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VORWORT. 

Die fortgesetzte Untersuchung der thüringischen Grauwacke hat zunächst in Beziehung anf 

die obere Abtheilung derselben, deren Darstellung schon der 1848 erschienene Beitrag zur 

Paläontologie des Thüringer Waldes von R. Richter sich zum Vorwurf genommen hatte , so 

reichen Stoff sowohl zu Berichtigungen als zu Ergänzungen geliefert, dass nunmehr erst mit 

Hilfe der genauer erforschten Fauna die Stellung der thüringischen oberen Grauwacken

bildungen mit grösserer Sicherheit als vorher zu ermitteln versucht werden soll. Zu diesem 

Zwecke, neben welchem zugleich der andere einer möglichst vollständigen l\fonographie des 

thüringischen Grauwackengcbietes hergeht, sind auch manche schon anderweitig beschrie

bene und abgebildete Petrefacten hier nochmals beschrieben und abgebildet worden, damit 

die Beweise für die herzustellenden Beziehungen thiiringischer Bildungen zu fremden viehnehr 

auf Veranschaulichung als auf N amcnsvcrzciclmisse gegründet werden können. Bei Verfolgung 

dieser Absicht kam es weniger auf Kritik älterer Bestimmungen an, als auf den Nach-weis der 

Identität thüringischer V orkommnissc mit solchen, die schon von anderen Localitätcn bekannt 

sind. Daher sind auch manche vielleicht nicht ganz haltbare Bestimmungen unangetastet 

geblieben, und nur da, wo das Ergebniss der gewissenhaftesten Untersuchung es mit Nothwcn

digkeit zu heischen schien, ist das Recht, welches eigentlich nur den Kundigsten zusteht: das 
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der Namcno·ebun(r zu usurpiren g·ewaot worden, um wenürsteus einRrweilen neu 8('1ieincnde:-; 0 0, . t°> V 

biindig und kurz benennen zu können. 

Die Flora ist eine in allen ihren Formen völlig neue und bietet eben desshalb durl'liaus 

keinen Anhaltspunkt für die Altersbestimmung der in Rede stehenden Schichten. l' m so grösser 

aber ist die Bedeutung derselben nicht allein für den allgemeinen und landschaftlichen Yep·l'

tationscharakter der Übergangszeit, sondern noch viel mehr für die Paläophytologie und für 

die Botanik iiberhaupt. 

In Bezug auf die Ökonomie dieses Beitrages mag nur noch die Bemerkung Yerglilmt sein. 

dass, wo im IV. Abschnitte der Fundort eines Petrefactes nicht speciell angegeben ist, dasselbe 

sich überall in den Schichten findet, denen es angehört. 

Saalfeld und Wien, im December 1854. 

I>i(• Yerfasser. 
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lBcarbcitct Y011 TL Hicli tcr. :llit !J Tafeln.) 

I. 
J>ic im petrngTaphischen Theile des ersten Beitrages zur Paläontologie de:-; ThU

riugcr 'Val des (Leipzig und Dresden, Arnoldischc Buchhandlung, 1848) aufgezählten und 
beschriebenen Schichten des B'ohlen und des Pfaffenberges sind keineswegs ein verein
zeltes Vorkommen, sondern nur die Uber eine halbe geographische l\Ieilc lange und eine 
Viertelmeile breite Hauptmasse einer Formation, die sporadisch, gleichsam se110Jlenweise iibel' 
eine11 anselrnlichcn Theil des thiirino·ischen Grauwaeken,Q·ebietes sich ausurcitet. N'amentlich ist 

,.., u 

es eine Zone, dit•, dem südwestlich-nordfü:tlichen Hauptstreichen der gesarnrnten thiiringisehen 
Grauwaekc folgend~ siel1 in der Hi('htung der Querthäler von der Gegend von Sorrne b erg· an 
iilwr Su•i11ael111nd Jlaselhaeh, sodaim dur('h den l\le<•rseJ1gr11nc1 und das Gebiet clt'S 

l•1'11k:-f'11riflf'11 d1·r matlu'n1.~1n!nrw. f'J. XI. Hd. 12 
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. f'l ... l' a"li Saalfeld 1111 (1 Kauls<lorfin einer Breite von einer halbl'n bis 
Lo<1u1tz 11s,,.es ns llc,. "'' d" · 1 Sh 11 

· · · · „ · G b" . l · l gt. innerhalb welcher ie emze nen c o cn 
zu fast zwei 1\1 <'lll·n ubcr das ganze 'Xe irge .nn e . . b l . 
' ' ' ' · l l · ·111 Cebiete der L o q u1 tz, esom ers 1111 
der Formation zerstrr-ut hegen um zwar so, ( ass sie l "X '. · · • • • • . •• • "1 

1 
0 

uitr.thale seihst. am zahlreichsten auftreten. Nirgends h1lclen 8H' aber m_i;e gr~ssere zu, am
~ q · · . d · l · "b ·all (verO'l die ge<wnost. l bers1chtskarte des 

mcnhäno-eudc ~lasse, son ern sie rrsc rnmen u er' . "" . . ,..., . l (' 11 1 ft 
"' b" · l z "t h. for leutschen o·colo0'1se 1en „ese sr ia . 

ost-thiiringis<'hen Grauwarkengc ietcs m l er .;CI sc 1 • l · l · · ,.., r-- • • · 
· · · · h <l t d t e11cl Ft1~"1 lano·e und breite Parucn. ·welc·lw 

18-1 T· b XX} als 11mbrte emwe un er o er aus · "' r · 
'<> '· '' ., • ' ' ' to • r b 1-d f S ·hlaO'l' Hast~nthal. 

theilsaufi\cnllii<·kcn(Spcchtsbrunn),oderStirnen(i.\..nO e :s or .· c '"" ·· , ... 
lJ as e l h a eh, S teina rh), oder Böschungen (W cis rh witz. Kno b e lsd~ rf. ~[arkt ( • 0 11 

tz. 

(„ ··f h 1 h S lt brunnmehrmals („rnss 0 ·csrlnYend. 
an <ler nC'ucn Strasi'w von :• r a en t a nar ~ p e e 1 s ; . t-> , „ 

Hase} b a <' h. Steinach, l\f es r h e n bar h) der Berge liegen, theils sich an <lic.1 halgrlrnng-<' 

1Saalfolcl. Kn,ulsdorf, Unter-Loquitz, Arnsbach, Di'ihlcn, Rc1ehc11haeh." 
()ber-Loc111itz, l\1arkt Gölitz, Limbarh. Probstzella, 7.nptcn, Gchrn'.'l~_rf. 
)1e

0 
rs eh gr und) anlehnen, theils f'ndli<'h die Thalsohle (Ca b c Gott c s. von 1la fliissa nhrnrts. 

F'ri e d r i r11 s th al) bedeekrn. . . 
Hiermit in inni O'Cm Zusammenhange scheint der E mstawl z11 stehen, dass dwsc spo nu l1seh 

auftretcmlen Rchich~en nirgends ein co11stantcs, sondrrn Uberall wechselndes Fallen und Rtrri
chen beobarhtcn lassen. Nur hin und wieder sind sie clrn ältrren Bildungen. die ihr Licg<'wks 
ausmachen, so gleichmltssig aufgelagcrt, dass sie <lcren Streichen (St. 3) 11nd meist sehr strilrs 
Einsehiessen nach ?\W. beihehalten, 'vie rs manchmal auf den Rüeken der Berge nnd an einigen 
Thalwändcn geschieht; dagegen liegen sie auf den Stirnen derBergesöhlig(Schlaga). oclC'r 
1lie Neigung ist eine antiklinisehe nach den Richtungen, welche <lie Abhänge clrr Berge vor
zeidmen oder erlauhen, wie bei Kno bclsdorf, wo auf der steil abfallenden Ostseite einer 
Kuppe ein östliches Fallen von 60°, auf der flacheren Westseite ein westliches Fallen von 2 ö" 

stattfindet, oder auf dem Lerchenberge bei Steinarh, auf dessen Siidost- nnd Südseite siid
iistliehes ull(1 fast siiclliches, auf der W cstseite westliches Einfällen der in Rede stchencle11 
Rf'hichten sichtbar ist; an den Böschungen befinden sie sich mitunter in einem sy11klinischc11 
V crhältnissc znm Liegenden, wie an <ler neuen Strasse von Gr ä f e n t h a 1 naeh S p echt s
b r u n n sie tlarh mwh Süden, bei Markt Gölitz unter 5-35° nn,eh OSO. geneigt sind. Au 
1len Thal wänden stehen sie fast immer so, dass sie auf rinem flarhen Fusse sieh steil, oft fast 
saiger anfriehten (Obernitz.4-90°, l\farkt Gölitz 5-35°, Probstzclla 5-80", 
h o p t c n f> -30° etc.) und dabei dem Liegenden bald gleichmässig auf gelagert (U n t <H

L o q n i t z, Arnsbach, Znptcn Ne.), bald ungleichmässig angelagert sind, wie an drr 
vordem Gositz bei R c schwitz, wo ein scchsmaligcr W eehsel zwischen si.i.clöstlichcrn uwl 
nordwestli('hem .Einfällen stattfindet, oder bei Kau 1 s d o r f, wo nordostnördliches und 
daneben siidöstlichcs, bei 0 b er -L o q ui t z, wo ostsüdöstliches, bei Probst z c 11 a, wo siid
ostsi.idliehcs, und bei Gebersdorf, wo neben westsüdwestlichem auch südöstliches Einfallen 
beobachtet wird, während die liegende ältere Grauwacke constant ihr Streichen in St. 3 unter 
nordwestlichem Einfällen beibehält. An manchen Punkten des Loquitzthalcs läuft Jas 
Streichen ller sporadischen Schichten aurh der Richtung des Thalcs parallel. Nieht gerinp:erc 
U mcg·clm~i.ssigkcitcn bieten die auf den Tbalsohlen liegenden Schollen dar, und unter ihneu 
verdient besonders das Vorkommen von Fr i e d r ich s t h a 1 Erwähnung, weil hier das Einfällen 
der Schichten, welches zuerst ein nordwestliches ist, bald in ein westnord westliches. danll 
in wrstsiichvrstlirhes, und endli('h ganz in südliches übergeht, eine Svnklinie darstellt. clure11 
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wekhc ein fast Yn!lstän<lig·er. ungefähr der Form de8 do1·t1"g .. ·e.11 1·· ltl l ] J , , , . . \..C88e rn es entsprec rn1H l~r 

HalhkrciR gebildet wird. 
llohlcn. 

J' l, _L_ ______ -------·--··---- ··---------· 

Ein Verhalten dieser Schichten, wie es das Profil des B oh 1 e n wiedergibt, ist hi8 jetzt nnr 
an diesem einzigen Punkte bekannt. 

Der Erwähnung werth dürfte norh die Erscheinung sein, dass diese sporadischen Par

tien nirgends im Gebiete der grünen oder ältest-silurischen Grauwacke (vergl. d. Zeitschr. 

der dentsf·h. geolog. Gesellsrh., 1851, p. 5 36) angetroffen werclen. Nur_ ein einziges l\fal (bei 

~I es c· h e 11 h ach) ruht eine Scholle dieser Schichten. die wegen der charakteristischen rothen 

Färhu11g, wdf·hc sie der Bodenobcrffäche verleihen, als rothe Grauwacke des Thüringer 

Wal cl es liczc•irlrnet wen1en ki5nntcn, unmittelbar auf jener grlinen Grauwarke, während si<, 

:1t1sserdem durf"l1g:ingig nur auf der grauen (alt-silurischen, vergl. l. c. p. 542) Grauwacke 

liegend gefürnlen wcnlen. Nirgen<ls au<'h, wenigstens soweit die bisherige Be.obachtung reicht. 

liegt diese rothe C rauwarke auf plutonischen Gesteinen, obgleich solche, namentlich Porphyre, 

mrhrfarh in unmittelbarer X:ihc (Sa a 1 f c l d, Weis c h w i t z, Knobels d o r f) anstehen. 

Uic vorstehend dargelegten Verhältnisse geben der Vermuthung eine gewisse Bererh

tigung, dass alle die zerstreuten Schollen der rothen (irauwackc die Trümmer eines Systems 

seiC'n, welclws ciw:t wenigstens die Zone, deren Grenzen im Allgemeinen angegeben worden 

sinJ. in mehr oder minder ununterbrorhencm Zusammenhange bedeckte und durch spätere Ereig

nisse in :ilmlicher ·weise zersförr und zum grössern Theile fortgeführt wurde, wie noeh später 

der Zechstein oder der bunte Sandstein, deren letzte Reste sich noch auf der Höhe des Gebirges 

bei St c in h e i d c. Li m Lach, A 1 s b ach unrl Scheibe erhalten haben. Anhaltspunkte 

fiir eine wenigstens a1111:i.herndc Bestimmung der Art und ·weise der Zertrümmerung und <ler 

P0riode, in welcher sie geschehen, dürften in den Lagerungsverlüiltnissen der rothen Grau

warke sirh finden lassen. Kur die verein.zclt auftretende söhlige Lagerung der rothen Schichten 

kiinnte einen Augenblick lang der Vermuthung Raum geben, dass die Sedimente, deren Reste 

sie sind, erst nach der Aufrichtung der grauen Grauwacke abgesetzt worden seien; alle übrigen 

Verhältnisse dagegen zeugen dafür, dass die rothe Grauwacke zur Zeit der Aufrichtung des 

silurischen Sehiditensystems schon erhärtet war und eben in Folge dieser Aufrichtung die Zer

trümml'rtmg -crlitten haben muss, bei welcher nur wenige und noch dazu die kleinsten Sehollen 

auf clen neugebildeten Bergkämmen liegen blieben, während die übrigen Fragmente in dit> 

sich öffnenden Tltalspalten mehr oder weniger tief hinabstürzten und in jene oft kolossalen 

Trümmerstücke zerbrachen, die hie und da noch aus der Thalsohle (M ii h lt h a l i Gabe 

Gottes, Friedrinhsthal etc.) oder aus der .Jiitte derThalwiinde (an mehreren Punkten des 

Loquitzthales, zwischen Gräfenthal und Spechtsbrunn, Haselbach etc.) hervor

ragen oder im glücklicheren Falle abwärts glitten und auf flacherer Unterlage gleichsam festen 

Fuss fassten zum Widerstand gegen die nachdrängenden Massen, die nunmehr in wilder Un

ordnung sirh über einander schoben und oft, wie mehrfach im Loq uitzthale, am Fusse des 

Gleitsch (hintere Go sitz, s. Vignette) etc. heute noch, jähen Sturz drohend, überhängen. 

Der im ersten Beitrage etc. gegebenen Petrographie ist kaum noch etwas beizufügen , als 

(lie Constatirung <les dort schon aufgestellten Charakte!'s, dass nämli<'h <lit> Forrnationsglieder 

12 * 



92 R. Richter. 

··t · <l e< } • c . (k des Profil8 ) mit einireschlossenen J{ollstiieken Yon <liehtcm Kalke 11 iennegen aus oc neiern c o , . . . .. 

bestehen, zwischen denen nur sehr untergeordnet8andst~~nsc.:h1ch~en ~wftr~te~1, wahrend selbRt
ständige Kalkglieder gänzlich fehlen. Und zwar ist das Ü bergew1cht <ler Schiefer so gross: das~ 
sie allein fast tlic sämmtlichen Schollen <lcr rothen Grauwacke zusammensetzen und ausser den 
Sandsteinen des Bohlen und des Pfaffenberg es solche nur noch - in wenig mächtigen 

Bänken - bei Arnsbach, Probstzella nnd Schlaga beobachtet worden sind. 
Die Absonderung der Schiefer, die sehr regelruässig und in engen Zwisehenränmen seuk

red1t anf die Schichtflächen zerkliiftet sind, ist theils die der regelmässigen Schieferung, die nft 

<lurch Dendriten auf der Schieferfläche ausgezeichnet ist, theils und zwar weit überwiegend 
<lic der abweichenden Schieferung, die mit den Schichtflächen meist einen Winkel Yon 45°, oft 
einen kleineren, manchmal auch fast einen rechten bildet und nicht selten in zwei auf einander 
liegenden Srhichten eine verschiedene ist. Beide Arten der Schieferung bewirken bei näherem 

Zusammenrücken der Querklüfte zuerst eine grob- und unrcgelmässig-prismatische Absonderu11g
des Gesteins, die bei grösserer Regelmässigkeit, wie sie namentlich immer in der Xähe Yo11 
Rotheisenstein (am Bohlen der Neuen M ü h 1 e gegenüber) auftritt, in di0 griffclige ii 11crg-<' ht. 
Dieses letztere Phänomen zeigt sich in weit grössercm Massstabe und wird dadurch Yo11 t<~ch

nischer Bedeutung bei den Griffelschiefern der grauen Grauwacke, für deren Darstcllu11g- di0 
weitere Besprechung dieses Verhaltens vorbehalten bleiben muss. Die Ifärte <lcr 8d1i<'frr ist 

nirgends eine ansehnliche und übersteigt selten und nur um ein Geringes die des sp~ithigen 
Gypses ( =2). Daher und weil manche Schiefer ein zu hohes specifischcs G cwicht haben und 
<mdlich selten in ebene und hinreichend grosse Blätter spalten, ist auch die tcchnis<·lw Y cr
wendung dieser Schiefer eine so eingeschränkte. Den geringen Härtegraden e11tsprcd1end ist 
auch der Bruch dieser Schiefer meist erdig oder nur unregelmässig grobschiefrig. Die Farbe11 
rler Schiefer Rind grau, graublau bis schwarzblau, lila, grlin oder röthlich bis braunroth . und 
zwar sind in der Hegel die heller gefärbten Schiefer härter als die dunkleren. welche letztere 
Ricl1 gerne mit einer weisslichcn V erwitterungsrinde überziehen. 

Nur höchflt selten und ganz untergeordnet treten in dieser Formation reine Schiefer auf. 
Überall dagegen werden die hierher gehörigen Schirhten nuf den ersten Blick durch die ihnen 
nigenthiimlichc Strcifung kenntlich, die so regelmässig den Schichtflächen parallel läuft: dass 

"·-··=··-sie das untrüglid1ste Kriterium zur Erk:cnuu11g der Schichtullg und aller auf dieselbe Leziig-
lif'hen V erliältnisse darbietet. Diese Streifu11g, die bei nur oberflächlicher Betrachtmw von 
theils noch au.~gefüllten, tlieils amgewittertcn .Mandelräumen herzurührnn scheint, i~ <las 
Ergebniss der ausgezeichnet charakteristischen Kai k: führ u n ,O" dieser Schichten. Der Kalk tritt 
nämlidi nicht in Schichten, Platten etc. auf, sondern nur i1~ Gestalt von rundlichen Knoten 
(Knaucrn), die vielfach für Ooncretioncn gehalten worden sind. Es sei mir verO"Önnt den Beweis 
{ . 1 l . . b ' ' ' 
< en rc 1 sc 10n im ersten Beitrage etc. zu führen versuchte dass nämlich diese Knoten keine 
Concrc~ioncn· seien, zu ~viederholen und wo möglich demselben eine sicherere Basis zu geben. 

. Dm Knoten oder h„naucr bestehen aus dirhtcm röthlichen oder bläulichen, manchmal von 
wc1ssen oder grauen Spatliaderu durc'hzogcnen Kalkste1"n ·und l'eg d · · · d 

• c. ' I cn so, ass sie in emer o er 
melir~rcn. Reihen den untersten Theil einer Schicht oder auch die ganze Schicht erfüllen und 
zwar m cmcr der Schichtung o·enau l)arallelen L\.nordnung und d R · , o • , wo es er aum gestattet, rmt 
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nach unten gewendeter breitester Fläche. Ihre Grösse ist manchmal· ansehnlieh, sinkt jedoch 
meistens zu sehr geringen Dimensionen herab; fast immer sind die Knauer einer und dersel
ben Schicht von im Allgemeinen ziemlich gleicher Grösse. Die Formen der Knoten sind 

• 
äussernt mannigfaltig und unregelmässig, immer aber abgerundet. 

Alle diese V crhältuissc sind sehr wohl mit der Annahme vereinbar. dass die Knoten Con
crctionen seien; allein abgesehen von der Schwierigkeit sich Kalk-Concretionen in so bestimm
ter und unendlich oft wiederholter Anordnung zu denken, spricht zuvörderst das Verhalten 
der Schieferblätter in jenen Schichten, welche regeimässige Schieferung besitzen -- die abwei
chende Schieferung (Fig. a und (·'1, wenn sie durch seitlichen Druck bewirkt worden ist, kann 
diese En:cheinung nicht festgehalten haben - gegen jene Annahme: denn hier legen sich die 
Sel1iefcrblätter in gebogenen Flächen über die Knauer und zwischen sie hinein (Fig. b ). statt 
Yon ihnen durchbrochen zu werden, und die Schichtflächen dieser Schiefer zeigen alle di0 
Gncbcnhcitcn, welche aus einem solchen Verhalten hervorgehen miissen. 

Das gewiehtigstc Beweismittel scheint jedoeh in der Form und. äusseren Beschaffenheit 
rlcr Kalkknoten gegeben zu sein. Schon die aus den verwitternden Schiefem herausgefallenen 
Knoten zciµ-c11 Yöllig das Ansehen von Rollstiicken; ihre Abrundung ist augenseheinlieh Folge 
einer Holl nng im". asser. Sol('he Stücke lassen jedoch den Einwurf zu, dass sie erst nach dem 
Herausfallen anii den umhlillcnden Srhiefern im 'Vasser gerollt worden oder überhaupt dem 
Einflusse <ler Atmosplüirilicn in der 'V eise ausgesetzt gewesen seien und in Folge davon ihre 
Form und Abrundung erhalten hätten. Aber auch die frisch aus dem Gestein geschlagenen 
Knoten sind, soweit die Anschauung hierüber zu entscheiden vermag, unzweifelhaft Rollstüeke, 
ein l!mstand, welcher durch <las Verhalten der diesen Kalkknoten eigenthiimlichen Petrefacten 
gegen jeden Einwand gesichert werden cliirfte. 

Diese Petrefactcn nämlich, die, wie es gewöhnlich der Fall ist, nur theil weise aus den 
Kalkknoten hervorragen, sind, soweit dieses geschieht, nicht blos durchgängig schalenlos und 
abgerieben, sondern oft zum grossen Th eile weggeschliffen, während, wenn ein glücklich 
geführter Schlag den iibrigen Theil eines Petrefactes von dem umhüllenden Kalke befreit, die 
wohlcrhalteuc Schale zum Vorschein kommt. 

Venselben Beweis führen die ganz freien Kalkpetrefactcn, die schon vor oder noch während 
der Rollung aus dem umhi.illcndcn Kalke, dem primären Muttergesteine, herausgefallen sein 
müssen. Sie sind bald unzcrbrochen, bald nur in Fragmenten erhalten, immer aber stellen sie 
ihrer Schale beraubte und statt derselben mit einer diinnen Schieferhaut überzogene Steinkerne 
dar, die überdies meist noch Form verändcrungen erlitten haben, welche direct auf Rollung im 
\Vasser hinweisen, wie ~. B. die urspriinglich scheibenförmigen oder kugeligen Clymcnien und 
Goniatitcn meistens die den Geschicbcn so charakteristische elliptische Gestalt zeigen. Eben 
diesen gewundenen Cephalopodenschalcn sind auch sehr oft die innersten Umgänge ausgebrochen 
nnd der dadurch leer geworclenc Raum ist nunmehr mit Schiefermasse ausgefüllt. Anzunehmen, 
dass dieses V erhalten ein ursprüngliches, zugleich mit der Petrificirung des Gehäuses eingetre
tenes sei , dürfte nicht geringe Schwierigkeiten haben. Dass der Schieferschlamm, der das 
fnnerste der Schalen erfüllt haben rniisste, die äusseren Umgänge leer gelassen habe, ist eben 
so schwer vorstellig· zu machen, als dass der dichte Kalk, welcher sie jetzt erfüllt, in so reinem 
und unvermischtem Zustande, in dem er sich thatsächlich befindet, den Weg durch den 
umgebenden Schieferschlamm hindurch habe finden können. Und welcher Ursprung soll diesem 
dichten Kalke zugeschri0ben werden, der allein eine wirkliche Erhaltung der Schalen bewerk-
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stelligt hat, während der Schiefer blos die ausgebrochenen Räume erfüllt. aber auch n~cl1.t den 

o·erin~sten Rest conservirt hat? Die Schiefermasse scheint demnach erst nach der Petnficirnng

der a:häuse eingedrungen zu sein, und die verschiedenen Zustände, in denen die Cepl~alopotlen
vcrstcinerungen vorkommen, lassen mit hinlänglicher Sicherhei.t den \Veg ~rke~nen. auf w~lehe~u 
die spätere Ausfüllung durch Schieferschlamm Eingang gefunden hat. Es .~md namentlich die 

1Icr Kiwelform sich nähernden Goniatiten, an denen solche Ausfüllung am haufigstcn beobachtet 

wird, :ncl eben sie zeigen im unversehrten Zustande fast durchgängig im Innern eine Petritl

rinmg durch späthigen oder auch körnigen Kalk, während die äusseren Cmgänge ohne Aus

nahme aus dichtem Kalke bestehen. Anscheinend drang dieser letztere nach dem Herausfallen 

des toclten 'l'hieres in die Wohnkammer und vielleicht auch in einige der jiingsten. durr·h den 

8ipho oder durch Zcrbrechung der Septen geöffnete Kammern, während die verschlossen 

gebliebenen und darum noch leeren inneren Umgänge erst nach und nach durch Infiltration 

sieh mit krystallinischem Kalke füllen konnten. Das späthige oder auch körnige Y crsteincruugs

mittel ist selten ganz rein; oft zeigt es braune Färbungen, am häufigsten aber ist es von Pi nern 

mehr oder minder ansehnlichen Eisengehalte begleitet, in Folge dessen es sich vermijge der 

durch (lie blätterige Textur vermittelten grösseren Zugänglichkeit endlich in eine ('n1ige l'i;;t•11-

haltige Substanz verwandelt, welche einer von aussen her cinwirkern1cn Gewalt uur 110<'!1 

gwingen oder vielmehr keinen Widerstand entgegenzusetzen vermag. Dcmuai·h scheint durf'.li 
Jas Fortrollen im Wasser die an sich schon dünner ge·wordcue Rinde von L1ichtcm Kal kc. 

welche die inneren Umgänge umgab, eingebrochen, die nur no<'h erdige und loekt']'(' Aus

füllung derselben ausgespült uncl der entstandene Raum mit dem Schlamme erfüllt wonl<'ll zu 
~H~in, der endlich zu Schiefer erhiirtcte. 

Endlich scheint es nothwendig anzunehmen, dass die nur in Fragmenten erhalte1wn 

1-'ctrcfactcn nicht erst innerhalb des Schiefers der Petrificirung unterlagen. Gesetzt auch, die 

noch frischen n-ehäusc wären im :1.:erbrochcnen Zustande in dem Schieforsrhlammc versunkr·n. 

so Hisst sich nicht erklären~ wie dieselben -- namentlich <lie an beiden Enden offc·nen 'y ohu

kanuncrfragmcntc der Cephalopodengehäusc, die so ausserordentlich häufig vorkomnH'n -

immer nur mit Kalk-~ niemals mit Schiefermasse erfüllt werden konnten. Vielmehr mi.isscn sit~ 
schon als Bruchstücke von Versteinerungen in den Schieferschlamm gelangt sein und zwar 
sicher l~rst nach vorgiingiger Rollung·, da nie eine der vom Schiefer umhi.illten Bruehflärhcu 

friReh oder sc~harfkantig ist, sondern immer jene Abrundung zeigt, welche die gewöhnliche Folg-<' 
<lcr Rollnng im Wasser ist. 

Zulct,.;t spricht noch gegen die Bildung der Kalkknoten erst innerhalb der Srhicfcr uud 
gleichzeitig mit ihnen <lie ausnahmlose Verschiedenheit der Schiefcrpetrefacten Yon Jrn Kalk
pctret:~cten (vgl. Jen letzten Abschnitt A und B). 

. l:ber die. Herkunft der letzteren lässt sich auch heute nichts anderes sagen, als was schon 
im ersten Bmtrage etc. (8. 14 f.) gesagt worden ist: Sie stammen nicht aus den Kalkcill

lageri~ngen Je~· ~rauen Grauwacke des Thüringer Waldes, welche eben so sehr in petro
g'.·aplnschcr wrn m paläontologischer Beziehung sich von dem Kalke unterscheiden, aus dem 

die ~(n'.)tcn Jer rothcn Grauwacke bestehen, und können, da sie mit den Petrefacten der n<'htel

g~LirgiRehcn .~)r~hoce!·atitcn- und Clymenienkalke identisch sind, nur in Folge mehr nrler 
nundcr vollstamhger Zerstiirung entsprechender Schichten b1's dah' fi·· t. d · . . m ge oss wor en sein, wo 
sie vom Sdueferschlamm umhüllt worden sind. Die dem Thüringer \Val de benachbartesten 
entsprec·hcndcn GeRteine sind eben jene die M ünch berger Gneissbildung, welche dem hohen 
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Fiehtc~gC'hi~l'ge nordöstlich vorgelagert ist, im Halbkreis umgebenden Kalke (N"aumann, 
gcoµ-nostischc l'l...arte des Kgr. Sachsl'n, Seet. XX). deren Petrefacten Graf v: M: ii n s t er in seinen 
Beiträgen zur PC'trefartenknnde bekannt gemarht hat. und da zwischen ihnen nn<l der ;l,one 

drr rothf'n Grauwacke Thiiring-cns nirgends ähnliche Kalke angetroffen werden, so s<'heint 
vorlänfii:r immer nur noch die Annahme zulässig, dass die von den Schiefern <ler rnthen Grau

waekc nmsrhlossenen Kalkknoten als Yon dort herbeigeflösste C: eschiebe zu lJetrarhten seien. 
I >icse Annahme wird norh anderweitig unterstützt und zwar zuerst (lurf'h den petrographischC'n 

11nfl stratographischen Charakter derOrthoceratiten- und Clymenien kalke des Fi c h tC'] gc bir ges. 
I >irselbrn sind. wenn auch mehrfach unter- dem Namen Marmor abgebaut, dennoch insgesammt 

von di:'.hter Textur. graublau oder r(ithlich gcfärht, überhaupt von einer Gesteinsbeschaffenheit, 
< lrrf'n l 'llC'reinsti mmtmg mit jener der Geschiebe in der rothen Grauwacke Th ii ring c n s nieht w 
wrk:PrnH·n ist. Dif' S<'hichtnnµ: diesf'r Kalke, von denen Na um ann sagt. dass sie mit Thonschiefrr 
d1m·htlo<"l1ten scif'n. liat clas Eigenthiimliehc, dass die Schichten. von einem dünnen grünlich 

µ·d'HrhtPn 8el1iefcrhii11tC'hc·n bcclef'kt 11nd zugleich, weil das Gestein selbst etwas lmotigist. unC'hen 
;.:i 11 d. so dass das Profil f'iiws Laµ:f'rs n irht geradlinige, sonclern durchgängig im Kleinen unrcgel-

1 nässiµ· WPll<'llfiirn1ip:C' A bliis1rnµ:slinif'n der Schichten darbietet. Häufig sind auch die knotigen und 
kitnlligrn Kalkpartien, ans 1lc11cn clic S<'hichten zusammengesetzt sind, und namentlich die Petrc
fal'tc·11 YOll :ml<·l1cn Sl'hicfcrl1liutf'lif'n nmklridet. Ein solches Verhalten muss bei eindringender 

V f'rwitterung c1as Zerfallen cfor 8f·hir·l1tcn in kleine Gerölle in hohem Grade erleichtern. 

Eine andcrf' Stiitzc ist, dass X au man n (Kurze Übers. d. auf Seet. XX der geogn. Karte des 
Königr. t-:lael1scn darµ·cst. Gchirgsv., p. 12) ausdrücklich sagt, das südöstliche Einschiessen df'r 

Kf'hif·l1ten sei von Prcssek iiber Schwar:t:enbach am \Vald, Naila, Schauenst<~in, 
Hof und Gattenflnrf bis zum schwarzen Kalksteinlager von Trogenau als die durf'hans 

lirrnwhende Lagf'nrngsregrl zu betrachtrn. wogegen von Kentsf"hau über Regnitzlosau 
bis ·w 11r1 i t z lauter nordwestliches Einsehirssf'n beobachtet werde. Demnach liege zwischen Hof 
T r n µ: c n au tm<l \r u rl i t,,, eine ::\Iulde vor, deren sehr unregelmässiges Ende in der Gegend von 

(; a s s e n r c 11 t h zu suchen sein fliirfc, während sie in siid westlicher Richtung unter der 2\1 ü n f' h

b c r g c r Gneissbi ldung· weit fortsetzen möge; ja, diese l\Iulcle scheine zu Folge der von Presse<' k 
iilH'r K u p fcr b er g, B c r n e c.: k nach R p a rn eck zu beobachtenden Verhältnisse ein vollkom

men geschlossf'nes Bassin zu bildru, welches grösstentheils mit der ~I ü n c h her g c r Gneiss
bildung erfüllt sei. -- Diese .Mulde dürfte das im ersten Beitrage etc. (S. 15) postulirte Bec·km1 

sein, über dessen Hand die übcrftuthenden Ge-wässer zugleich mit dem Schicferschlamme jene 
I\.alkirerölle nach :Nordwesten ero·osscn. die nicht innerhalb des Beckens selbst, wie bei ·w ii 11-, M , 

battcnclorf etc., wo in ähnlicher ·weise, wie in Thüringen, nur nicht so regelmässig in die 

einzelnen Schichten vertheilt, sondern regellos und dicht auf einander gehäuft, die Kalkgcs<"hiebf' 
von Schiefern voll Cyprirlina serrato-:striata Sand b. umhüllt liegen, sich absetzen konnten. 

Die Kalk g-e schieb c sind theils von blaugrauer, theils von röthlicher Farbe, welch(· 

lf'tztcre das Erg~lmiss eines mehr oder minder reichlichen Eisengehaltes ist. Der Bruch ist 
muschelig oder splitterig, mit rauheren oder glatteren Bruchflächen, je nachdem die Geschiebe 
sich durch die von ihnen umschlossenen Versteinerungen als Ortlwceratiten- oder als Clymenien
kalk erweisen. ein V erhalten, welches at]Ch an den gleichnamigen Kalken des Fichte 1-

g e birg es beobachtet wird. Das zerfressene Aussehen Yieler Kalkgeschiebc, wekhes schon im 
ersten Beitrage S. 12 beschrieben worden ist , scheint nach der oft noch ziemlich deutlich 
erkennbaren Form der Hoh ]räume in dem ausserdern noch frischen diehtcn Gesteine und nach 
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dem dieselben ganz oder nur theilweise erfüllenden, bald ziemlich ~einen, bald eisenhaltig~n 
Kalkmehle durch die Auflösung porphyrartig eingewachsener h..alkspathkrystalle , thc~ls 

· .d · } 't' er Säulen theils entscheitelter flacher Rhomboeder entstanden zu scm. mc r1ger sec 1sse1 ig '-= , -,. • 

Der schon in den Kalkgeschieben manchmal sehr bedeutendcE1sengehalt findet sich auch 
in vielen Schiefern aus denen er sich hin und wieder in der Art ausscheidet, dass er als rothes 

Eisenoxyd die K;lkgeschiebe in einer mehr oder minder starken Lage umgibt. Ausserdern 
finden sid1 in den Schiefern vereinzelt auch Eisenkieshexaeder. Zwischen den Schichten tlcr 

Schiefer liegen manchmal Platten von Kalkspath, der bald vollkommen nach der Kernform 
spaltbar und an einigen Stellen durch Eisen selbst dunkelroth gefärbt ist. bald, wie im :JI iihl
t h a 1 e, bei mangelndem Eisengehalte einen ausgezeichneten Nagelkalk 

1
) eonstituirt. An einem 

Punkte (bei K öd i t z) erscheint zwischen den Schichten auch stengelig-fascriger QuaTz von 
hechtgraucr oder grünlicher Farbe. Die Quarzadern und Quarzgänge, die das ganze Schichten
system häufig durchsetzen, .sind fast durchgängig von Eisen geröthet. Trotz dieses grosscn 
Heichthums an Eisengehalt findet sich doch kein Vorkommen von Eisen, das bauwiirdig wäre. 

Merkwürdig ist die Umwandlung, v-.;elche am B oh 1 e n, wo die rothe Grauwacke von der 
Zechsteinformation (x des Profils), deren mächtigstes Glied an diesem Punkte der Dolomit ist, 
überlagert wird, sowohl die Schiefer als auch die Kalkgeschiebe an den Köpfen <ler hier saiger 
aufgerichteten Schichten erleiden. Die Schiefer, die im unveränderten Gestein roth Rind, nehmen 
bis auf eine gewisse Entfernung vom Ausgehenden einwärts eine graugriine Färbung und einen 
fast groberdigen Querbruch an, während die ebenfalls rothen Kalkgeschiebe eine graue, grUnlich
gelbgraue, gelbliche oder bräunliche Farbe, die vollkommen mit der des übergelagertcn Dolomit~ 
übereinstimmt und sich deutlich in ihrer Verbreitung von den Flächen der zarten, das Gestein 
durchziehenden Klüfte und Sprünge aus verfolgen lässt, erhalten, so dass in vielen Fällen <lic 
Kalkgeschiebe nur noch theils an der Umhüllung mit Schiefer, theils an den noch wohl kennt
lichen, aber mit umgewandelten Petrefacten von den umherliegenden Dolomitgeröllen unter
schieden und als der rothen Grauwacke angehörig erkannt werden können. In diesem Zustande 
besitzen die Kalkgeschiebe auch reichlichen Magnesiagehalt. 

Die Benützung der kalkfi:ihrenden Schiefer - die Kalk:geschieue für sich finden gar 
keine Verwendung -- beschränkt sich blos auf Gewinnung der sogenannten "Platten," mit 
welchem Namen die rothe Grauwacke in ihrem gesammten Verbreitungsbezirke bezeichnet 
wird. Es sind dazu nur brauchbar die festen, meist O'raugTünen ·zwei bis sechs Zoll mächtio·en s . . . b ' b 
• clnefcrscluchten nut zahlreichen kleinen und wenig eisenschüssigen Kalkgcschieben, wie sie 
am vorzüglichsten bei Obernitz, Kaulsdorf, Laasen und Zopten o·ewonnen werden. 
Von g·erino·ercr Güte s1'11'l l' I)l tt d. "b · P k ·1 · t:> b . c c ie a en von en u ngen un ten, an t enen sie abgebaut \Verden. 
Verwendet wcrd~n diese Platten namentlich zu Treppensteinen, Canalbcdeckungen, Trottoirs 
etc .. snrn;;t ~'~~~wie gewöhn li('he Mauersteine (Saal-Brücke von Kaul s d o rfJ. l\Ianchc Abände-

11 Innerhalb der von einer oberen I ·1 ' • · • f · 1 „ · I{ lk · · .. '' gc wc1s•cn ein rnrn1gen a ·es und emer unteren Lage \·on spiessigen, senkrecht auf uen Schicht-
11'.'.chcn stehenden Kalkspath-Indh·iducn von schwiirzlich-graucr Farbe gebildeten Platte befinden sich, von einer 
dunnen Lage mehligen Kalkes rings umgeben urnl lcicht auslösbar, krummschalio-e kco-elförmi"c !\o-greo-ate von 
ebenfalls spiessi"CH Kali· ·path Ind' 'l "t l" 'f . " ' ~ 0 

• " " . . ~ ·_ ' ' ' - 1v1< uen n11 11ngsgestre1 tcr und zuo-lc1ch "·cllig-q11erger1111zcltcr Oberfläch<'-
Dicse h.egel oder föigd zci"en einen oder 1 l 'b ··t f d ]~ · . d · · " ne 1rere " sa ze, au encn < 1e Querfalten sehr nahe zusammengerückt 
8111 un~ vo~ denen ans deutliche Zonen von heller und dunkler gefärbten Linien durch die übrige M~sse der 
Platte sich hmziehen l:i'ir 11 tli ·l K 1 · d · 1 b · . . · • 1 11 c 1e cge sm mit r er a gernn<leten Spitze nach oben .gerichtet und stecken mit 
dc1selbcn 111 der oberen Lao-c rnn weissem' · k" · 1· 'k '! 1 ·· · · . .~ 1e111 ormgen ~a. -. ·' anc 1•11al la,-st sich auf der l:ipitzc noch ein kurzer 
Cyhnder des n'imlicl e 1 f . 1 ·· · r lk l • ' 1 1 em rnrmgen \a es wa 1melnnen, der hal1l l>is zur Obcriläehe clcr weissen Kalklage reicht. 
hald mcht so dass in diesem JC.11! . k . r·· . \' . . . . '. · • e cme ·reis orm1ge ert1ctune; rn dc1· Ohcrfüichc der oberen Kalklage hleiht. 
Ehen 8~.hleibt 1~anehmal in rlerBasisdcrKcgcl eine 11nausgefiilltc- Höhlung ~miiek. Die Kcgol schdnen .demnach 
stalakt1tl::.<~lrn Dildungcn zn ~ein. 
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nmgen stehen an Farbenzeichnung und Politurfähigkeit dem sogenannten Campaner ~larnwr 
in keiner -Weise nach (Altarsäulen in der Kirche zu Stift (h.-aba) und ein~elnc Partieu 
nähern sich selbst dem marbre griotte. 

Die Sandsteine U und u des Profih) treten nirgends wieder in solcher Entwickelung auf, 
wie am Bohlen und am Pfaffen berge; an den wenigen Punkten: an de11en Rie noch beobachtet 
wcnlen: erscheint bei Arn s b ach blos der Sandstein der Schicht/ im Profil des Bohlen, Lei 
1-l c h 1 ag a Llos der mit/ bezeichnete im Profile des Pfaffenberg es (vergl. S. 90). Allen diesen 
Sandsteinen: deren specielle Beschreibung schon im ersten Beitrage gegeben wurde, ist gemein 
eine bald in mächtigen Bänken entwickelte, bald zu dünnen Tafeln herabsinkende Schichtung. 
zu welcher sich theils massige, theils eine auf den Schicht-flächen schiefwinkelig stehende. der 
abweichenden Schieferung sehr analoge Absonderung gesellt. Die Härtegrade sind sehr vcr
:o;«ltic!lcil. am niedrigsten bei stärker hervortretender Glimrnerbeimengung, höher bei zuncl1-
mcwlcm (l1tarzigcn Bindemittel. Eisengehalt ist meistens vorhanden und seine Zunahme bedingt 
a1wh jene des speeifischen Gewichtes. Dieser Eisengehalt impdignirt manchmal das gcsammte 
Bindemittel und färbt <las sonst grau nüaneirte Gestein rötlilich oder roth, o<lel' er zieht sich zu 
~trcifrn. Bändern. Flammen und moirirtcn Zeichnungen zusammen, oder er hat sich auf den 
Ulwrtläelicn <lercinzclncn Schichten gesammelt, wodurch im Querbruehc derSehichtnngparallelc 
rnrlH· Liuien entstehen. Endlich tritt derselbe auch noch selbstständig auf: indem er, wie auch 
l1iu 1md wieder in den Schiefem, sich in kugelige Partien bis zu I-Iaselnussgrösse zusammen-· 
zid1t und so als vom .:\Iittelpunkte aus strahlig angeordnetes Eisenglanzerz erscheint, oder 
aud1 als zerrciblicher Rothcisenocher Mandelräume des Gesteines ausfüllt, oder indem er den 
Kern rnmllichcr, clunkelblaugrau gefärbter Schwielen ausmacht Lmrl sich in Krystallformen 
zeigt, die auf den ersten Blick das Grundrhomboeder von 86° zu sein scheinen, aber doch 
wegen der geringen Härte und der mehr dichten Beschaffenheit des l\Iincrals eher Pseudo

morphosen uach dem 8ch wefelkieshcxaeder sein dürften. 
Abgesehen von den oft einige FusS' im Durchmesser haltenden , meist li11se11förmigcn 

8d1wiclcn: die aber in Bezug auf Zusammensetzung, Zerklliftung etc. sich in keiner "reise vou 
dem übrigen Gestein unterscheiden, erscheinen in diese Sandsteine eingebettet im Jl ii h 1 t h al c 
und am Pfaffen L er g e auch noch andere kugelige Bildungen, die in dem diinnblättrigeu 
< ~estcin des l\I ii h 1tha1 es meist aus mehr oder minder eisenschüssigem körnigen Kalk oder 
naeh innen gewendeten Kalkspathkrystallen bestehen, am Pfaffen b c r g e aber einen ganz ver
schiedenen Charakter tragen. Von Erbsen- bis Faustgrössc sind sie in den kleineren Dimensionen 
k11gclrnnd, in den grösseren aber oft auch oval, birnförmig, oder überhaupt unregelmässig, immer 
aber rundli('h oder knollig. Beim Versuche, peripherische Thcile abzusprengen, wird ein unvoll
kommen muscheliger, ziemlich glatter Bruch erhalten, wogegen beim Zerschlagen eine Abson
derung erfolgt, die immer senkrecht auf eiue Axe~ welche Lei dem länglichen Stücken regcl
mässig <lie grösste ist, mit fast ganz ebenen Flächen stattfindet. Höchst selten finden siC'h in 
der völlig <lichten Masse Andeutungen einer concentrisch-schaligen Zusammensetzung. Haupt
Lcstandtheil dieser Bildungen, welche eine H. = 7·0 und G. = 2·7 - 2·9 besitzen, scheint 
Kieselerde zu sein. Die schwarzblaue Färbung, welche vor den Löthrohre beständig ist, diirfte 
von Eisengehalt herrühren, wofür auch spricht, dass manche Kugeln einen schwarzrothen 
Kern zeigen und zuweilen Räume im Gestein, die augenscheinlich einst solche Kugeln enthielten, 
mit rothem Eisenthon ausgefüllt sind. Nicht selten umschliessen diese kieseligen Kugeln die 
ihrem Muttergestein eigenthümlichen· petrificirten Hölzer, deren V crsteinerungsmittel die 

Denlc:-.rhrift<':n der mathem.-na.turw. Cl. XT. Hd. 
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· S y alkerde ist in der Weise dass es den Anschein gewinnt, als 
nämliche Substanz nut puren von:\. ' ' r 'fi . 
b die Kieselmasse hier wie eine Gallert sich zusammengezogen habe. l:\.ugeln oder petri cirtP 

0 
. 

1
. . · G t · dass die rothen Schichtungslinien desselben, manchmal auch 

Hölzer iegcn so im es em, < . 

Pflanzeuab~lriicke, sich beiderseits um sie herumbiegen. r • 

Einlagerungen von selbstständig und massenhaft auftreten~en l:\.alken, von Dolomiten. 

8chalstcinen, Kiesel- oder Alaunschiefer sind innerhalb des Scluchtcncomplexes . der rothe.11 
nramYackc bis jetzt noch nicht beobachtet worden. Die Schicht s c h war~ e n Sc~ i e f er s, d11• 
· B 't t (S 4) als Alaunschiefer und im Profil des B oh 1 e n mit l bezeichnet wurde. 11n ersten m r. e c. . . 
besteht nicht aus Alaunschiefer, sondern aus einem eigenthümlichen, im Thüringischen Grau-
wackengebiete nur noch bei St ci n ac b bekannten Gestein. von gewundener ~chieferung, dessen 
äusserst dünne Blätter oft mit gering mächtigen Lagen wmssen oder rothen l:\.alkspaths aLwech
scln von schimmernd- oder matt-eisenschwarzer Färbung und so geringer Härte, dass es fast 

zurr: Schreiben geeignet ist. Da es vor dem Löthrohre sich völlig ausbleicht, in Sfüffc>ll unter 
Brausen sich bis auf einen schwarzen pulverigen Riickstand auflöst und dabei durch die Farlw 
der Lösung auf Eisengehalt, durch Flockenbildung auf das Vorhandensein von kicBclsaurcr 
'l'honerde schliessen lässt,· so scheint es aus einem innigen Gemenge der beid0n gena1111t011 

Substanzen mit vorwaltendem Gehalt an Kalkerde und Kohle zu bestehen. 
Von plutonischen Gesteinen wird die rothe Grauwacke nirgendR dnrc·hhroelicll. 

n. 
Die Reste von Organismen, welche sich in der rothen Grauwacke erhalten liabcn, 8omlcrn 

sich ganz von selbst in Petrefacten der Kalkgeschiebe und in Petrefactcn der dieselben umhiil
lendcn Schiefer und der ihnen untergeordneten Sandsteine: in Colonisten unrl Autochthonen. 

Die nach dem Vorangegangenen auf secundärer Lagerstätte befindlichen Kalkpctrcfac:tc11 
gchfücn den Orthoceratiten- und Clymenicnkalken des Fichtelgebirges an und sincl v0r
möge der nicht unwahrscheinlichen Altersverschiedenheit dieser beiden Kalkbildungen wieder 
unter sich von verschiedenem Alter. In demselben V crhältnissc, in welchem das Fichte 1-
g·c birge reicher an Olymcnienkalken ist als an Orthoceratitenkalken, herrschen auch die aus 
den Clymcnienkalkcn stammenden Petrefacten (Calymene granulata, C. marginata, C. furcata. 
'l'ri1rndeus laevis, Ortlwceratües speciosus, 0. regularis, 0. acuarim, 0. ellipticus, 0. sulfusifor
nu"~, ( ) . .rnbfiyr1:formis, Clymenia plicata, Cl. laevigata, Cl. angusteseptata, Cl. compressa, Cl. bilo
lmtrt, Cl. planorbijormis, Cl. bisulcata, Cl. linearis, Cl. parvula, Cl. striata, Cl. semistriata, Cl. 
eosteLlata, Cl. plana, Cl. sitbarmata, Cl. brevicostata, Cl. Sedgwickii, Goniatites sulcatus, G. sub
.rnlcatus, G. divisus, G. tripartito-lineatits, G. Ungeri, G. clymenia~formis, G. globosus, G. Buck
landi, G. subarmatus, G. intermedius, G. speciosus, G. Bronnii, llfelania limnaearis, Cardium pro
blematt:cum, Inoceramits obovattts, l. trigonus, Avicula gibbosa, Sanguinolaria sulcata, Posido
nomya venasta, 'l'erebratula rotundata, T. rotunda, Actinocn:nus striatus, Cyathocrinw; dubius Y. 

M ii n s ter) bei Weitern vor und werden nur in geringer Zahl von Jenen des Orthoceratiten
kalkes (Calymene laevis, Belleroplwn, Ortlwceratites vulgaris, 0. acuariits, 0. gregarius, 0. sub-

. flexuosns, 0. r:onoirleus, 0. climicliattts, Terebratula obovata, T. subcurvata, T. lingulata v. M ü n
s t c r) begleitet. Auffallend ist die geringe Zahl der in den Kalkgeschicben der rothen Grau
wacke vorkommenden Conrhifcren im Vergleich zu der Häufigkeit derselben in den Kalken 
des F i eh tel geb i r g es. Der Grund davon scheint aber darin zu liegen, dass die Muscheln 
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Yorzugsweise geeignet waren, selbstständige Geschiebe zu bilden und in diesem Zustande 11111 

so leichter bis zur rnke1mtlichkeit abgerieben zu werden. 

In ihrer Beschaffenheit zeigen diese Petrefacten von verschiedener Abstammung keinen 
andern Unterschied als den, dass das Versteinerungsmittel des Orthoceratitenkalkes härter und 
so zu sagen, von rauherem Korne ist, als jenes des Clymenienkalkes. Wo sich Panzertheile von 
Trilobiten erhalten haben, ist der Kalk, aus dem sie bestehen, immer viel eisenschüssiger als 
jener, aus welchem die erhaltenen Schalen der Weich- und Strahlthiere bestehen. In 13ezu.~· 
auf locale V ertheilung lässt sich keine Besondc1heit nachweisen, sondern särnmtliche Kalk
petrcfacten liegen bunt gemischt in den Srhiefern. 

Sie sind bis auf wenige erst neuerlich aufgefundene, deren Beschreibung unten (IV. A.) 
folgen und neue Beweise für die muthmassliche Abstammung geben wird, schon im c rs te 11 

H e i t r. sowohl nach ihren allgemeinen als auch nach ihren speciellen Charakteren und Eigen
thiimlichkeitcn betrachtet worden, und die- bisher fortgesetzte Beobachtung hat nicht nur dir 
friiher schon beigefügten Bemerkungen über Ökonomie und. allgemeine Verhältnisse der Kalk
fauna~ smYeit dieselben sieh an den vorliegenden Resten erschliessen lassen, bestätigt, sondern 
aueh tlic Bestimmung des allgemeinen Charakters dieser Fauna, wonach sie vorzugswcis<' 
aus Ccplrnlopoden besteht, während höhere Thiere gänzlich fehlen, aufrecht erhalten. 

Von den Hcsten der Kalkfauna, diesen älteren Fremdlingen, die auf erratischer Fahrt 
hicrl1er gelangten, sind die Petrefacten der Schiefer und. der Sandsteine auf das Vollständigsfo 
Yersehicden, indem auch nicht eine einzige Kalkspecies sich in den Schiefern oder in den Sand
steinen wieder find.et. Die ein einziges l\Ial in den Sandsteinen des Bohlen aufgefundene CZY
menia striata v. ::\I i.i n s t er ist ein Abdruck, der die Septenränder mit grosser Schärfe wieder
gibt, also auch nur für den Abdruck eines Steinkernes gehalten werden darf. 

Die autochthone Fauna, zu der sieh jn den Sandsteinen eine nicht arme Flora gesellt, 
wird immer nur erst da wahrnehmbar, wo die Kalkgeschiebe anfangen zu verschwinden. vVo 
diese vorherrschen und die Sehiefer dicht erfüllen, sind die Spuren der Schieferfauna nur ju 
den Fragmenten der vom Kalkgeröll zertrümmerten Organismen zu entdecken. Sie ist arm an 
Gattungen und Arten, dagegen in manchen Arten unermesslich reich an Indjviduen und be
steht aus vonYaltenden Crustaceen nrbst Pteropoden, Conehiferen, Crinoidcn und einigen 
Corallen, während die Cephalopoden bis auf wenige Spuren verschwinden, die Gasteropodeu 
und Brachiopodcn nicht zahlreicher vertreten sind als in den Kalken, und höhere Thien' rbern;o 
wie in jenen gänzlich zu fehlen scheinen. 

Fast ohne Ausnahme sind es nur geringe Dimensionen, in denen die organischen Formen 
(ler rothen Grauwacke auftreten. Sie geben der Vermutlnrng Raum, dass ihre Entwickelung 
nur innerhalb eng begrenzter Becken stattgefunden haben müsse. Zu gleicher Zeit scheint 
die vVasserbcdeckuna meist von nur o·erinn·er Tiefe gewesen zu sein; weni.Q'stens ziehen die b · b b LI 

heute noch lebenden Verwandten der in dieser Fauna bei Weitern vorherrschenden kleinen 
Crustaccen die seichteren und vegetationsreicheren Ufergewässer den tieferen vor. 

Das Versteineruno·srnittel für diese Petrefacten ist nicht mehr dichter Kalk, sondern Kalk-o 
spath, der hie und da durch rothes Eisenoxyd vertreten wird. Nur dann, wenn nach dem Todr 
eines Thieres dessen allgemeine Bedeckungen nicht geschlossen blieben, wie bei den Conchiferen 
u. s. w., ist auch Schiefersehlamm eingedrungen und hat als V ersteinerungsmittel gedient. 

Unter den Cr us t a c e e n erscheinen die Trilobiten in ziemlicher Häufigkeit, aber nur 
eine Species (I'hacops mastopkthalmus) erreicht eine namentlich im Vergleich zu den Dimen-

13* 
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· d Ir ll t ·1 b"t . } nlichor·e Grösse Die Reste dieser 'l'l1iere bestehen, wie so ofr s10ne11 er \..a ,;: n o i c11 anse i '"' · . 

l · d 'I' ·1 b"t · Tiopf und Schwanzschilden, während vom Iünnpf (Brust-ic1 en n o i en, vorzugsweise aus .r.„ - . . . . 

stiiek) selten aueh nur ein unvollkommenes Bruchstück sich erhalten hat. Sie hegen me mnerhalh 

der Sr·hi<-hten tlcs Schiefers, sondern immer auf den Schichtflächen, als ob si_e nm: im 'l'ode dcu 

T) 1 ·1 n ·· 1. ··1 t ] ··tt NJ 11r von den kleineren Arten :finden sich die Reste unter >Ol 1'11 l er ue\vasser ueru ir ia en. ~ . 

80Ic-hen VPrlüiJtnissen, dass aus der Umgebung auf Nähe des Ufers ~-esehlossen werden dt~rftc. 
Tu uncrmesslieher Häufigkeit und als. wahre L c i tm u s c h e l liegen durch alle Scluefcr 

hin verbreitet die Cypridinen, namentlich die häufigste von ~llen Cypri~in~ serratostriata 

San ll berge r. Zum ersten l\iale treten sie in der tiefsten Sclneferbank mit h.alkknoteu de:' 
Pfaffen her ge s und des B oh 1 e n auf und erreichrnin den diinnblättrigen Schiefem des M i.ih l
t h a] s und in den correspondirenden Schiehten oberhalb Res c h w i t 7. ihre grösste nunwrisc lH· 

Entwil'klung, indem sie hier nicht blos zuMillionen die Sd1ichtfläc-hen Letlec-ken~ somlcrn aud1 
ganze Schichten so erfüllen, dass sie völlig aus diesen' kleinen Krebse11 zu bestehen s<"lwinen. 
fo den grünen Schiefern des Plattenbruchs (den tiefsten im Profil des Bohlen) 1·rs<"hl'inc11 
Hie sd10n in geringerer :Menge und werden von diesem Horizonte an, obglei<'h bis in dir· 
obersten Schiefer hinaufreicheucl, immer seltc11er. Iu der Regel liegen alle diese 1\.i>rpf'r«lie11 
in einer und derselben· Längsrichtung, wie wenn ein leises Fliesscn <lcs \Yasscrs sie i11 die

selbe o·ebratht hätte und fast scheint es, als ob auch die Gvpridinen den Boden ilir('s heirni-o . 

S(~hcn Gewässers lebend nicht berührt, sondern nach Art der heute lebe11den OstracodC'll ihr 
Lehen im seichten "Gfergewässer und zur Ruhe sich an zarte \Y asscrpfla11zcn (i11 den S<"l1icforn 
finden sic·h einzelne Pflanzenabdrücke) klammernd; zugebracht hätte11 und erst nad1 A Lla uf 
ihrer kurzen Lebemperiode in das Grab des Schlammes, den sie selbst mitbilde11 lrnlfrn, µ:c
stmken wär011. 

Die einzigen Gaste r o p o den dieser Schichten sind kleine .A.r.:rnäcn, die sir.:h auf und 
Z\Yisd1cn den Abdriicken sehilf'- oder calamitcnälmlichcr Pflanzen in den diinublättrio·cn Sand-. v 

stoine11 nwl sandigen Schiefern: des l\I ühl th ale s, welche den oberen 'l'hcil der Scl1idtt u tlc~ 
Profils S. 90 ausmachen, finden und nur noch selten von einer verunstalteten Cypridinc be
gleitet sind. Dafür finden sieb mit ihnen und unter den Pflanzen des llolilcnsamlstcinc:-; 
(Schi<·ht f des Profils) in grosser Ffaufigkcit sowohl erhabene als vertiefte ALdrul'kc vou 
nüiandrisch verschlungenen, zweizeilig beblätterten oder beschuppten Körpern, Jie cbeuso
wohl Heste von Pflanzen, als Epigonen der in der altsilurischen Grauwacke vorkommenden 
Xcn~itcu (vgl. Zcitsthr. d. deutsch. gcol. Ges. I, p. 456 u. V, p. 439 u. 450) sein können. 

Uie Pteropoden werden durth die Tentaculiten repr~isentirt. Zwar finden sie sil"l1 
uii·ht au allen Punkten, aber wo sie auftreten, sind sie in unermcsslithcr Mc1we Yorhaudcn. 
N amcntli('h ist es Tentaculites striatu.;, der oft ganze, bis üLer einen Zoll starke Platten Jcr 
~<·liieforsehi<·htcn völlig und in der \Y eise erfüllt, <lass die Schiefermasse nur nod1 "-ie eill 
zartestes Zellgewebe 11111 die spätltigcn oder in rothes Eisenoxvd verwandelten Tc~itaculiten
~-~·rne her.um ersd1cint. Der mit ihm vorkommende 1'. iuba e:scheint nur einzeln, währern 1 
1. typus, 111 etwas hi.iheren Sehi('hten heimiseh, :,i;war auch in Gruppen auftritt aber wenio·cr 
Pxi·lt'.f;iv. 1~der zahlreid1, iiberall auch den Phacopen und Cypridinen und der 'übrigen Fa~un 
d l~i- ~d11cfl'rH Ha um gi.innt. 

. . Ynt'. ~lc1~ C ~ 11 t h i f ~~r e n -~r8:·hcint Z'~ar überall, aber besonders häufig und den Cypri-
d111u1 lie1g. cscllt 111 den dunnblattncrcn Sdnefcrn des Uu'"l ltl 1 a· dl" h · L ... . o, „ ... 1 ia es ie run lt e, unmcr raun 
g!•tarliti· l'ostdonumya interco8talii; u11cl·zwar meist auf den S('hic-htftädien und wohlerhalten. 
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Aber iiberwiegend zahlreich kommt P. manipulw·is vor; namentlich die grünen Schiefer des 
Platte n b r u c h s und die ihnen correspondirenden Schichten sind sowohl auf den Schicht
fl:ichcn als auch im Innern des Gesteins, wo die Schälchen besonders gut erhalten sind, mit 
uuztihligen, oft aus Hunderten von Individuen bestehenden Gruppen dieser Muschel angefüllt. 

Die B raehiopoden treten überall, aber überall au('h nur vereinzelt auf, ohne dass sie· 
der Fauna eine bestimmte Physiognomie zu verleihen vermö<·liten. 

l'nter den Krinoiden, deren Reste, namentlich Säulenstücke, höchst selten Kelche. 
überall zerstreut sind, finden sich hin und wieder Schraubensteine im Schiefer, allein sie 
riiliren gewiss nicht von Krinoiden des Schiefers, sondern von solchen des Kalkes her, indem 
sie - durch Schieferausfüllung leer gewordener Räume zwischen den Säulengliedern geLil
rlct -- nur dann entstehen konnten, wenn die verkalkten Säulen schon in einem aewisseu . b 

Stadium der Zer.störung sich befanden·, als sie in den Schieferschlamm versankeu, wobei dan11 
die hier vod::ommenden Formen der Schraubensteine entstanden, deren Durehsclmitt voll
konunen in cleu sehwarz gehaltenen Partien von Fig. 1G6 und 167 auf Tab. V <les ersten Bei
trages wiedergegeben ist. Die Reste der Schieforkrinoiden sind allerdings auch durch Kalk
spath petrificirt, allein sie konnten keine Schraubensteine hinterlassen, da sonst der Schiefor
sf·ldamm erst llad1 ihrer Petrificatio11 zwischen die Glieder hätte eindringen müssen: wenn si0 
vt•nYitterten, so Yerwandelte sich ihre Ausföllungsmasse in eisenhaltigen erdigeu Kalk oder ver
sr·hwan<l ganz, so <lass die röhrenförmigen Räume leer blieben, wie sie sich auch meistens finden. 

Zoophyten. kommen nur sehr wenige vor und auch diese immer nur vereinzelt und 
nlme Einfluss auf die Gestaltung des allgemeineu Lebensbildes der Fauna zu iiben. 

Die Flora hat sich bis jetzt mit Ausnahme einiger wenigen und unvollständig erhalteucn 
Hcstl' iu den Schiefern, die theils so grosse Almlichkeit mit dendritischen Bildungen habc11. 
<lass ::;ie uicht fliglich den Pctrefacten beigezählt werden dürfen, theils aLer auch eine unvcr
kenubarc Verwandtschaft zu einigen Formen der Sandsteinflora zeigen, blos in den Sandsteinen 
des Buhlen, des ::\li.ihlthales uml. des Pfaffenberges, dagegen noch nicht in dem ver
<'inzdtc11 anderweitigen ( s. oben) Vorkommen dieser untergeordneten Sandsteine beobachte11 
lassen. Sie bietet einen ausserordentlich grossen Reichthum an Resten, die aber in Folge llcr 
mit cl<'r Sehieforung uml Schichtung sieh kreuzenden Kleinkliiftigkeit des Gesteins meistens 
sieh in einem Zustande der Zerstückeluug bdi11de11, der zwar eine Unterscheidung, aLer nur 

lwi delll relativ kleinsten Theile eine Bestimrnung zulässt .. 
Die <lcr Lagerung naeh jüngsten Pflanzenreste, die des Bohlen, liegen immer nur auf <leu 

Schiehtfläd1en <li.im1plattigcr Zwisehenlngcr zwischen <len mächtigen und compactenBänken dcl-'l 
Sandstci11s f un<l bestehen thei l:-i aus (wahren) flachen Abdrücken weicher Th eile oder ans couca
ven Ab<lriicken von Holzkörpern, deren letzte Überbleibsel hie und da noch als rothes Eisenoxyd 
zurü('kgebliebcn sind, theils aus wahren Petrefacten, Stücken, an denen durch ein schwarzes kic
~eliges V ersteinerungsmittel Holzkörper und Rinde, vielleicht auch selbst die appeudiculi.treu 
Orgaue gleich gut erhalten sind. Zu diesen gehört Lepidodendron nothum U n g., unter jenen fin
' len sich calamitenälmliche Reste und Formen, die mit denen der Schiefer ident zu sein sd1cincu. 

Die Pflanzenreste des l\liih 1 t h al es, wo nur der obere Theil der mit n bezei('hnetcu 
Sthichten zugänglich ist, zeigen grössere Verwandtschaft zu denen des Pfaffen h er g es. 
'Vie diese liegen sie nicht immer auf den Schiditflächeu, sondern viele derselben ragen 
dureh mehrere Schichten hindurch und sind häufig von schuppigem Eisenglanz, der manch
mal durch Thon verunreinigt ist, in einzelnen Fällen auch von silberglänzenden Talk-
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k Atif den ersten Blick scheinen sie Abdrücke zn sein, sind 
(Chrysotil-) Schüppchen bedec. ·t. d 

· d Tl · ht ,"nderes als pln,tt zusammenO'edrücktc und beim Zerfallen o er 
n,ber m er iat mc s " ' b . • d 

d G t · · d Medianebene aus einander gerissene wahre Petrefacten, un 
Zerspalten es es ems m er _,_ . . I . 

1 Tl 
·1 J · Rest des innern Gewebes meist aber blos die nnenseitc 

lassen da 1cr zum iei noc 1 cmen ' . . _ 
· d ·f Kieselmasse umgewandelten Rmde erkennen. ); ur selten der m compacte o er zer ressene . . . 

· ]" R" d e"t ersto""rt und weO'o·eföhrt dass em wirklicher Abdruck entsteht. ist c icse m e sow i z bb ' • • 

'r h d F fi den si"cli darunter Asterophvllen ausg·ezeichnet grosse calannten-
J.:11 e en an cren ormen n < „ ' . _ 
ähnliche Reste und endlich Holzfragmente einer Conifere ( Aporoxylon primigenium l n g.J •. 
die sieh aber in einem Zustande der Durchlöcherung und Zerfressenheit befinden, der darauf 
hinzudeuten scheint, dass diese Holzreste erst dann zur Petrification gelangten, naC'hdem sie 
durch langdaucrnde. Einwirkung des Wassers oder der Atmosphärilicn schon völlig moderig 

uncl morsch geworden waren. . 
Die ausscrordentlich zahlreichen Pflanzenreste des P fri. ff c n b c r g es aus dem hier a ufg<·-

schlosscnen unteren Theile der mit u bezeichneten Sandsteine sind theils wic1lerum wie in1 
~I ü h 1 t h a l c plattgcdrück:te und in der :Medianebene gespaltene wahre Petrcfac·tcn "·cil'lll'r 
Theile, thcils nur wenig oder gar nicht zusammeng·edrlickte, oft trefflich erhaltene pctrifü·irk 
Hölzer. Wie im Wasser endlich niedersinkende Pflanzen bald flach auf dem Schlamme d1·;.; 

Grundes lieD'Cn bleiben bald aber auch mit ihren festeren Thrilen in <lcn S<'l1lamm <'ill-
b ' 

Jringcn und verscl~iedcntlich geneigt n~ch stehen bleiben, so müssen auch die hier pctrifi<"i rtl-11 
Reste niedergesunken sein; die Einen liegen auf die Schichtfüichen hingcbrcitet, wiihrend 
J.ic Andern und zwar die meisten durch mehrere Schichten hindurchragcn. Die Stiif'ke, '\wl<-lw 
vermöge ihrer Flachheit von weichen Theilcn herrühren müssen (sie sind nicht selten die 'vege11 
ihrer ursprünglichen W eichhcit durch den Druck verbreiterten oberen V crlängcrungrn eine>' 
festeren, holzigeren und am obern Ende in der Regel abgerundeten Thciles), sind alle wohler
halten (dennoch so oft unbestimmbar in Folge der Kleinkliiftigkcit des Gesteins. die bis jetzt 
die Auffindung eines grössercn Ganzen noch nicht zugelassen hat), meist von Eisen gcriit!H't 
oder gebräunt, oder sie zeigen nach Zersetzung tmd W cgföhrung der überziehenden oder virl
mchr ausfüllenden Substanz, in der manchmal noch Reste der Gewebe siditbar sind. Jic gclh
lidnvciss oder gelblichgrüngrau gefärbte Innenseite der untrennbar mit dem Gestein vcrbm1-
1lenen verkieselten Rinde oder vielmehr Epidermis, welche nicht selten noch Lage um Lagl' 
sich abblättern Hisst, was um so leichter Q'eschicht als dieselbe fast durchnfü1gin· von parallclrn 

V ' ~ ~ 0 

mehr oder minder genäherten und gegen die Längenax0 des Petrefactes geneigten 8prlinµ;e11 
1lurchzogen ist, welche durch kleine verticale Risse mit einander verbunden. ein maucrstcin
artigcs Aussehen geben. Sobald Holzfragmente mit eingesr.hlosscn sind, fehlen, wohl in Folge 
rlcs stärkeren Druckes und der glatteren Oberfläche des Holzkörpers, die SprÜ11D'e und Hisse 
völlig, o<ler sie erscheinen nur noch als ein mehr oder minder breiter Saum, der auf den Schi<"ht
tläd1en den Holzkörper umgibt. Überhaupt aber besitzen nur mit wenigen .Ausnahmen cfü' 
Hölzer nicht die geringste Spnr von wahrer Rinde. Und zwar sind diese Holzreste deren 
Verst~incr~mgsmittcl das nämliche dunkelfarbige kieselige Gemenge ist, aus dem die nur' diesem 
Gesterne eigenthiiinlichen kugeligen Bildungen ( s. oben S. 9 7) bestehen, nicht blos entrindet. 
son~ern aue_h ausscrordentlich häufig an ihren Enden wie durch Abreibung gerundet, so dass 
wcmgstens m Bezug auf ~ic die V 0 • t 11 h l" · „ 1 · · l" l J · 

T , rs e ung na e iegt, sie moc iten, wie es eigent ic \ auc 1 111 

der Natur der Sache begrUnd t · t · t · z · 1 ·· · · . . . c is , wemgs ens emc '-'eit ang umhergeflosst worden sem. Hm 
nnd wieder smd solche iiamcntl"cl d"' · d „ 1 I' · · · ' i 1 unnere un veraste te 'ragmente holziger rhcile von den 
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erwähnten im Gestein liegenden kugeligen Bildungen ganz oder theilweise umschlossen, und 
nur in diesem Falle ist manchmal auch die Rinde conservirt, während die abgeplatteten Reste 
wei'cher Theile durch eben solche kugelige Körper V erdriickungen erlitten haben oder sich 
um dieselben herumbiegen, ein V erhalten, aus welchem hervorzugehen scheint, dass die 

. kieseligen, eisenhaltigen Coagulationen gleichzeitig mit dem Schlamme entstanden, aus dem 
später das Gestein selbst, welches genau genommen eine Mittelbildung zwischen Schiefer und 
8andstein darstellt, erhärtete. Ganz besonders häufig scheinen die Coagulatioirnn sich um die 
Pflanzenreste zusammengezogen zu haben, wobei sie von den umfangreicheren Stiic;ken gänz
lich. von den kleineren nur theilweise resorbirt wurden und in diesem letzten Falle noch eine 
Hiille um dieselben bildeten. 

Y orzüglich die grösserei1 Fragmente von Holz oder holzigen 'rheilen sind oft von Triim
chcn stengelig-faserigen Kalkspaths von gelblich- bis silberweisser Färbung durchzogen, clit~ 

manchmal ziemlich rechtwinklig auf der Längenaxe der Stücke stehen und so den Anschein 
1~i11er Gliedernng henorbringen. Sie sind jedoch nur die Ausfüllungen von später entstandenen 
~priingen uncl Klliften. 

Unter den Resten dieser Localifät, deren Dimensionen nirgends eine ansehnliche Ent
wi<'kelung zeigen, hcrrsd1cn die A k r ob r y e n bei Weitem vor. Neben zahlreichen unbestimm
baren Formen treten Calamarien (Haploealameen, Stereoehlamecn, Asterophyllitcn), Farn 
(X curopteriden ~ Sphenopteriden, Rhachiopteriden) und S el agi n e n (Stigmarien, Lepido
denclren, Lycopodiaceen, Cladoxyleen) auf. Die höheren Pflanzen werden durch Gy mn o
:-; p ermen und ;r,war llnreh Zamieen und Coniferen vertreten, unter welchen letzteren 
Aporoxylon prhnigenium U n g. von wahrscheinlich strauehartiger Tracht durch relative Grösse 
der Dimensionen unrl iiberwiegend häufiges Vorkommen sich ais diejenige Pflanze auszeichnet, 
welcho der gesammten Flora ihren äusserlichen, so zu sagen landschaftlichen Charakter ver
liehen haben muss. 

Die dargelegten Vcrlüiltnissc deuten darauf hin, dass in Bezug auf die Entstehung wenig
stens der am Bohlen und am Pfaffen berge abgelagerten rothen Grauwacke gewisse 
Perioden zu unterscheiden sind. 

Die friihe:-;tr ist jene, in welcher nach vollendeter Bildung der tiefsten quarzigen Sand
steine des Pfaffenberg es die ersten Anfänge der Fauna, kleine Phacopen, einzelne Cypridi
ncn, Cardidcn und Astartidcn, einige Crinoidcen und Korallen, in den Schiefern mit weniger 
zahlrcidrnn. aber desto grösseren Kalkgeschiebcn erscheinen, freilich nur, um nach kurzem 
Dasein von der mächtigen Ablagerung des Pflanzensandsteins (it de~ Profils) erdrückt und 
begraben zu werden. . 

Dieser milde Sandstein besitzt in seinen untersten und mittleren Schichten nur eine Flora, 
denn die 0inzige, bis jetzt nur einmal gefundene l\Iuschel und zwei bis drei problematische 
Stiicke constitniren noch keine Fauna, die auf diesem Boden gelebt hätte, sondern mlissen dureh 
irgend ein zufälliges Ereigniss hierher geworfen worden sein. Der Gesammtiiberblick der 
Pflanzenreste gibt das Bild einer zwar nieht armen, aber doch in ihrer Entwickelung ärmlichen 
Flora, die sich nicht zu gewaltigen Formen erheben konnte, sondern nur eine buschige V cgc
tation niedriger und knorriger Holzpflanzen erzeugte, unter deren Schutz kleine Farnkräuter 
und Lykopoclien, an feuchten Stellen equisetumähnliche Asterophyllen den Boden sparsam: 
bedeckten. Es ist die Flora eines sterilen, nur von einer dünnen und noch überdies thonigcn 
Hum:uslage bedeckten Felsbodens, vielleicht die Flora des silurischen Felseneilandes, dessen 
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Ruine (r des Profils) heute wiederum eine Vegetation von darbenc~en C~niferen, ~leinen Fai:11-

krälltern und Equiseten trägt und dessen Urflora von (?) schlammigen. I~ hithen, m dcn:n tlue

rischcs Leben sich nicht entwickeln konnte,. hinweggespültund schon rn den ersten Sedimcnte11 

beo-raben wurde bis endlich in klareren und ruhigeren Gewässern: aus denen die oberen san

<li;en Schiefer 0 'Jer schiefrigen Sandsteine des .M i.i h 1 th ale s (u) mit den letzten in Aufllisnnµ· 

begriffenen Resten des Aporoxylon sich absetzten. eine Ufer- und Sumpfflor~ Hanm gc"·arn1 

nml z:wischen ihr die im Anfange dieser Periode untergegangene Fauna wieder zu neuem 

Leben en~tan<l, von dessen unermesslich reicher Fi.ille die knauerarmen Schiefer (/,;) diesl'r 

Localität, welche ebenso wie die parallelen Schiefer oberhalb Reschwitz von thierist·hen 

Resten im eigentlü-hcn Sinne wimmeln, Staunen erregendes Zeugniss geben. 

Zwischen einzeln blühenden Cyathophyllen und Crinoideen, die nur hie und cla si<-11 i11 

zahlreichere Gruppen versammelt haben, klaffen, den Grund fast bedeckend, rnrnlli"11e oder 

,.,chiefverzogene Posidonomyen ~md das Heer der Trilobiten tummelt sieh mitten im une11dli<'lie11 

Gewimmel hiipfen<ler Cypri<l_inen. Während die kleinen Krebse nur am äussersten Hand<~ < kr 
lifer- oder Lagunenvegetation ihr Wesen trieben, ohne sieh tiefer ins Riforieht zu wagen. 

krochen an den krautigen Pflan~en, deren Abdri.icke sich zwischen den <liinnhHitterigf'11 ~arHl
steinen des l\1iihltha1 s erhalten haben, langsame Acmäen umher und bunts<·h.i llern<lf', st·itr·11-

schuppige Nereitoiclen wanden sich in tausendfacher Verschlingung zwiselte11 <l<~n gedr;in!.rtt•11 

Schaften hindurch. Aus den tieferen Meeresgri.inden aber hoben sieh mit der Dfünmern11µ· i11 

zahllosen Schwärmen die Schmetterlinge de" Oceans, die flügelrwlcrigen Hyalidf'11 hf'ratrf. 
nm mit dem Morgenlichte wieder hinabzusinken. 

Aber je mehr vom Plattenbruche an in die jiingeren Schichten hinauf der :-itrom df'r 

Kalkgeschiebe anwächst, desto mehr nimmt die Zahl der in den Schiefern licgernlcn Hf':-:t<· 

organischer Wesen ab, obgleich erst hier die Fauna, soweit sie bis jetzt bekannt ist. in clem 

ältesten wahren Krebse, der Gitocmngon granulata, ihren eigentlichen morpholog-is<·l1<•11 
Gipfelpunkt erreicht. 

Noch einmal erscheinen in dem glimmerigen Sandsteine f des B oh] e 11 die Hcste eincl' 

·Flora, welcher möglicher \Veise längere Zeit zu ihrer Entwickelung gegönnt gewesen ist. Sit· 

zeigt einen Charakter, der theils auf trockenen Grund und Boden. tlieils aber am·li auf(? sci«l1tel 

Wasserbedeckung (einzelne Reste stimmen mit den seltenen der cYpridinenreidien 8<·hif'frl' 
iilJercin) hindeutet. • 

Dariioer liegen die jüngsten Schiefer mit Kalkgeschieben. zwischen denen nur nnd1 ern-
;.i;clne Cypridinen und Crinoideen sieh erhalten haben. ' 

Währen~ so die Floren verschiedenen Charakter zeigen .:.._ ungefähr proportional den 
mehr oder mmder mächti()'e11 Scl 'cl t 1 d h 1 l · . 

• """1 o 11 1 .encomp exen, urc we c ie ihre Lagerstätten getrennt 
'~crd~n'. ist der Charakter der Fauna durchgängig der nämliche und lässt nur ein A11wa<'h,.,e11~ 
Culmmiren und Abnehmen unterscheiden. 

III. 

Abgesehen von den Kalkpetrefacten d · V } "l · d · 
1 · • 

1 
. ' ' eien er 1a tmsse un .Bez1ehuuge11 nbc11 8ehn11 

imrc1c rnncl erkannt smd und aus denen herv ()' J t d d' l """1 ' • 
. oroe i , ass ie rot ie (Trauwaeke wcrng8tenl'l jiinger 
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ist. ah; die· Urtho1·cratiten- und Clymcninkalke des Fichtelgebirges und ihre Parallelen 

(zu wekl1cn uach Beyrit'h der Goniatitenkalk von Oberscheld 11nu wohl mit Reeht zu 

zählen i;.:t, ·da derselbe auch die Cytherincn der fichtelgebirgischen Kalke entlüilt), bleibt 1111r 

noch zu nut(•rsw•lien übrig, welche petrograpliische und paläontologiiwhc Parallelen sieh 

zwisd1en <l<'r rntl1c11 Grauwacke des Th ü ring c r 'Wa lcles und den Grau waekebildungen anderer 

Gebirge ziehen lassell, und, auf das Ergebniss dieser Vergleiclrnng gestützt, die Bestimmung 

des relativen Alters der rothen Gramrncke zu unternehmen und dersellwn ihren Platz in clem 
Sy;.:teme der paHlozoiscl1cn Bildungen anzuweisen. 

Diesc·r Platz kann keinen Augenblick zweifelhaft sein, da sowohl in petrographiseher als 

paläo11tnlogis1·hcr Bcziclnmg die denkbar grösste Übereinstimmung der thiiringischen urnl 

titl1tclgebirg-isel1en rothe11 Grauwacke mit den von Sandberger benannten Cypridinell

S('hicforn X a s sau' s obwaltet. Hier wie dort besteht tlie Ablagerung aus vorherrschend rothen 

Thons<'liicfcrn mit Kalkk11nte11, hi<"r 'vic dort finden sich die nämlichen Cypridinen (C. se1"J"ato

::;tri'ata. Sa 11 d Li.), Phacopen (Ph. cryptnphthabnus E mm r., Dalmania punctata 8 te in.), Cyliu

draspidcn (C. lall'spinosa Sandb.), Posiclonomyen (P manipularis --nicht P. venusta v. 
JI ü n s t. , P. intercostali:s) et<-. „ 

Uisst sich hiernach die Identität der thüringischen rothen Grauwacke mit den nassauisehcn 

C~·pri1li11ewwhiefern nicht bezweifeln, so miissen als fernere Parallelen auch die von C. F. 

R iim er (Hhcin. Sehiefcrgeb., p. 21, 29, iH, 43, 46) beschriebenen und von ihm der jüngeren 

rheinischen Grauwacke zugewiesenen rothcn uud grünlichen :Hergelschiefer mit Kalknieren von 

Co rllc li mii n st er mit Ortho<·eratiten, Cyrtoceratiten urnl Goniatiten in den Kalknieren, von 

der Sieg, YOll Brilon mit Goniatitcu. nach Y. Dcehen auch Clymenien in den Kalknieren 

(Kramenzelstein und Kramenzclschiefcr), Yon 0 l p e mit abweiehencler Schieferung und Dal-

1nania punctata Steining. und Retepora, von Higgc, -Winterberg nncl Laasph<> 

betrachtet werden. 

)Iit den nassauischcn CypridincnsC'hiefcrn und den Kramenzelschiefern von Brilon 

parallelil'irt F. A. Rö m cH seine hcrcynischen Cypridinenschiefcr, deren Cypridinen, Phacopen 

und Posi<lonornyen wieder mit den Thüringüwhcu übereinstimmen. 

Es lässt sich so eine in 'V es t- und }I i t t c 1 d c u t s c h 1 an d auftretende ausgezciclnwt 

gleichartige und überall gleichalterige Sehiefcrbildung erkennen, welche ganz besonders da

durch charaktcrisirt isL dass sie iiberall Kalkgeschiebc umscldiesst, die aus dem Goniatiten

kalke (ident mit dem Clymenien- und viellei<'ht auc-11 dem Ortlwceratitenkalke) abstammen. 

Eine noeh weitere Verfolgung der Analogien führt östlirh zu den Domaniksehiefern des 

Tim an, bituminösen Schiefern mit diinnen Urthoreratiten und Goniatiten mit cinfaehem Dor
sallnbus in grau gefärbten, nicht biturniniisell Kalkconcretioncn zwischen den Schichten. 

Mureliison (Russia in Europe and thc Ural mountains, p. 42i3) parallelisirt sie mit den 
-Wissenbacher Schiefern (F. A. H, ö m er mit dem Goniatitenkalk UIHl dem Portagesandstein) 

und allerdings scheinen die Petrefacten den Wissenbacher Verkiesungen parallel zu sein. A her 

während diese Verkiesungen unzweifelhaft den \Visscnbacher Scliiefcru als coätane Bildungen 

angehören, lassen die petrefactenführemlc11 bitumenfreien Kalkknoten: clie zwischen den 

Schichten der bituminösen Domaniksc11iefer liegen, fast vermuthen, dass auch im Tim all eine 

Umhüllung älterer Kalkgeschiebe durch Schiefer wie in Deutschland Statt gefunden habe. 

Zum englischen Old-red (M u rchison et Se dg wi ck, 'l'he Silurian System) hat sich eine 

Beziehung der deutsch~n Cypridinenschiefer nicht auffinden lassen, wohl aber stellt sid1 eme 

Denkschrifte11 rlcr mathem.-n::i.turw. Cl. XI. IM. 
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l] . .1 (' b'ld n Coi·iiT"all Devon und \Vest-Somerset nir·ht 1md1·utlid1 so c w zu uc11 .~e 1 en vo „ , 

1 d b · den petrocrr·aphischen wie in den paläontologischen Y Prl1iilt11issen. 1eraus 1m zwar e enso m b . 

X ur bleibt es schwierig, eine speciell~ Parallele mit einer einzelnen der für jene Loc•al.itätcn 

von phi 11 i p s (Palaeozoic Fossils etc.) aufgestellten Gruppen zu. zi~hen. Am wem~sten 
sirher dürflc die Vergleichung mit der Plymouth-Gruppe sein, obgleich m derselben 8eh1efcr 

mit Kalkknoten auftreten, und in ihnen n~mentlich Cyathophyllum turbinatwn. Ortltis sorrhrla 

~ 0 w. (auch in der parallelen Linton-Gruppe ), Jlodiola scalaris Phi 11. ( f!osirlm~om.1;rt mw~1/m
lar/1:d) und Calymene laevis Phil!. (Phacops mastophthalmi~s) den beziighf'hen \ orkommmssen 

der Thüringischen rothen Grauwacke zu entsprechen scheinen. Auffallendere Analogien fimlen 
sich dagegen mit der Pilton- und der parallelen Petherwin-Gruppe. In hPidPn trctPn l'iehi<'fer 

(auch mit abweid1endcr Sehiefcrung) mit Kalkknoten auf. und in diesen letzteren. ni!'ht in clen 
Schiefern, liegen Goniatiten und Clymenien, die mit den fü.htelgebirgis!'hrn mehrfar·h ver

wandt oder selbst idcnt sind, wie Goniatites insignis Phi 11. mit G. subarmatus v. :\1 ii n s t.: 

0. linearis Phi 11. mit G. sulcatus v . .Jl ü n s t.; Clymenia laei:igata v. :\1ii11 s t„ Cl. striata. 7:rtr. 

costellata v. l\1ünst., Cl. sagittalis Phill. mit Cl. angusteseptata v. ~liinst.: r:t. ;1lun:'>ej1la 

Phil 1. mit Cl. plicata v .. M ii ns t. . Von den Schiefem mit Kalkknoten in <ler Pilto11-G 1'11 )>)>l' wird 

gesagt, dass die Sehicferpetrefacten andere seien als die der Kalkknoten, 1111d dass jl·11e der 

Schiefer besser erhalten seien als die des Kalkes - Verhältnisse, clie sieh in der thiiringisl·hcn 

rothen Grauwacke, welche mit den Schiefern jener beiden Gruppen Leptaena com.·oluta Phi 11., 
Avicula subradiata So w. (Posidonomya manipularis ?) und Calymene laevis . Phil l. ( Pliacnps 
mastophthalmus) gemein hat, in völlig gleicher Weise wiederfinden. Endlich -- was ents('hei<lend 

sein dürfte - hat F. Sandberger (vgl. v. Leonh. und Bronn, N. Jahru. 1~5:!. L l'· fJl)) 

in Handstücken der clymenienführenden Schichten von Petherwin, die mit den :Kassauisehcn 

Flaser- oder Nierenkalken des Cypridinenschiefers petrographisch auf das ( ~('na1wstc iiber
einstimmen, Cypridina serratostriata S an d b. erkannt. 

S-chliesslich ergibt sich aus dem Vorangehenden, dass die rothc Grauwaeke Thiiringens. 

welche meist unmittelbar vom Ackerboden, im östlichen Theile des Landes, bald von der soge

nannten jüngeren Grauwacke (Römer's Kulm), mit Calamites transitionis Göpp. un<l Jlega

phytum Holle~en~'i Cotta als Leitpflanzen, also d~r Basis der Kohlengruppe (.Millstnne grit). 
bald vom W eisshegenden des Zechsteins überlagert wird, der von San d b er g er aufgestellten 

~1itt.leren oder .kalkigen Gruppe der oberen Grauwacke a:°gehört und in ihren kalkföhrendcn 

~chiefern spceiell dem oberen Gliede der Cypridinenschiefer entspricht 1 )· Fiir die ihr unter
geordneten pflanzenführenden Sandsteine hat sich bis jetzt noeh nirgends eine Parallell>ildm1g 
auffinden lassen. 

1
) Auch l\lurrhison (Siluria pag. 264 und 35i ff und L"t · G • • 

1 1 1. · ' ., 1 erary az., 18a4, Nr. 1968, pag. 8i3) hat sich nach zweimaliger Autopsie 
e ien < a nn ausgesprochen. wodurch der Parallelismu d . c . ·a· h" · · 

8 e1 )pn rnensc iefer mit der P1lton- und Petherwin-Grupp<' con•tatirt ist. 

--------------
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A. :F.ACNA. DER KAI~KG:ESCHII~B_E. 

CRUSTACEA. 

E N T 0 M 0 S T R A C A. 

('YTIIERINIDAE ßu rrn. 

l'YTHEHIXA Lam. 

Trntz fortgesetzter U ntersuehungen hat sich über die Natur der im ersten ßeitrage (S. 19) als Cytherinen 
hrzrichnctcn Körperchen aus den Clymenien- und Orthoceratitenkalkgeschieben ein gesichertes Resultat noch 
nicht auffin(len lassen und bis auf \V eiteres möchte ihnen de1· einmal gegebene Name noch bleiben dürfen, um 
so mehr. als tlic vei·muthete Identität derselben mit den Cypridinen der Schiefer von vVeil b ur g sich durchaus 
nicht bcstiitigcn liisst. \Venn auch auf den ersten Blick eine nicht geringe Ahnlichkeit zwischen beiden obzu
waltcn scheint. so crgiüt die genauere Betrachtung sofort die Unterschiede, die zunächst im iiusseren Bau der 
tlchalc, welche bei den Cythcrinen eine erhabene, bei den Cypridinen eine vertiefte Skulptur zeigt, sodann 
und namrntlich in der Form derselben und in der Beschaffenheit der Steinkerne hervortreten. Den einerseits 
halb offenen ( ;ytherinenschiilchcn fehlt nämlich durchaus jene mittlere ßogcnleiste, welche auf der Bauchscitr 
der Cypridi ncn sich vorfindet. Die Steinkerne der Cytherincn sind durch einzelne, sehr fein eingestochene 
Punkte ausgezeichnet, wührend die der Cypridinen vollkommen glatt sind. Diese Verschiedenheit bestätigt von 
Neuem die sonst durchgiingig zu beobachtende Differenz zwischen der Fauna des Kalkes und jener des Schiefers. 
Übrigens reicht die Daseinsperio<le ller Cytherinen von den Orthoceratitenkalken bis zu den Clymenienkalkcn ; 
sie finden sich in allen Kalkgcschieben, mögen <licselben Petrefacten des einen oder des andern Kalkes ent
halten. -- Die Formen, welche im Kalke von Oberseheid vorkommen, sind mit <len hiesigen Cythcrincn 
identisch und eben w wül'<le es nach Form und Skulptur, die mit jener der hiesigen Cytherinenkerne vi.illig 
übereinstimmt, R ii m er' s L'ypridt"na m'ttda ( ßeitr. zur geol. Kenntn. des nordw. Harzes, p. 28, Tab. IV, 
Fig. 20) aus dem Goniatitenkalke des Harzes sein, wenn nicht dort mit so grosser Deutlichkeit die mittlere 
Bog-enleiste vol'handen wiire. 

Die Spccies sind 1. C. stnatula (erster Beitr., S. 19, Tab. II, Fig. ,->- 18) und 2. ('. hPmz'sphaerfrrr 

(ibid. S. :20, Tab. II, Fig. l-!-17). 

TRILOBITAE. 

3. Phacops (?) granulatus v. Münster. 

Taf. 1, Fig. 1-5. 

Die Vergleichung dieses Phacops mit Pli. cryptopktkalmus E mm r. aus den Cypridinenschiefern hat die 
specifische Verschiedenheit des Kalkpetrefacts von dem Schieferpetrefact herausgestellt. Zur Constatirung dieser 
Verschiedenheit möge, obgleich schon im ersten Beitrage (S. 20) eine Beschreibung und (Taf. II, Fig. 28-31) 
Abbildungen dieses Trilobiten gegeben worden sind, einer nochmaligen und genaueren Beschreibung und 
Abbildung desselben um so mehr Raum gegönnt sein, als weitere Beobachtungen ergeben haben, dass mit der 

14* 
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• • „ ( 0 R 9:- T b II F'"' '>3-27) dieser S1rncies auch Plwcops Li"mbatus (cLcn<l. Taf. II, breiteren Var1ctat a. a. . ..: · _u, a · , Io· - ,. ·)· .. 
Fig. l8-21) als die breite Form (Forme large Bat'rande, Syst. ~1lur. du Crntre de Boh. l, p. 1 O_) 'e1 Lumlen 

werden muss. . 
Der Kopfschild ist bald liinger (längei:.e Foriu, Forme longue Barr., _Fig. 1), _lrnltl bt'eiter (!~reite ~-'orm, 

Fig. 2) gerundet dreiseitig, an den Seiten bei der langen .Form mehr, bei der Lre1ten Form wc111~er meder
<rcbo<>'en und nach hinten etwas conca'" Die GlaLrlle ist abgernndet-, längs- oder quenhomL01<lal. sanft 
;ewölbt und vom etwas aufgestiilpt. Nur die lange Form zeigt liusscrst scic~1te unYerLum!ene _Scitcnfm:chen, 
deren vordere vom rordcren Augenwinkel aL der Dorsalfurche parallel liiuft, "·ährend die n11ttlere 1111t der 
Dorsalfurchc einen rechten ·winkel bildet und die hintere, der Basis der Glabrllc sehr g-cniihcrte, siC'h etwas 
nach vorn wendet. Die breite Form zeigt kaum Spuren der Seitenfurchen. Die darauf folgende Furche (Sillon 
intcrcalaire Barrande, Syst. Sil. du Ccntre de Boh. I. P· :105) ist YerLunden und etwas nnch rnrn C'om·cx, t!ie 
hinter derselben sich erhebende ·w ulst ( Anncau intercalaire Barr. ebemlas.) wenig herrnrtretend und an den 
Enden etwas Yerdickt. Die Dorsalfurchcn ,-crticfen sich von hinten nach Yorn, so dass dir G laLelle YOl'n zu 
beiden Seiten etwas überquillt. Die Ramlwnlst, die sich vorn unter der GlaLellc \'Crliirgt, ist auf ckn Seiten 
bei der langen Form 0·33, bei der breiten Form O·i) so Lrcit als die ·w angen, auf 1lcl' Hintcrsritc dagcgrn nur 
0·33 so breit als an den Seiten und viel scluniiler als <lcr :sehr stark cntwickrltc Occipitalring·. Vie Aug·cn, an 
denen sich 5-12 grossc Linsen oder statt dcrsellien G rnbcn ziihlcn lassen, sitzrn auf drr Yordrrrl'kc drr 
'V angen, sinken etwas auf ~lie Randwulst hemicder un<l stossen fast an dir U lalicllc, si1Hl jrdoch sl'hicf aus
nnd Yorwärts gerichtet. Die Gcsichtsuiithc treten dicht vor der abgcrullllctcn IIintcrccki> dr,; l\opfschil1lr,.; auf 
die Oberseiten der Randwulst, über <lie sie schief hinlaufen und erreichen das Auge da, wo dasselbe die Hand
wulst berührt. Auf einem schalen- und desshalb augenlosen Kopfe der brritcu Form liiuft die Spur dct' ~ath 
auf der Mitte der Randwulst bis vor die V order·ecke <ler \V ange, wo sie sich zu dieser Ecke um liicgt und dann 
verschwindet (Fig. 2). PalpebralHügel und weiterer Verlauf der Nath lassen ~ich nicht beobachten. 

Der Thorax ist eilfgliederig und die Spindel, die sich allmählich nach hinten verschmiilcrt, ist U·6 so 
lirrit als eine Pleure. Knotige Verdickungen an den Enden der Ringe sind nicht wahrnehmbar. Die Pleuren 
,;ind fast vorn ersten Drittheil ihrer llreitc an steil abwärts gebogen und tragen von der Dorsalfurche Lis zur 
Beugung eine schiefe Furche. Von da ab sind sie nach vorn zugcschärft und an den etwas rnrwiirts gcschwun· 
genen Enden abgerundet. Der Trilobit vermochte sich zusammenzurollen. 

Das halb kreisförmige Pygidium hat eine ~10chgewölbte kegelförmige, am Ende zugespitzte, aber den 
lliutcrrand nicht erreichende Spindel und sanft gewölbte Pleuren. Bei erhaltener Schale lässt sich keine Glie
dm:ung erkennen. An einem schalenloscn Stücke lassen sich sechs Spindelglieder und je fünf seichte Furchen 
auf den Plemen unterscheiden. 

Die :eine ~nd gleic.lunässige Granulirung, welche die 0·33 ~lillim. Jicke Schale bedeckt, wird vom Kopfe 
a;t n:1c_h lun.ten unmer ~e1ucr, so dass manche Pygidien fast glatt erscheinen. Der 111ugeschlagenc Itand des 
I yg1dn1111:; ist conccntnsch gestreift. 

. Aligcsehe'.1 von den Augen hat dieser Trilobit grosse Ähnlichkeit mit CaL,1p1tene grmw!ata "- :'.\I ü n s t er 
mcrtr. z. Petretk. III, P· 36, Tab. V, Fig. 3.) von Schübelhammcr (Cln11enicnkalk). 1'1·t·nucl~us lant·s ''· 
)J ii n s t er (Beitr z Pctrefk III 116 T b X F'' 6) 'd · . - ' . ,, . . 'r· ' a . .1. ' 1g. ' l cnt nut schalenloscn Kiipfen unserer Species, stanüut 
vr~n li a t t c n do r f, also ebenfalls am; dem Clymenienkalke. Ebcnfalb ident i,.;t wohl Asaplws Xinclcent' H ö m. 
(' erst. 1lrs l f arzes, Taf. XI, Fig. 8, vgl. den ersten Beitr., S. 21 ). 

4. ? (}alyme11e mtu•ginata "· :'.\Iünster (lleitr. \', pag. 112, Tnf. X, Fig. 8.J 

Taf. 1, Fig. 6. 

r <l Pygiilicn, bis„ictzt immer ohne Oberhaut, wie die andern Phacopenpygidien mit rückwiirts O'eschwungenem 
or erra'.tde und emem dem Halbkreise sich nähernden Hinterrande. Die siebengliedrige. weni~ verdünnte und 

~~·~~· aiu 1:nd_c kurz zugespitzte Spindel i:st hochgcwölbt. Jede Plcurenrippe ist etwas l1intcr 
0

dcr l\Iitte ihrer 
1 utc llllt cmer dem Vordcrramlc rnrallele F ' h h d . T· f 11 p· 

2 
, ' n mc e verse en, so ass Jede doppelt erscheint (v"'l. erster ßeitr. 

d .1 ... l'. <f1g. 11 ). Gegen <len ~\.usscnrand des Pygi<liums verßiessen die Rippen ganz mit dem bofattcn Hande 
CI sc llc lllH scharf ahgesch 111ttcn ist. 0 

' 
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Dem Clyrnenicnkalke entstammend und aus dem Fichtelgebirge von Schübelhammer bekannt. Viel-
leicht der Lreiten Form der vorigen Spccies angehörig. · 

n. ? Calym.ene f1t1•cata v. l\Iiinster (Beitr. V, pag. 113, Taf. X, Fig. 9). 

Taf. 1, Fig. 7. 

Ein Pyg·idium, welches Graf v. Münster aus dem Clymenienkalke von Schübelhammer kennt und 
mit seinem Otari'on elegans ( a. a. 0. Fig. 2) von ebendaher vereinigt. An dem vorliegenden Exemplare 
scheinen einige der ersten Ringe zu fehlen. Es Lildet die Hälfte eines Ovals, ist sehr hoch gewölbt und voll
kommen glatt. Die kegelförmige Spindel zeigt zehn Glieder von rundlicher Wölbung. Anscheinend alterniren 
die zehn Hippen der Pleurenthcile mit den Spindelgliedern, allein in der That ist nur jede Rippe von der vor
hergehenden durch eine sehr seichte Furche getrennt, welche blos unmittelbar an der Wurzel und am Ende 
der Hippe sich ansehnlich vertieft, während die Mitte jeder Rippe durch eine tiefe Längsfurche in zwei gleichbreite 
Hälften getheilt ist. Die hintere Hälfte jeder Rippe erhebt sich da, wo die Furche, welche die Rippen selbst 
untcr:;cheidet, sich vertieft, und tritt als eine rundliche \Yulst am Ende der Rippe hervor, ohne sich in den 
glatten Rand des Pygidiums zu verlieren. Hinter dem letzten Spindelgliede läuft noch eine Erhabenheit in 
der Richtung der Spindel nach hinten oder bis in den glatten Rand und erweist sich durch eine kurze, unmittelbar 
unter dem Endgliede der Spindel befindliche Furche als die Verschmelzung dee beiden Hinterhälften· eines 
eilften Pygidiumrippenpaares. 

6. Taf. I, Fig. 8, 9. 

Inncrlwl b des ßruchstiickes einer Ctymenia striata v. 1\I ü n s t. fand sich das abgebildete Petrefact, welches 
der Kopfschild eines Trilobiten zu sein scheint. Das Stück hat, soweit der 1\Iangel der Seitentheile ein Urtheil 
erlaubt, den Umriss der H1ilfte eines Ovals, ist sehr hoch gewölbt und sowohl da, wo die dünne Oberhaut
schicht erhalten ist, als auch da, wo sie fehlt, vollkommen glatt. Das erhaltene Spindelstück erhebt sich nicht 
merklich über die iiLrige "Wölbung und ist von derselben nur durch die scharf eingedrückten Furchen in 
schmal-birnförmigem Umrisse getrennt, welche, vorausgesetzt, dass das Stück ein Kopfschild wäre, die Dorsal
furchen vorstellen wiirden. Die (?) Glabelle erreicht den Vorderrand des Schildes bei ~'eitern nicht und zeigt 
an ihrem brcitci•en Grunde eine verbundene, in der 1\Iitte etwas vorw1irts g·esclrwungene Seitenfurche; weiter 
nach vorn erscheinen noch jederseits drei äusserst seichte, kurze und unYerhundene Seitenfu1·chen. Die Rand
wulst scheint im 0 estein verborgen zu sein. Von Augen und Gesichtslinie lässt sich keine Spur entdecken. 

MOLLUSCA. 

CEPHALOPOD A. 

OCTOPODA. 

1. Bellerophon (?J atriatus Goldf. s. erster Beitr., S. 23, Taf. II, Fig. 36. 

NALJTILIDAE Quens-t. 

ORTHOCERATITES Breyn. 

\\"ic dir iilJJ·io·en Kalk1Jetrefacten besitzen auch die Orthocemtiten der Kalkgeschiebe an den Theilen, 
n E h. wdche HJ111 Kalke umhiillt sind, noch ihre Schale, und es zeigt sich an derselben die nämliche rsc emung, 

deren U rnf \·. )I ii n s t er wiederholt gedenkt, nämlich das anscheinende Vorhandensein einer doppelten 
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Schale. Allein das durchgängig rauhere Ansehen und die auffällige Undeutlichkeit der unter der periplwris<'hen 
Schale zum Vorschein kommenden Skulptur lässt vermuthen, dass hier nur die Obcrfläclw des :3teinh•rns. 
welcher die Lineamente der eigentlichen Schale eingedrückt wurden, vorliege. - Eine andere fiir dir Be
stimmung der Dimensionen zu berücksichtigende Eigenthiimlichkcit scheint die zu sein. dass jede Speeics in 
der Jugend wie im ausgewachsenen Zustande, also bei kleinerem und grösserem U rnfang-e der Röhre, in1mcr 
die nämlichen, ihr specifischen ALsfände der Kammerwiinde zeigt. Von dieser Regel gibt PS nur einP :\.us
nahme, deren Analogon schon früher (erster Beitr., S. 32) an einigen Clymenien bemerkt worden ist. niimlich 
dass die letzten Kammern vor der vVolmkammer der grösseren Individuen merklich geringere Höhe zeigen 
als alle iibrigen Kammern. Di"eses Verhalten scheint hierwie dort das Stadium des Ausgewachsensrins anzudeuten. 

8. O. acuariua v. }iiinstcr (Beitr. III, pag. 95, Tat'. XVII. Fig. 5). 

Taf. I, Fig. 10, 11. 

lJ = 1 ·0, Z = 1 ·006, H = l ·06. Drehrund, fast cylindrisch, nur manche Exemplare sind rtwas zusamnwn
gcdrückt. Die Steiqkerne, die manchmal mit cinern Durchmesser von nur 2 }Jillim. und nidit iiher :-; }lillirn. 

vor~ommen, sind gewöhnlich ganz glatt, nur einer (Fig. 10) zeigt eine verwischte und tlllrPgelmiissig<' l.Jurr
strc1ft~ng, welche fast Folge der Rollung zu sein scheint. Hieher gehört auch U. .''"itn'11 /„111 „„t· i111 rrstrn 
Bcitr., S. 24, Tab. II, Fig. 39, 40. - Ziemlich selten. Noch seltener sind die Brnchstii<"kr vnn 

9. O. regularia v. Schloth. (v. Miinster, Beitr. III, pag. 95, Taf. XVII, Fig. 3, -!). 

Taf. 1, Fig. 12. 

I> = 1 ·0, Z = l ·014, H = 0·9. Die Schale ist glatt, der enge Sipho central. 

10. O. gregarlua Murchis. 

Taf. 1, Fig. 13, 14. 

Der Orthoceratit von Elhersreuth, den-v. Münster __ b "t R h? 
h 'b (B · I 0 mi ec t --- unter diesem ~amen l1P-

.J,<J~ rci t. ,citr. _n, P· 9. 7, Tab. XVIII_, .Fig. 1, 6), findet sich einzeln auch h1'e1·. Q • J)' · 
1 O /, 1 003 JI >Jemc 1mcn:-;10ncn sind 

- ' , = ' = O· I. Dei· Sipho eng und central. Dagegen ist mit 

11. o. apeciOBICB V. Munster (Beitr. m, pag. 96, Taf. XVIII . .Fig. 1) 

J
"::n S eh ii b el h am m er identisch jener hier häufigste Orthoceratit wel h 
'1g- 41 -!3 t d N ' c er im ersten Beitr., S. 2-l, Tah. II, 

. - . un rr em amen 0. gregan·us aufgeführt worden ist. 

12. 0. llUbfleJJuoaua v. Münster (Beitr. III, pag. 100, Taf. XIX, .Fig. 9), 

<1:11 v. ~liinster unter den Orthoceratiten von Elbersreut . . 
rl1e Best11umung rechtfertigen können b " 11 h' . . . h beschreibt' ist' wenn anders 
'l' l II ' e ell!a s ier m em1gen B h t"' k k 

n l. ' des ersten Beitrages gehört hierher. ruc s uc en vo:ge ·ommen. 

13. O. conoideu11 v M „ t (B . 
. uns er e1tr. III, pag. 96 Taf XVIII F~· 4 -) 

. ' . ' 1g. ' 0 
urnss der im ersten Beitra."'e S 95 T b II p· 

Schalenreste 
Fig . .J.7 auf 

1 . J'" . 'o . ~ ' a . ' ig. 44, als 0 commu . W 11 b . 
ieisscn. •,1mge Schalenreste sind glatt und "t f . . · nis a 1 en · beschriebene Orthoceratit 

' rn1 emen e1sen"'raue t 11" h 1 o n, me a 1sc -g änzenden Schüppchen bedeckt. 
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14. O. dimidlatua Murchis. (v. Münster, Beitr. III, pag. 98, Taf. XIX, Fig. 2) 

nennt Graf v. Münster einen Orthoceratiten von Elbersreuth, der im ersten Beitrage S. 25, Tab. II, 
Fig. 45 als 0 . .fascz"cularis beschrieben worden ist. 

15. O. elllpticua v. Münst. (Beitr. III, pag. 97, Taf. XVIII, Fig. 2), 

aus dern Clyrnenienkalke von Gattendorf, ist das im ersten Beitrage, 8. 25, Tab. II, Fig. 46 als 0. i"rn
lirz"catus \Y a h 1 e n b. beschriebene Petrefact. 

Zu diesen und den übrigen im ersten Beitrage, S. 25, 26, 27 und Tab. II, Fig. 48-54, und Taf. III, 
Fip-. 55-64 beschriebenen 16. 0. multiseptatus, 17. O. ltians, 18. 0. remotus, 19. 0. sz"nuatus (vielleiclit nur ein 
abgeschliffener 0. specz"osus v. Münst.), 20. 0. traclieatus, 21. 0.prolapsus, 22. 0. suhpyriformz'sv. l\fünst. 
und 2~. 0. s11~fas~f"orm1"s v. l\f ü n s t. :sind neuerlich noch aufgefunden worden: 

24. 0. ma;rimua v. M ii n s t. (Beitr. III, pag. 96, Taf. XVII, Fig. 2). 

Taf. I, Fig. 18, 19. 

Blos ein gekammertes Bruchstück von 56 l\Iillim. Durchmesser. Von den Dimensionen lässt sich wegen 
des schlechten Erhaltungszustandes des Stückes nur H. = 0·16 abnehmen. Die Kammerzunahme scheint 
iiusscrst gering zu sein. Die Scptenränder liegen in der nämlichen Horizontalebene und die Septen selbst sind 
srhr gewölbt. Der sehr starke Sipho, dessen Durchmesser 15 Millim. beträgt, hat eine aus zwei Kalkspathlagen 
bestehende Peripherie und liegt in der Art excentrisch, dass er genau neben (über oder unter) der Axe des 
Petrefacts hinläuft. v. 1\1 ü n s t er vergleicht diesen Orthoceratiten mit O. ludense M u rchis. (Si!. Syst. p. 619, 
Tab. IX, Fig. 1) aus den Lower Ludlow-rocks. Auch mit 0. filosum l\Iurch. (l. c. p. 620, Tab. IX, Fig. 8) 
ehrn<laher ist, wenigstens in den Dimensionen, eine Ähnlichkeit unverkennbar. 

25. O. apec. 

Taf. 1, Fig. 15. 

D = 1 ·0, Z = 1 ·028, H = 0· 14. Die Septenränder sind unter 40° gegen die Axe geneigt und liegen m 

einer Ebene. Der Sipho hat sich nicht auffinden lassen, ebensowenig ein Schalenrest. 

26. O. 1111ec. 

Taf. I, Fig. 16, 17. 

D=1·216, Z=l·Ol2, H--0·111. Die Septenränder neigen sich unter 35° gegen die Axe, liegen aber 
nicht in einer Ebene, indem sie in der unteren Hälfte der Seiten am meisten vorgezogen sind und auf der 
Bauchseite wieder etwas zurückweichen. Steinkern ohne wahrnehmbaren Sipho. 

27. Phragmoceraa (Lituites) laterale, 

vgl. den ersten Beitr. S. 27, Tah. III, Fig. 62-64. 

28. Ph. Braterl v. Münster (Bcitr. III, pag. 105, Taf. I, Fig. 10), 

aus dem Clymenienkalke von Gattendorf, scheint das im ersten Beitrage S. 28 erwähnte Fragment a.nzu
g·ehiiren. 
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29. Ph. apec. 

Taf. 1„ Fig. 20, 21. 

·· Q ·d . h esser lie"'t da wo die Briten sieh zur Baud1-
·'> 6 z-,-- 1 ·03 H = 0·07 4. Der grosste uer UI c m 1".' ' „ 

D = 1 -8 ' " - - ' ' . 1 B h ·t" k 48 "\li!lim wiihrend der JI,iJ1cnd11rch111<•;;sPr 
b. l b t .:·o·t ·m dem vorheo·cnc en ruc s uc e „ ·' . 

füichc um 1cgc11, unc c 1 '1n ' . öd f:I h "lbt d n"he dem Riickcn YOll einem ziemlich starken 
• J D' r · · ·'·ndc s111 ac gewu un " 

61 Milhm. aus111ac it. . ie \.a1111~~e1V1 a . d. f d . B h .t mehr o·eniihert als auf der IUickenseite und an 
· d ] b ] t D c Se1)tenr·111der s111 au ei auc sei e ,,, .. 

Sipho urc 1 o 11' • 
1 ' „ St . k·e n Da- Petrefact hat •»rosse „:\.hnliehkeit mit 

S · · · flachen Bogen vorwarts gezogen. em r · • ~ "' _ 
den eiten m emem '. . . S . 6'>1 Tab X FiO'. 4-6) aus den Lower Lnillow-rocks. )\ach der 
Ph. ventricosum iI ur c 111 s. (S11. y~t. P· - ' · ' ö 

Gesteinsbeschaffenheit gehört es dem Orthoceratitenkalke an. 

30. Clymenia plfc11ta v. l\liinster (Bcitr. I, Taf. XYl, Fig. -fJ 

. · B · . S ')l) T b III FiO' 67 68 als Cl. cam:panulata beschrieliPn wordPn. bpiiter :rnfg-r-
1st im ersten ertrage . -· , a · , ti' ' • . • . 

t
. d e Exemplare beweisen die Identifät mit der Spccies von S eh üb cl h am 111 c r, die auch 1n f l. plu ns1-1Jta 
un cn • · I>" 1 y · ··t 
Ph

·11· (P 1 F 1'>6 Tab 54 Fi"' 944) \'Oll Peth'crwin wieder zu erkennen r:;t. IP a s ar1rta 
1 1 p s a . oss. P· - , • · ' ti' - Tl 

der Cl. carnpanulata beschriebene Form (erster Beitr. S. 29, Tab. III, Fig. 60, 70) ist in der iat 

:n. Cl. anguateaeptata v. Munster (Über Clym. Taf. I, Fig. :1), 

welche auch p h i 11 i p,; (1. c. p. 125, Tab. 34, Fig. 243) als Cl. sagi'ttali's von P c t h e rw in anführt. 

32. Cl. biaulcata v. Münster (Bcitr. III, pag·. 93, Tab. XVI, Fig. 6) 

ist im ersten Beitrage S. 31, Tab. III, Fig. 89-93 als Cl. cri'stata beschrieben worden. 
Zu diesen und den übrigen im ersten Beitrage beschriebenen Cl ymenien: 33. CL. polytri"„/ms H ii m .. :1-1-. 1 '. 

compressav. l\Ii.inst., 35. C. adversa, 36. C. bi'lobatav. Mi.inst., 37. C. st'nuata, ß8. C.laeri's, ßV. f'. '"'"-'"· 

-!O. O. planorbiformis v. ßI ii.n s t„ zu der auch Litu?'tes elhpticus des ersten Beitr. S. 28, Tau. III, Fiµ:. lii', li:-; 
gehört, 41. C. stri'ata ( costellata, plana, semistriata, letztere ident mit C'. costellata Phi 1 1.) Y. :'II ii n s t. 

kommen noch : 

-12. Cl. aubarmata v. Uiinster (Beitr. V. pag. 12-1-, Taf. XII, Fig. -1-). 

Taf. 1, Fig. 22, 23. 

Kaum noch involut. Wz. = 2·01, }Jb. = 2·0, Sz. = 3·0-!; D = 1·09. Fast kreisfiirmig, mit schmalem. 

abgerundetem Rücken und steil abfallenden flachen Seiten, die sich fast rechtwinkelig zur Bau chfüicl1c 

umbiegen. Die Schale fehlt. Auf der Grenze zwischen Riickcn und Seitenflächen erheben sich, namentlich an 

<ler "\Vohnkammcr beiderseits stumpfe, etwas nach hinten geschobene Knoten, die in dem gekammertcn Thcilc 

(wo sie allmählich verschwinden) allemal auf der Kammerwand aufsitzen, so dass auf den Umgang ungefähr 

achtzehn solcher Knoten und eben so viele Kammern kommen. Die Septcnränder bilden einen Dorsalsattcl von 

der Breite des Uiickens, beschreiben sodann einen sanften Bogen nach hinten, der ungefähr 0·6 der Seiten 

einnimmt und erheben sich dann wieder zur Höhe des Dorsals, um auf der Bauchseite nochmals ahwiirts zu 
steigen. 

43. Cl. bre1'fcoatata v. Münster (Beitr. V, pag. 124, Taf. XII. Fig. 5). 

Taf. 1, Fig. 24-26. 

Weniger als halbinvolut. Wz = 2·27, Mb = 3·5, Sz im Mittel= 1·85; D = 1·157. Scheibenförmig 

mit ziemlich breitem, gewölbtem Rücken, sanft gewölbten Seiten, die zwar gerundet, aber ziemlich steil zur 
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Bauchseite herabfallen. Die l\fondiiffnung erhält dadurch eine st~mpf-herzförmige Gestalt .. Von der Schale ist 
nichts erhalten. Der Steinkern trägt fast geradlinige Rippen, die auf der Grenze zwischen Bauch und Seiten 
entspringen und gegen den Rücken hin, wo sie sich etwas nach vorn wenden, sich verßächen. Es kommen 
derselben ungefähr zwanzig auf den Umgang und in der Regel erheben sich deren drei zwischen je zwei Kam
merwänden, deren fünf bis sechs auf einen l:-mgang kommen. Der gewölbte Dorsalsattel ist so breit als der 
Rücken und senkt sich zu einem abg·ernndeten Lobus von der Breite der Seite herab , dessen Ventralwand in 
der halben Höhe des Dorsals auf die Bauchseite übertritt, hier jedoch noch etwas weiter aufwiirts zu 
steigen scheint. 

4-!. Cl. 11pec. 

Taf. I, Fig. 27, 28. 

Fragment eines Stcinkernes mit D = 2·06. Rücken im engen Bogen gewölbt, Seiten flach, fast senk
recht abfallend und schnell in die Bauchseite übergehend. Auf den Seiten verwischte, vom Bauche aus S-förmig· 
aufsteigende Hippen. Dorsalsattel von der Breite des Rückens, Latcrallobus sich i.iber die ganze Seite hin
ziehend und in halber Höhe des Dorsals auf die Bauchseite i.ibertrntend. 

45. Gmd11tites intermedius v. Münster (Beitr. I, Taf. XVIII, Fig. 7) 

ist im ersten Beitrage S. 36, Tab. Y, Fig. 125, 126 als G. apertus beschrieben worden. 

46. G. Bronnii v. M linst er (llcitr. III, pag. 108, Taf. XVI, .Fig. 9 )· 

Vgl. ersten Beitrag S. 36, Tab. V, Fig. 127, 128, wo er G. lenticularis genannt wurde. 

47. G. specioBllB v. l\Iiinster (lleitr. I, pag. 29, Taf. XVIII, Fig. 6). 

Vgl. ersten Beitrag S. 42, Tab. VI, .Fig. 204. Ebendort sind noch aufgeziihlt: 48. G.sulcatus (subsul
catus, dt'vz'sus, tripartt'tus, hneatus) V. l\I ü n s t., (G. retrorsus V. Buch)' 49. G. spltaeroides, 50. G. Buck
landi v. M ii n s t. i'd. G. trullatus, 52. G. subarmatus v. M ü n s t., 53. G. spliaeri'cus M a rt. 

(; AS'l'EHUPODA. 

Zu den schon 1111 c1·sten Beitrage bcsclu·iebenen : ö4. Pileolus dexter und 65. Euomplwlus serp11lo1'des 

kommt nur noch : 

56. 1'1elania llmnäaria v. ~Iünst~r (Beitr. Y, Taf. XI, Fig. 14). 

Taf. I, Fig. 29, 30 . 

.Ein glatter Steinkern. Von dem rechtläufigen, spitz kegelförmigen Gewinde sind nur drei Umgänge 
erhalten, die unmittelbar an einander stossen, aber nicht übergreifen. Die l\Iundöffnung ist länglich - eiförmig, 
beiderseits spitz und zeigt den kurzem Ansatz zu einer Rinne. 

CONCHIFERA. 

Die auffallende .Erscheinung, dass von den 98 Bivalvenspecies, welche v. l\f ünster aus den Clymenien
und Orthoceratitenkalken des Fichtelgebirgs beschreibt, nur einige der kleineren Arten in Thüringen 
gefunden werden, die grösseren Arten dagegen fast durchaus fehlen, scheint sich nur durch die Voraus
setzung einigermassen erklären zu lassen, dass bei Zerstörung der Kalkbänke: denen sie entstammen, die 

Denki:;chriften der mntliem.-naturw. Cl. 'XL nd. 15 
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grösscren Muscheln sow~hl vermöge ihrer Dimensionen, als auch vermöge des ~aue.s un~ der Besc!iaft~nhclt 
ihrer dickeren Schalen leichter aus dem Gestein herausfallen konnten und so, Jeder schutzenden l mhullung 

beraubt, bis zur völligen Unkenntlichkeit .abgerieben und zu indifferenten Geschieben verstümnH•lt werden 

mussten. 

f17. Cardium problematicum v. :Münster (Beitr. V, Taf. XI, Fig. 8). 

Taf. I, Fig. 36. 

Steinkern, von zahlreichen einfachen, am ""Wirbel sehr feinen und mn da aus sich mehr und mehr 

verstärkenden Strahlen bedeckt. Die Anwachsstreifen sind vertieft. 

i'J8. Sanguinolaria sulcata v. :i\I ü n s t er (Beitr. III. pag. 7 2, Taf. X II, Fig. :rn). 

Taf. L Fig. 31, :J:?. 

Länglich"oval, 0·57 länger als hoch, von mittlerer Wölbung, symmetrisch, ungleichseitig. Drr wrnig 

hervortretende Wirbel liegt gegen die vordere Hälfte des Schlossrandes, der einen so stumpfen \Yinkel macht. 

dass er fast geradlinig wird und nur nach vorne sich etwas schief abwärts neigt. wiihrend der hintere Sehlo,;,;

rand etwas aufwärts gebog·en ist. Die Skulptur der Schale besteht ans concentriscl1en, etwas abgerunclPten 

Rippen, die von eng an einander geschobenen, aber in unregelmässigen Entfernungen stPhendcn uncl anfo·iirb 

gewendeten parallelen Falten bedeckt werden. Hie und da finden sich senkrechtr und sehiefc Querlei~t<'h!~ll. 

welche, wenn sie mehrere Falten mit einander verbinden, das Ansehen gebrochener Strahlen gewinnr 11 • 

Hierher gehören auch Fig. 146, 147 und 151 auf Tab. V des ersten Beitrages. wrlrhe nir·ht au" r!Pn :-;C'hic•fc·r11. 
sondern aus den Kalkgeschieben stammen. 

Zu vgl. Phi 11 i p s Pa!. Foss. p. 34, Tab. 17, Fig. 52. 

i'J9. Avicula gibbosa v. Münster (Beitr. III, pag. 52, Taf. IX, Fiµ:. -f.J 

scheint das im ersten Beitrage S. 39, Tab. V, Fig. 144, 145 als Venulites roncentrfrus H ii 111 • hP,;<'hrif'l 1Pn c• 
Pctrnfact zu sein. 

60. lnoce1•amus obo1'atus v. ·Münster (Beitr. IX, pag. -19, Taf. .X, Fig-. (:i) 

dürfte das im ersten Beitrage S. 38, Tab. V, Fig. 137, 138 nach G 01 d fu 8 s Srcngui·nolnrfri .rnlcat" 
benannte Petrefakt sein. 

61. lnoceramus "lrigonus v. Münster (Beitr. III, pag. 49, Taf. X, .Fig. ß) 

ist im ersten Reitrage S. 39, Tab. V, FiO', 148 unter dem Namen 1·'ytt"lu p ·t · 1 ~ l · l 1 o . 11:.t~ s samrnz ts ie„e H'1e ien worc cn. 

62. Posidonomya 1'enusta v. Münster (Beitr. III, pag. 51, Taf. x, Fig. 12 a. cl.J. 

Taf. I. Fig. 33 .„ 35. 

Fast kreisförmig·, 0·8 länger als hoch hoch()'ewölbt so d <l' D' k . H··h · ··· · 
·h:· . . . . . ' t> ' ass 1C tc e zur o e sich uno·cfahr \ne 1:::? 

VCI .ilt, symmetnsch, fast gle1chse1ttg, mdem der hohe und hinten übergebogene "\V' b 1 . 1 I°'. r l . . 1 
Mitte des Schlossrandes befindet. Lunula und Arca so w . . ·k . . .. ir e s1c.1 z1e~1 tc i. m i. er 

1 · 1 „ • D S . ' ert sre CI annt "erden konnen schemen sich zICmhch 
g erc l zu sem. er chlossrand ist fast geradli · · · . h' ·· ' 

:· ·t. h . . mg, ' 01 n et\\ as sc ief abwarts gezo"'en und hinten etwas auf-
wSal1 ls gesc dwung.c~. B:1hd.en meisten Exemplaren sind jedoch diese Charaktere t>etwas un<leutlich und der 

c 1 ossran verem1gt SIC un Bogen mit de u t d n· s 
ueten Hippen 't 1 . l b . I m n erran e. te ehale (?Steinkern) ist bedeckt \"On abcrerun-

llll g etc i reiten ntervallen' die Rippen tragen parallele scharfe Fiiltchcn. Meist in Gr~ppen. 
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BRACHIOPODA. 

Siimrntlichc ßrachiopodcnreste sind späthige Steinkerne, welche Schnabelöffnung, Deltidium und Arca 
fast <lurchgängig gar nicht mehr wahrnehmen lassen, daher eine sichere Bestimmung derselben völlio- unthun
lich ist und nur die Vergleichung mit den Yom U-rafen v. Münster abgebildeten Brachiopoden aus dem Clv
menien- und Orthoceratitenkalke des Fichtelgebirges, die ebenfalls ins()'esammt nur Steinkerne sind übri"' 

. b ' 0 
bleibt. 

ö;J. Terebrat1da obm,,,ta '"· :.\Iünster (Beitr. III, pag. 78, Taf. XIV, Fig. 15) 

lliirfte sich in Fig. 153-155 de1· V. Tafel de:s ersten Beitrages wieder erkennen lassen. Euenso 

ö-l:. Tereb1•atula 1•t1t1111.da '"· :.\I iinster (Beitr. III, pag. 78, Taf. XIV, .Fig. 15) 

in Fig. 186- 159 der nämlichen Tafd uud 

ti0. Te„ebrat11,la „otu11data '"· :.\Iiin:;ter (Beitr. III, pag. 75, Taf . .XIV, .Fig·. ;J) 

in Fig. 1 öU, 161 eben <lie:;er Tafel 

tiü. Tel"eb1•atula liHgrda1•ia v. ~lünster (Beitr. III, pag. 75, Taf. XIV, .Fig. 1) 

i:;t einlllal, auer in sehr deforlllirtem Zustande vorgekommen. 

G7. Tereb„at1da 11ubc1er'f'ata rnr. '"· :.\I ii n,; t er (Beitr. III, pag. 7 5, Taf. XIV, .Fig. 6). 

Taf. I, Fig. 3i-3!J. 

8teinkeme rnn run<lJich-fünfäeitigem Umrisse. Die V entralseite steigt vom Schlosse aus senkrecht in die 
1I iH1e, biegt sich au er schnell um und fällt von dieser Stelle an, wo sie zugleich ihre grösste Höhe erreicht, 
ununterbrochen bis kurz vor der Stirn, wo eine kurze Zuschärfung stattfindet, ab. Vor der ~fitte schon wird 
eine Rache \\" ulst sichtbar, die bei <lreieckiger Form mit ihrer Basis die ganze Breite der Stirn einnimmt. Der 
8chlo.;sran<l reicht uis 0,2 <ler Länge herab und die kurzen, ziemlich geraden Schlosskanten vereinigen si_eh 
unter einem \\'inkel rnn 1350. Die fast noch einmal so langen Randkanten divergiren und bestimmen da, wo 
:sie plötzlich zur fast geradlinigen Stirn umbiegen, die grösste Breite des Petrefacts. Die Dofäalseite steigt am 
Schlosse weniger senkrecht auf und erreicht ihre grösste Höhe am Ende des ersten Viertheils der Länge, von 
~~·o sie nach <ler Stirn gleicluuässig und nur dicht vor <lerselben etwas steiler abfällt, wodurch eine gewisse 
Alrnlichkeit mit <ler Zuschärfung eines 1\Ieissels entsteht. Nach den Randkanten zu fällt diese Fläche steiler ab, 
so das:; ein scJ11· stumpfer Kegel ent:;teht; allein da sie ·weniger tief hinabsteigt als am Stirnrande, so bleiben 
die Flügel erhabener und <lie ganze Stirn senkt sich in eiiien Sinus herab, der blos vorn am Rande drei flache 
Falten zeigt. Länge zu Breite zu Höhe wie 1: 1: 0·-1. Auf beiden Seiten des Steinkerns lassen sich einige 

concentrische unregelm1issige Rippen unterscheiden. 

RAD IATA. 

ECI-IL~OUElü\lA'l'A. 

CHINOIDEA. 

6:::>. Actritioc1•i11us striat1111 v. :Münster (Beitr. Hf, pag. llB, Taf. X, Fig. 11) 

scheint <las im ersten Beitrage S. -l:O, Tab. V, Fig. 162 beschriebene und abgebildete Stiick zu sein, 

während .Fig. 16:3, 16-! ebemlaselbst zu 

15* 
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f-H). Cyatluicrlmcs dublua v. ~I Unster (Beitr. III, S. 113, Taf. L, Fig·. 10) 

zu µ;ehilren scheinen. __ Das Kroucnfragment, welches a. a. 0. als zu C.piunatus G ol dfuss grhürig 1111d 

aus c1 1•111 J\alk<' ~t:rnini<'JHI ang<'föhrt wird. gchiirt nicht hierher, sondern in den Schi<'frr. Y gl. S. 1'1:?. 

POLYP!. 

PHYTOCORALLIA. 

70. Cyathophyllum sp. 

ist das im ersten Hcitrng·e S. il8, Tab. V, Fip;. 13-!-136 als Petrat'rr Regulus a11fg·Pfii11rtc Petrcfa<'t. 

71. Cyathophyllum sp. 

Taf. I, Fig. 40. 

Die Abbildung ist die um das Doppelte vcrgi'üsserte .Fig. 18-!, TaL. VI des ersten Beitrages, welche dort 

p. -U zu Uyatlwcl't·1tus decapltylLus R ö m. (Harz. p. 8, Tab. II, Fig. 11) gezogen wurcle. Genauere F nter

suciiung· zeigte, dass um den rundlichen, triibe gefärbten l\Iittclpunkt sich ein unreg·elrnässigcr Hing legt, clcr 
das Aussehen eines Querdurchschnittes einer aus zwei Bliittern bestehenden Röhre hat. Das äussere Blatt der 

l{öhrc sackt sich zu blumeuLlattartig ausstrahlenden, an der Basis engen, nach ausscn verbreiterten, im Quer

schnitt verkehrt-stumpflanzettlichen Falten aus, deren Ausfüllung durch lebhaft rothe Färbung hervortritt. 

Unrcgelmässig 1üit ihnen alternirend, werden in dem durchsichtigen Kalkspath zwischen, oder vielmehr unt!w 

ihnen, andere blasser gefärbte Falten sichtbar, die abermals von dem äussercn ßlattc eines tiefer gelcg-e11c11 
Hinges auszugehen scheinen. 

B. SCHIE.FERFAlTNA. 

Sichere Reste von "'irbelthieren, sowie von Gliederthi Pn·n aus den ('la~:;cn der l nsectcn und 
der A I' ach n o i den sind bis jetzt noch nicht aufgcfundeu wonlen. . 

CRUSTACEA. 

THORACOSTRACA. 

1. Gltocrango11 granulata Hi c h t c r. 

Y gl. den er:;tcn Beitrag S. -!3, TaL. II. Fig. 1--4. 

ENTOMOS'I'RACA (Phyllopoda). 

2. Phacops c1•yplophthalmua E m 111 r i eh. 

Taf. II, Fig. 1-;,, 

Mit C nrecht ist im ersten Beitrao· S. 20 Tab II Fig 28-3· 1 untei·d' . 11.· • 'I' '] 0· 1. 1 · 1. 
ti ' • i • 1c:;cm .l~ amen ern n o Jt uc:;c 1ncuen 

worden, welcher den KalkgeschicLen (ClvmcnienkalkJ' aiwchüit (~i'clie obc11 J:>'h I t ~1 -- t) · o ~ · . granu a us v. 1Y uns . , 
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während <las von E mm r i eh als Ph. cryptophthalmu..s bestimmte Exemplar aus den Cypridinenschiefern 
von Wei Iburg stammt. 

Der Kopfschild (Fig. 1 ), dieses ziemlich gestreckten Trilobiten ist halbkreisförmig, der Vorderrand der 
über die Randwulst hervorragenden Glabelle erreicht nicht völlig den Bogen des Halbkreises, sondern bleibt 
flacher. Die Dorsalfurehen laufen fast geradlinig von den Aussenecken der nach vorn stark verbreiterten Gla
belle zu der dicht vor der Nackenfurche befindlichen einzigen und mehr oder weniger deutlich verbundenen 
Seitenfurche, (Sillo? intercalaire B arr.) und sind überall ziemlich gleich tief. Die Wangen sind dreiseitig, 
mit spitzer Vorclcr- und Hinterecke und abgerundeter Aussenecke. Von den Augen hat sich auch nicht die 
kleinste Andeutung auffinden lassen, wahrscheinlich desshalb, weil das Versteinerungsmittel - Schiefer -
der .Erhaltung der,;clben wenig günstig gewesen ist. Die Randwulst ist schmal und wird erst von den Aussen
ecken der Glabelle an sichtbar. Kach hinten geht sie in den hier gleich breiten, aber nach der Spindel zu sich 
,·erschmälernden Occipitalring über, wogegen der Nackenring wieder bedeutend an Breite und auch an Höhe 
zunimmt. Die besterhaltenen Kopfschilde zeigen eine Granulirung, die von sparsamen grösseren Warzen und 
sie umgebenden zahlreichen kleineren gebildet wird (Fig. 4). Neben diesen Kopfschilden, obgleich nicht im 
unmittelbaren Zusammenhange mit ihnen, finden sich Rumpfstücke und Pygidien, die wenigstens einstweilen 
hier stehen mögen. Der Fig. 43 abgebildete Rumpf lässt nur drei Glieder mit Sicherheit unterscheiden, scheint 
aber nach den noch wahrnehmbaren Eindrücken im Ganzen aus eilfGliedern bestanden zu haben. Die Spindel 
ist deutlich rnn den Pleuren unterschieden und wird nach hinten nur sehr allmählich schmäler. Jeder Ring 
derselben ist nach hinten merklich eingezogen und an dieser Stelle mit einer Querfurche versehen. Die Pleuren 
haben ein und ein halb l\Ial die Breite der Spindel uncl die einzelnen Glieder (Fig. 5) sind flach bogenförmig 
geschwungen, so dass sie von der Mitte ihrer Breite an sich sanft nach hinten und zugleich etwas abwärts 
beugen. Eine mittlere Furche, die über die ganze Länge des Pleurengliedes läuft, ist an dieser Beugungsstelle 
am tiefsten eingedrückt. Am Hinterrande bildet jedes Pleurenglied eine feine Falte, die an die eingeschnürte 
Stelle des Spindelgliedes anstösst. Das Pygidium, (vgl. auch den Abdruck Fig. 3) ist sehr kurz und sein Hinter
rand bildet, wie bei den meisten Phacopen des Schiefers eine weit flachere Bogenlinie als der Vorderrand. Die 
Spindel hat fünf Glieder und reicht nicht bis an den Hinterrand. Die dem ersten Gliede entsprechende Rippe 
des Pleurentheils ist breit und trägt noch die nämliche Furche wie die Pleurenglieder des Rumpfes; auf der 
zweiten Rippe ist die Furche noch schwach angedeutet und die beiden folgenden Rippen (eine dem fünften 
Spindelglicdc entsprechende Rippe fehlt) sind einfach und sehr abgeflacht. Allem Anscheine nach fehlt dem 
beschriebenen Stücke (Fig. 2 und 3) die Oberhaut, daher der Mangel an Granulirung. 

Hierher gehört wohl auch der im ersten Beitr. S. 22 als Asaphns laeviceps D alm. beschriebene und 
Tab. II, Fig. 33 abgebildete Trilobit, dessen Pygidium bei genauerer Untersuchung auch einige flach~_ Rippen 
erkennen lässt und ausserdem, so weit sein Erhaltungszustand ein Urtheil erlaubt, fast vollkommene Uberein

stimmung mit Pli. cryptoplttlz. zeigt. 
Die Vergleichung mit Exemplaren aus dem Cypridinenschiefer von W e i 1 b ur g ergibt die Identität des 

dort vorkommenden und \'On Sandberge r früher Pli. laevigatus genannten Trilobiten mit dem hiesigen. 

ß. Phacopa macrocephalrca Richter. 

Tab. II, Fig. 6. 

Die Läno-e dieses kleinen Phacops beträgt bis 5·5 Millim. bei einer Breite von beinahe 5 Millim. Von der 
Gesammtläng: des Körpers nimmt der Kopfschild fast die Hälfte, nämlich 2·5 Mi~lirn. ein und. hat' ~a 
anscheinend die Randwulst ins Gestein versenkt ist, eine stumpf-vierse;tige Gestalt. Die Glabelle bildet em 
niedriges Dreieck, dessen breite Basis durch den Vorderrand gebildet wird und ist durch tiefe, ziemlich. gerad
linige Dorsalfurchen von· den vV angen getrennt. Die einzige Seitenfurche (Si"llon i'ntercalaire Bar r.) ist ver
bunden und liegt nahe vor der N ackenfurche. Die durch die Seitenlappen gebildete W uls~ ( Ann~au i"nter~a
laire Bar r.) hat jederseits ein rundliches Knötchen und auf der Mitte des Vorderrandes eme kleme querlre
gende Erhabenheit. Die Wangen sind klein, nur so breit als die verbundenen Seitenlappen und vo~ der Gestalt 
eines rec~twinkligen Dreiecks, in dessen spitzigstem vorderen "Winkel an der Stelle, an der die Augen zu 
vermuthen wären, je ein fast gestieltes Knöpfchen sich befindet, an welchem aber weder Facetten noch 
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V d , R d I t 1• -t nur der Occipitalring sichtbar, dessen Seiten-
,. „ t· · h td cken lassen. on er an wu s :s • • 

l;mdrucke von msen sic cn e . D K frchild ist grob und ziemlich dicht, aber gleich-
. . l b . . d als dci.· NackennnO'. er ganze op :s , 

theile mc it re1ter sm h"' f t . h" d Spindel des Rumpfes hat die volle Breite einer . . r ·t Die von den Pleuren SC ar un Cl SC 1e ene . . 
mitss1g granu n . . 1 11 ··h1· l n Breite ab und besteht aus neun Bingen, die nach hmtcn fast 
1)1 · t h hmten nur se u a ma 1c 1 a . 

eura, mmm nac . d D" PI , ·l"eder sind vom äusseren Drittheil ihrer Länge an schief abwärts 
·kl" eh vercnO't sm ie eur eng 1 d Pl 

unbme1 I d ·1 IoI. t.e1·ra1.1d erhebt sich zu einer abgerundeten Leiste, die an der Beugungsstelle er euren-
o·e OO'ßn un 1 ir m · E d d PI · l t D · 
t> o . d d "t t o da" sie kaum bis an das n e er euren re1c i . e1 
o·lieder ·sich etwas verbreitert un ann zusp1 z , s M • •• _ • 

\, ordel'l·and der am Ende stumpfen Pleurenglieder sche}nt eine ~usc~11irfung zu besitze.n. Das ausser.st k.l~rnc 
"t · 1 d"c Gli"eder z'ihlen lassen eme fönfO'hednge, flache, stumpfe und den Hmten an<l 

J>ygidimn hat, so wei sie 1 1 ' ' ' 0 R" · 
Dl·c Pleui·eiitlieile zeigen fünf den Spindelidiedern entsprechende sehr flache IJ'JICl1 nnt erreichende Spindel. v v 

~eichten Intcnallen. . Ph !. !. L 
l\Iit dieser Spccies scheint am meisten übereinzustimmen lt ö m e r's Abbildung ~e: . c~yptop lt u-i mus 

(Bcitr. z. gcol. Kenntn. des nordw. Harzgeb. S. -!2, Tab. 6, Fig. 1!) aus d~m Cypn~m~nsch1efe_r -~·on Lau-. 
tenthal, namentlich in den Dimensionen der Glabelle und der \Vangentheile,. s? wie m .. den l~notc!1en .auf 
den verbundenen Seitenlappen. Die Differenzen in Bezug· ~'luf Rumpf uncl P?·g1dmm crklarcn sich v.1cllc1cht 
aus dem I~rhaltungszustandc der hercynischen Exemplare, indem die Hanclle1stcn cler Pleuren verwischt zu 
sein scheinen, wogegen das Pygidium, wenn anders demselben nicht die Oberhaut fohlt, dort vollkommener 

erhalten sein durfte als hier. · 
Die nach der Zahl der Rumpfringe noch unausgewachsene Form ist vielleicht nur ein .J ugendzu~tand 

der folgenden Spccies„ 

4. Phacopa maatophthalmua lt i c lt t er. 

Taf. II, Fig. 7 -12. 

Nach den bisher aufgefundenen Exemplaren, unter denen keines ganz vollsfän<lig ist, scheint dieser Tri
lobit eine Länge von 5-6 Centim. und eine die Hälfte dieser Länge betragende Breite cneicht zu hauen. 
Der Kopfschild ist von der Form eines abgerundeten gleichschenkelig-rechtwinkeligen Dreiecks mit rnrra
gendcr platter Glabclle, deren Gestalt sich bald mehr einem Trapez (Fig. 7), balJ. mehr einem IlhomLu~ 
(Fig. 8) nähert. Die Dorsalfurchen sind sehr tief, so <lass besonders nach vorne clicGlabelle i.ibcr die \Yang-cn 
hervorquillt. Ihnen parallel liiuft jcderseits dicht am vorderen Theile des Seitenrandes der Glabelle, jedoch 
ohne den V orclerrand zu erreichen, die kurze vordere Seitenfurche. Von den zwei übrig~n Seitenfurchen 
bildet die hintere, unmittelbar vor der von Barrande Billon i'ntercalaire genannten, und hier sehr seichten 
Einsenkung befindliche jederseits eine tiefe rundliche Grube, di~ noch nicht bis zur Dorsalfurche reicht und 
gänzlich unverbunden ist; in fast doppelter Entfernung vor ihr erscheint abermals jcdcrseits als Andeutung 
einer weiteren Seitenfurche noch eine seichte liingliche Vertiefung. Die Randwulst und der damit verbundene 
gleich breite Occipitalring sind nur 0·25mal so breit als die \Vangen. Die Gesichtsnaht, (die Linien auf dem 
hinteren \V angenthcil von Fig. 7 und jene auf dem vorderen von Fig. 8 gehören dem V ersteinerungsmittcl an). 
ist eben so wenig nachzuweisen, als das Auge; nur an einem Exemplar (Fig. 9) erscheint in der V ordcrecke 
.der \Vangc etwas über der Randfurche und dicht neben der Glabellc eine kleine zi tzcnförmige \Yarze, 
die vielleicht das Auge getragen hat, aber wenigstens an <lern "vorliegenden Exemplare keine Spur von Ein
tlrücken der Linsen zeigt. Der überall gleich b.reite Rumpf ist an sämmtlichen Stücken so wenig gut erhalten, 
dass sich nur selten die eilf Glieder der Spindel, deren Breite zur Länge der rückwärts gebogenen Pleuren
glieder sich wie 4: 11 verhält, zlihlen lassen. Die Glieder der h.tlbcylindrisch gewölbten Spindel sind nach 
vorn etwas verengt und mit einer Querfurche versehen. Die Plemcn sind z\v.ei und ein halbmal so breit als 
<lic Spindel, von der Mitte an etwas rückwärts gebogen unJ. am Ende abgerundet. Schon vor der )litte beginnt 
<lic Zuschli.rfung des Vorderrandes, die endlich zwei Drittheile der Gesammtbreitc einnimmt. Die Obcrfüiche 
der Glieder trägt ci.ne L1ingsfurchc, die an der I3eugungsstellc der Pleuren am breitesten ist und nach der 
Zuschlirfung· hin sich zuspitzt. Das Pygidium (Fig. 10) ist verhältnissmässig· kurz, an dem stark gewölbten 
V or~crrand~ noch von gleicher Breite mit dem Rumpfe und hat eine siebengliedrigc, auf dem Rücken flach
g~wolbte ~ emmal, aber wohl durch V erclrückung gekielte) Spindel, die den nur wenig gerundeten Hinterrand 
mcht erreicht. Auf den schilclförmigen und nur flach g·ewölbten Plcurentheilen werden durch schmale, scharf 
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und tief eingeschnittene Furchen fünf, den fünf ersten Spindelgliedern entsprechende breite und flachriickige 
Rippen gebildet, deren erste in der l\Iitte noch eine kurze seichte Furche trägt, welche gegen das Ende der 
Hippen hin wieder erscheint und sich nach dem Vorderrande zubiegt. Unter der Oberhaut erscheinen die 
Furchen vier- bis fünfmal breiter und concav (Fig. 11). Die ganze Oberhaut.des Trilobiten ist sehr fein, auf 
dem Kopfschilde enger als auf dem Rumpfe und dem Pygidium und gleichartig granulirt. 

Phillips bildet (Fig. and Descript. of the PaL Foss. of Cornwall etc. p. 129, Tab. 55, Fig. 260) ~us 
den Schiefem der Pilton- und der parallelen Plymouthgruppe einen rücksichtlich als Kopfschildes höchst 
ähnlichen Trilobiten ab, nennt ihn aber Calymene laeVl's v. Münster und identificirt ihn daher mit jenem 
fichtclgebirgischen Trilobiten aus dem Orthoceratitenkalke von Elbersrcuth, mit dem er aber nur einr sehr 
entfernte Ähnlichkeit h:it. 

5. Phacopa spec. 

Taf. IL Fig. 13. 

In den diinnLliittcrigen Schiefem des Mühlthales finden sich, und zwar häufig, Pygidien Yon halb
kreisförmigem Umrisse mit wenig erhabener, sieben- oder achtgliederiger, stumpfer und den Hinterrand nicht 
erreichender Spindel und fünf den ersten Spindelgliedcrn entsprechenden, flach gewölbten, allmählich nach hinten 
gewendeten Rippen, deren seichte Zwischenfurchen weit schmäler nls die Rippen sind und bei den Abdrücken 
den umgebogenen Rand (do11bl11re Bar r.) de" Pygidiums. nicht erreichen. Dieser Rand beträgt ungefähr 0· 16 
der Gcsnmmtliingc des P~·gidiums und ist durch fünf bis sieben, dem Umrisse des Anssenrandes parallele 
:>charfo Linien und Falten an~gczeichnct. So häufig diese Pygidicn sind, so hat sich bis jetzt doch nur ein 
einziges Fragment der übrigen Körpcrthcilc auffinden lassen, welches noch überdies so verdrückt und Yer
schoben ist, dass genau genommen nichts YOn wesentlichem Belange daran erkannt werden kann, als die allge
meine Form der Glabellc, auf welche sich die Einordnung dieses Trilobiten in die Gattung Phacops stützt. 
Humpfapindel und Pleuren sind bis auf blo~se Andeutungen unkenntlich. Zur Rechten und halh vcr(leckt liegt 
ein Z\Yeites, klcinrrcs und noch um·ollkommcncr crlwltcncs Individuum der Art. 

6. Dalmania punctata Steininger. 

'Li!'. IL Fig. l~-

Da:s ull\·ollstän<ligc, aber noch "-ohl kenntliche Pygidiutn dieses schon aus der Eifel und von 0 l p e in 
W estphalen bekannten Trilobiten fand sich unter Cypridincn und Tentaculites stri'atus in einer Schicht. diP 
unterhalb cler Schiefer mit Pltacops macrocepltalus und Tentacnlt'tes typus ihren Platz einnimmt. 

7. Cyli„draspis spec. 

Taf. I, Fig. 1:,, IG. 

Der Umriss des Kopfschildes bildet ein halbes Oval. Die Glabelle ist glatt-kegelförmig-, vorn stumpf und 
erreicht den Vorderrand nicht. Sie hat jederseits eine der Dorsalfurche genäherte, ziemlich flache Längsfurche 
(Parallelfurche), bis zu welcher die unverbundenen, von rnrn nach l{inten gewendeten vier Seitenfurchen, deren 
vorderste wenig wahrnehmbar ist, reichen. Über die Wölbung der Glabelle laufen sehr seichte, etwas vorwärts 
geschwungene Einsenkungen, welche die Enden der Seitenfurchen verbinden. Die beiden Parallelfurchen 
erstrecken sich auch auf den ziemlich breiten Naekenring. Die beiden Seitentheile des Occipitalringes spitzen 
sich nach aussen hin zu und scheinen nicht mit der ungefähr eben so breiten, nur noch am Vorderrande erhal
tenen Randwulst verflossen gewesen zu sein. Der grössere Th eil der 'Vangen (?bis zur Gesichtslinie) fehlt an 
allen aufgefundenen Exemplaren, daher weder Gesichtslinie noch Augen beobachtet werden können. Rumpf
theile haben sich nicht gefunden. Das halbkreisförmige P.vgidium hat eine anfangs allmählich, im hinteren Dritt
theil aber plötzlich verschmälerte, scharf abgesetzte Spindel mit eilf (?zwölf) Gliedern. In der Endspitze, die 
den Hinterrand de:> Pv"'idium:s nicht erreicht, lassen sich Glieder nicht mehr unterscheiden. Die entsprechenden 

• t') 

Rippen der sanft gewölbten Pleurentheile sind mein„ und mehr nach hinten gewendet und mit einer feinen 
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Längsfurche bezeichnet, die etwas vor der Mitte über di~ Rippen l~uft und nach. dem ~ussenran~e hin,. wo die 

R
. · b · · h en deri Rand hin zuschärfen sich verbreitern, ansehnlich breiter und tiefer wird und 1ppcn, evor sie sie geg , . . . . 
· . I" l' h d · k' G. b b'ldet Nach hinten werden die Rippen immer undeuthch~r, so dass nur selten eine ang 1c reiec 1ge 1u e 1 . . . . . . ·, . 

jederseits eilf zu unterscheiden sind. Der umgebogene Rand des Pyg1diums ist wie bei dem unter 5. be„clme-

benen Phacops mit concentrischen Falten versehen. 

8. Uyllndraapia latilJflinoaa Sandb. (Verst. d. rhein. Schichtensyst. in Nassau, S. 33, Taf. III, Fig. 4J. 

Taf. II, Fig. 17, 18. 

Der Kopfschild ist ''om Umriss der Hälfte eines Ovals. Die Glabelle ist platt-kegelförmig, vorn sh'.mpf. 
endigt ziemlich entfernt vom Vorderrande und hat am Grunde zwei unverbundene, von vorn nach Junten 
gewendete Seitenfurchen 

1 
deren grössere hintere mit ihren Enden fast in die N ackenfurche fällt. Der schmale 

Nackenring· ist in der Mitte vorwärts geschwungen, während seine Enden zurückgezogen sind und nur an den 
· äusserstcn Spitzen sich wieder etwas nach vorn wenden. Die sichtbaren seitlichen Theile des Occipitalringes 
(bis zur Gesichtslinie) sind von etwas geringerer Breite als der Nackenring. Der Aussenrand rles Kopfschildes 
ist etwas aufgeworfen und wird nur durch eine seichte Concavität von dem übrigen Schilde unterschieden. 
'Yegen des Mangels der W angentheilc lassen sich· weder Gesichtslinie noch Augen beobachten. Auf der 
U ntcrseite eines solchen Kopfschildes fand sich das Pygidium Fig. 18 festsitzend. Dieser rmstari<l mag es 
rechtfertigen, dass dasselbe hierher gezogen wird, obgleich es nicht vollkom~en mit der Abbildung des nas
sauischen Petrefacts übereinzustimmen scheint. Es ist fast halbkreisförmig, sehr flach mit auffallend hochge
wölbter Spindel, deren acht deutlich unterscheidbare Glieder in der Mitte gleichsam einen seichten Lolrns nach 
hinten bilden. Die Endspitze der Spindel lässt keine Gliederung mehr erkennen und reicht nicht bis an den 
Hinterrand des Pygidiums. Augensoheinlich ist die Oberhaut verloren gegangen, wesshalb die Furchen zwischen 
den Rippen der Pleurentheile breiter und deutlicher ausgeprägt sind. Es lassen sich jederscits fünf Hauptfurchen 
unterscheiden, welche allemal zwei Spindelgliedern entsprechen, allein auf jeder Rippe findet sich noch eine 
feine Furche, so dass die vollständige Correspondenz zwischen den Spindelgliedern und den Pleurenrippen 
hergestellt wird. 

9. , Pygidium. 

Taf. II, Fig. 19. 

;\.nschcincnd auch ein Pygidium von dreieckiger Form mit unvollständig erhaltener den Hinterran<l. noch 
nicht erreichender ~pindel, die auf dem Rücken einen Kiel trägt. Dieser ist jedoch so w~nig regelmässig, dass 
c: auch als Folge emcr Verdrückung angesehen werden kann. Glieder sind nicht zu unterscheiden, wogegen 
d~e fast fi~chen Plcur.entl~eile jederseits durch vier geradlinige, parallele Furchen in je vier flache Leisten und 
em g:mc.msamcs dre1eck1ges Endstück getheilt werden. Der Aussenrand ist fast senkrecht abgeschnitten und 
ruh~ 111 ~me.m concavcn Abdrucke, der an den Vorderenden des Pygidiums beginnend, von gleicher Gesammt
breite ~ut d1ese~ und.von doppelter Länge ist, endlich einen Bogen beschreibt und der Endspitze des Pygidiums 
gegenuber zu emer emwärts gewendeten Spitze eingezogen ist von welcher aus ein erhabener bis zur End
spitze des Pygidiums reichender Kiel die ganze Concavität in 

1

zwei Hälften theilt. Von den E:1dpunkten der 
Pleurcnfurchen des Pygidiums laufen s ft b L' · d d · · · · · · . an ge ogene mien, eren rei erste m den Seitenrand, die vrnrte m 
den Hmterrand der Concavität f 11 A f d' · B l' · · · · · . . a en. u iese vier ogen m1en folgen noch ermge kürzere, die mcht vom 
~an~c des Pygidi~ms auszugehen scheinen und in den Hinterrnnd des Abdruckes oder in den Mittelkiel fallen. 
Elr~dhch gehen dicht vor der Endspitze des Pygidiums wieder zwei Bogenlinien aus die sich auf dem 
"'iele des Abdruckes in eine eingezoge S 't · · d · · ' · ne p1 ze verem1gen, so ass sie eme herzförmi"'e Figur bilden und zwei 
noch engere parallele Bögen · hl' · d "J' · · " . emsc Jessen, m cren l~ 1tte eme länglrch-rnmle Vertiefung sichtbar wird. - Nur 
emmal aufgefunden. 
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(LOPHYROPODA.) 

CYPHIDI:\A. Milnc Edwards. 

Der Charakter der unter obigem Gattungsnamen hierher gestellten Körperchen, die von den Cytherincn 
der Orthoceratiten- und Clyinenienkalke völlig verschieden sind, ist der Art, dass .es wenigstens noch zweifel
haft zu sein scheint, ob hier Crustaceen 1) vorliegen. Die meist eiförmigen und nur selten kugeligen Körperchen 
besitzen im vollkommensten Erhaltungszustande auf ihrer Oberfläche eine Sculptur, uie auf den immer ganz 
glatten, bald aus Kalkspath, bald aus einer Eisenverbindung, meist aber aus Schiefermasse bestehenden Stein
kernen, mögen diese auf den Schichtflächen des Gesteins erscheinen oder aus dem Gesteine herausgescl1lagen 
werden, keine Spur hinterlässt, also .notlrn·endig einer peripherischen und ablösbaren Schicht, einer Schale oder 
Kruste angehören muss. Diese Schale hat auf der Mitte der Innenseite des (?) Rückentheiles einen iiusserlich 
nicht sichtbaren Jföcker, der dem Schlosse der Ostracoden entsprechen könnte, allein ihm gegenüber liegt 
auch nicht einmal eine Andeutung der zu erwartenden Längsspalte, durch welche sich die auf dem Rücken 
verbundenen Klappen der Sch1ilchen hätten öffnen müssen. Nur ein einziger Abdruck von C. serratostriata 

aus den hiesigen Schiefern zeigt eine Längsleiste, die aber vermöge der sie bedeckenden Sculptur nicht für 
die Andeutung der Schalenöffnung gelten uarf. Eine 1ihnliche Leiste hat sich an zwei, sonst aber sehr unvoll
kommen erhaltenen Exemplaren von \V ö II b a tt end orf beobachten lassen; dagegen hat sich etwas Derartiges 
an keinem der durch die Güte des Herrn Dr. G. Sandbcrger mitgetheilten, trefflich conservirten nassaui
schcn Stücke gefunden, unu auch Hömer's Abbildungen der hercynischen Cypridinen zeigen keine 
Längsspalte. Statt derselben finuet sich durchgängig eine tiefe, in den Abdrücken als Querleiste erscheinende 
Querfurche, die sich bis auf 0·66 des Umfanges der Körperchen erstreckt, an den Eriden am seichtesten ist und 
in ihrem V crlaufe nur bei den kugeligen Formen rechtwinkelig auf der Längsaxe der Körperchen steht, wäh
rend sie bei den übrigen jedcrseits einen mehr oder minder flachen Bogen beschreibt oder sich S-förmig biegt. 
Diese Querfurche als Andeutung· der Schalenöffnung anzunehmen, würde einen von allem Gewohnten abwei
chenden Bau der muthmasslichen Ostracoden voraussetzen. Hin und wieder erscheint zur Seite dieser Quer
furche ein von der allgemeinen Sculptur bedeckter Höcker, der nur wenig über die Oberfläche hervorragt 
(Fig. 63), dafür aber einen desto tieferen Eindruck im Steinkerne ( Fig. 69) hinterlässt, demnach von einem 
kugeligen oder wenigstens biconvexen Körper hcnührcn di.irfte. Denselben als den von Sandberge r an einem 
einzigen Exemplare aufgefundenen Augenhöcker anzusprechen, hindert die wechselnde Stellung desselben sowohl 
zu der Querfurche als auch zu den beiderseitigen Körperrändern. Doch könnte dieses Verhalten auch Folge 

von V erdrückung und Verschiebung sein. 

l 0. Cypridina aer1•ato-atriata San rl h. (V erst. d. rhein. Schichtensyst. in N a8sau, I, p. 4, 'l'af. I, Fig. 2). 

Taf. II, Fig. 20--29. 

Länge bis zu 2·5 .Millim., Hreite um die Hälfte geringer, eiförmig, an beiden Enden gleich. Die Sculptur 
des Schälchens bilden (Fig. 20) in Heihen geordnete, vertiefte Punkte von rundiichem oder vielmehr abgerundet 
viereckigem Umrisse zwischen denen sich Liino·s- und etwas schmälere Querrunzeln et·heben und eine äusserst 

' b 
feine Gitterung hervorbrin"'en. Diese G-ittcrung erscheint in den Abdrücken (Fig. 21-26) vertieft, während 
die Ausfüllung der vertieft:n Punkte sich erhebt und ein gckörncltes Ansehen bcwfrkt. Hierauf scheint sich 
der von Sandberge r ge"'ebene Specialname zu beziehen. Die Anordnung der Punktreihen ist vorherrschend 
die, dass (Fig. 20, 21) aur°dem Ri.icken um ein mittleres, sehr spitzes Dreieck mit kurzer, nach hinten (bezüg
lich auch die Stellung des Augenhöckers) gewendeter Basis immer neue Dreiecke sich legen, wodurch nach v_orn 
hin beiderseits convergirende Längsreihen, nach hinten zu horizontale Querreihen entstehen. :\.uf den Seiten 
(Fig. 22) und am Bauche (Fig. 23) haben alle Reihen eine Längsrichtung. Daneben erschemen aber a~ch 
häufig Individuen, Lei denen auf jeder Seite eine mittlere Längsreihe vorhanden ist (.Fig. 25 ), an welche sich 
alle übrigen Reihen, auch die der Hückenseite (Fig. 24), oben und unten convergirend anlegen. Endlich finden 
sich noch einzelne Exemplare (Fig. 26, Sandberger's Innenseite der Schälchen), bei denen die Quer-

1
) Vgl. Ztschr. rl. deutsch. geol. Ges. VI, p. 284. 

l f, 
Denkschriften der mnthem.·na.turw. CL XI. ßd. 
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. · d · · d 8 Ende der Querfurche umgebenden, mehr oder 

l h d S l t . so an"'eordnet smd ass sIC um emen a 
rünze c en er cu P m ' o ' d . 1 h 'ral aufgerollt sind. Diese Abweiclrnng-en Yon 

. . K · t · h liegen o er vIC me r spi 
minder regclmass1gen reis eo~cen r1sc U h 'd besonderer Species nicht auszureichen und dürften, 
der normalen Anordn.ung schemen zur . nt. crsc e1 ung 11 . 11 . ht 1 Alters- oder Geschlechts\·erschie-

h ' ß d t beigelegt werden SO v1e CIC a S 
wenn ihnen über aupt eme c euDungI h" k (?Sehlos~) der Rückenseite liegt immer in der )litte, bei 
dcnhcitcn sich betrachten lassen. er nnen oc er . . 
den normalen Exemplaren im breitesten Theilc des centralen Dreiecks der Sculptm. . . d 

Übrigens scheint die Sculptur noch von einer besonderen Bedeckung überzogen gew:sen zu sem, m em 
„ • d l' h . S 1 t . 'nen vollkommen glatten Abdruck hmterlasscm. andere 

nämlich manche Stucke mit eut lC er cu p UI e1 . . „ "'. Q . 
da e()'en n~mentlich solche aus den durch Verwitterung angegriffenen Schwfern' auf den Lanbs- -~nd ue'.-

' g " ' · S · h k l ls ob dieselben von Härchen und Borsten herruhrten, lhe runzeln noch äusserst ferne tic e er ·ennen assen, a 
ja auch den leLenden Ostracoden nicht ganz fremd sind. . . ,,, . . 
. Gesellig in allen Schiefern der rothen Grauwacke. Zuerst rn de~· ~wfsten t;ch.1.cht !..· (Ygl. das _Piofil) 

P ff b h · l l O'eO'en in den dünnbhtterio·en Schiefern des )1uhltha1 es und m den Jes fa en erges noc emze n, ca0 0 ' o 
entsprechenden oberhalb Resch w i t z in 1\Iillionen alle Schichtfüichen bedeckend und oft.~:~~ ?.estei~ gan~ 
erfüllend, schon seltener in den grünen Schiefern des P 1 a t t e n b r u c h es und YOll da an auh' ,u ts im mm sprn -

samer vorkommend. 

11. Cyprldina globulua R ich t c r. 

Taf. II, Fig. 30-32. 

Vielleicht nur Varietät der vorigen Art, mit der sie in Beziehung auf Sculptur der ~chaleuohertliiche 
auf Ansehen der Abdrücke und auf Beschaffenheit der Kerne völlig übereinstimmt un<l sich von ihr nur durch 
ihre vollkommen kugelige Gestalt, bei welcher sie einen Durchmesser von 2 )lilli111. erreichen kann, un<l dur('h 

geradlinige und rechtwinkelig auf die Längenaxe stehende Querfurchen unterscheidet. 
Nicht ganz so häufig als die vorige Species, mit der sie zusammen vorkommt. 

12. Cypridina gyrata H ich ter. 

Taf. II, Fig. 33, 34. 

Länge bis 3·5 Millim., Breite um ein Drittheil geringer, breitei-förmig, anscheinend seitlich zusammen
gedrückt. Das Schälchen ist mit scharfen (Fig. 75) Rippen Ledeckt, welche auf dem Rücken Ulll ein symme
trisches, mit der lang ausgezogenen Spitze nach vorne, mit der schmalen stumpfwinkeligen Basis nach hinten 
gewendetes Trapezoid (Deltoid) herumlaufen und manchmal anastomosirnn. Auf den Seiten und am Bauche 
haben sämmtliche Rippen eine Liingsrichtung. In den concaven Zwischenräumen, die dreimal breiter sind als 
die Rippen, liegen eingedrückte Punkte, welche in der Regel der Innenseite der Rippen geniihert sind. Diese 
Körperchen sind es besonders, die den schon einmal (erster Beitr. S. 46) angewendeten V erglcich mit den 
Gyren in der menschlichen Hand rechtfertigen. Specifisch nicht verschieden scheinen die seltenerep Stlicke 
zu sein, welche blos die Rippen ohne die vertieften Punkte zeigen. Vielleicht sind die letzteren nur durch das 
Eisenoxyd, welches häufig die Schalen durchdringt, ausgefüllt. Die Kerne sind glatt. Augenhöcker haben sich 
noch nicht beobachten lassen. 

Einzeln unter den beiden vorigen Arten; selten. 

HI. Cyp1•idina taeniata R i c h t er. 

Taf. II, Fig. 35. 

Länge bis 4 Millim. , Breite um ein Drittheil geringer, breit-eiförmig, anscheinend seitlich zusammen
gedrückt. Die Sculptur des Schälchens besteht aus weni"' zahlreichen breiten oben flachen (leistenförmicren) p· . b . ' b 
\lppen mit ebenen Intervallen, welche um eine unregelmässige Central-Figur der Rückenseite sich herumlegen 

und an den Seiten und am Bauche eine Längsl'ichtung behaupten. In den Abdrücken zeigen die vertieft 
erscheinenden Rippen je eine über ihre Mitte laufende Reihe eingestochener Punkte. Die Querfurche hat 
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anfangs eine schiefe Hichtung und biegt sich gegen die Enden hin rechtwinkelig um. Augenhiickcr "·aren noch 
nicht zu finden. Die Kerne sind glatt. 

unter den Vorigen, aber sehr selten. 

14. Cypridina calcarata Richter. 

Taf. II, Fig. 36-38. 

In den Cypridinenschiefern finden sich noch 0·5 - 1 ·75 ~Iillim. grosse Abdrücke äusserst fein granulirter 
längsgerippter Schälchen von schief-ovaler Form, die, wie die übrigen Cypridinen, in der ~litte der Bauchseite 
eine Querfurche besitzen, ausserdcm aber durch einen vom "Gnterende des Rückens rechtwinkclicr nach hinten 

. b 

gebogenen spitzkcgelförmigen und -n·ie es scheint hohlen Anhang oder Sporn, der manchmal als ein kleines 
trichterförmiges Loch in das Gestein eindringt, und manchmal auch durch ein an cler Stirn befindliches Grüb
chen, welches sich mehr oder minclcr tief in das Gestein senkt, ausgezeichnet sind. Die Rippen sind äusserst 
scharf und gehen von der Stirn aus. Die trennenden Zwischenriiumc sind drei- bis viermal breiter und ziemlich 
eben. Manchmal sind die Abdrücke noch ausgefüllt und das ausfüllende Körperchen erscheint geringelt und 
da, wo äusscrlich die mittlere Querfurche der Schale sich befinden würde, so zusammengeklappt, dass die 
Bauchseite des Hinterleibes sich an die nämliche Seite des Vorderleibes anlegt. Die Dcugungsstclle selbst ist 
immer noch von einem Reste der Sclwle, die von ansehnlicher Dicke gewesen zu sein scheint, bedeckt. Auf 
der Stirn befindet sich ein mehr oder minder hervorragendes Knöpfchen, das einen Augenhöcker darstellen 
könnte. Es ist von der Schale bedeckt gewesen (Fig. 38), und von ihm fällt ein schmaler spi_tz-dreieckigerTheil, 
der auch in der Seitenansicht (Fig. 38) sichtbar bleibt, senkrecht in die Querfurche herab. Zu beiden Seiten 
desselben legen sich die anscheinenden Ringe an. Da jedoch die Segmente nicht völlig bis zum Rande (Rücken) 
reichen, sondern etwas vor demselben versch"·inden, so scheinen durch dieselben weniger Leibesringe, als 
vielmehr vielleicht Flossenfüsse angedeutet zu werden. Nach der Zahl derselben würden die Thiere, deren 
Reste hier vorliegen, allerdings nicht mehr zu den Lophyropoden, sondern eher zu den aspidophoren Phyllo
poden gehören, ,-on denen sie aber wieder abweichen würden, wenn wirklich nur ein Auge vorhanden wiirc. 
Ob dem so sei, hat sich an den bis jetzt aufgefundenen Exemplaren noch nicht ermitteln lassen. Manche Stücke, 
die anscheinend die rnllc Seitenansicht darbieten, zeigen das de~ Stirnhöcker entsprechende Grübchen so ,-oll
kommen seitwärts in das Gestein eingebohrt, dass die Annahme zweier Augen noch nicht ganz abgewiesen 
werden darf. 

Nicht selten, aber immer einzeln unter den übrigen Cypridinen. 

MOLLUSCA. 

CEPHALOPODA ('l'etrabranchiata). 

15. Goniatites spcc. 

Taf. II, Fig. 39, a, b. 

Ungefähr 0·6 involut, Wz. = 1·38, Ml. = 1·50, Sz. == 3·5, D. = 0·45, fast kugelig niit überwiegend 
breitem, rundem Rücken und äusserst niedriger, nach der Sutur hin eingezogener Seite, so dass die Mund
öffnung einen sichelförmigen Umriss zeigt. Die Schale sitzt im Gesteine fest und hat auf der Innenseite (wie 
auch der aus rothem Eisenoxyd bestehende Kern) nur feine und eng zusammengedrängte Querrisse. Der Rand 
der Septen, deren 14 auf den Umgang kommen, bildet einen tief trichterförmigen Dorsal, dessen ·wände im 
Bogen zu <lern runden, noch ganz auf dem Rücken gelegenen Sattel aufsteigen. Fast auf der Grenze zwischen 
Rücken und Seite senkt sich dieser bis zu 0·3 des Dorsals zu einem wenig spitzen Laterallobus herab, dessen 
abgerundeter Sattel· sich schon zur Hälfte unter der Sutur birgt, worauf ein gleich tiefer, init der Spitze etwas 
nach aussen gewendeter Auxiliar folgt. Die stumpfwinkeligen Ventralsättel umschliesscn den ebenfalls stumpfen 
und mit dem Lateral gleich tiefen Ventrallobus. - Ähnlich G. tumzäus Röm; (Beitr. z. geol. Kennt. des Harz„ 
II, p. 94, Taf. 13, Fig. 33). 

lß* 



124 R. Richter. 

E 1 aus dem Sandsteine u des Pfaffenl1eq~cs Nur in einem 3 Millim. Durchmesser haltenden xemp arc 

vorhanden. . . S d .. •!. 1 tf' d Bohlen noch Cl'efunden worden ein elliptisch vcrschoLencr !\.usserdcm smd m der an stcmsc uc 1 es "" . S D.. . 
>\bd .• k einer anscheinend wenig oder gar nicht involut gewesenen Cephalopodcnschale . mit - or~mg ge
. 

1 
uc R·· k . h h" t gewendeten Busen bildenden A.nwachsstreifcn und Sz. = ~·O schwuno-enen, auf dem uc -cn emen nac m en . . . . . l . n„ k 0 

· • • s 3 01 d t k bgerundeten ziemlich gcradhmg 'on c e1 i•ue en--- und em zweiter Abdruck mit z. = • · un s ar en a ' 
kante bis unter die J\fitte der flachen Seiten hcrahsteigenden Rippen auf den sonst glatten zwPi letzten 

U mgiin gen. 

(i-ASTEROPOI > A. 

JG. Acmaea depreaaa Hi <' h t c r. 

Taf. II, Fig. 40-44. 

Schale schildfönnig, von ovalem Umrisse, äusserst niedrig kegelförmig mit . etwas aufgewor~enem Rai~d(> 
und schwach rückwärts o-ebocrener exeentrischcr Spitze, die bald dem Hauptsehe1tcl, bald dem :t\cbensehcitcl 
<ler Ellipse genähert ist, 

0

bald 
0

zwischen diesen beiden Punkten sich befindet. Die Obcrfüichc der .sch.r iliinncn, 
mit undeutlichen stärkeren abgerundeten und zwischen diesen liegenden feinen uncl s:harfen Hadrnlnpprn. ver
sehenen Schale zeigt breite, glatte, nach hinten gewendete scharfe Palten, die ihren l, rsprung m:tcr u11d l1111tcr 
der Spitze in einer kurzen senkrechten und bis zum Anfang der AusLreitung .des Rand.es mccl~rgchcnclen 

Furche (Fig. 44) nehmen, daher von hier aus bis zu dem Vorderrande der Schale sich verbreitern .. Ihc~c 1 laupt
falten sind wieder mit äusserst feinen, ihnen parallelen Fältchen bedeckt, die auf der Innenseite i;wh kaum 

. noch erkennen lassen. Auf dieser Innsenseite laufen am Rande bis zu einem Drittheil des 1Iallm1csscrs :;diarfe 
concentrische Falten, während der innere Raum glatt bleibt. Von der Öffnung der \Yirbelhöhlc erstreckt sich 
meist eine schmale Leiste nach dem linken Saume hin, ein Bau, der an die links gelegene l\Iantelfaltc rnn 
Ancylus erinnert. 

In <len sanrligen Schiefem und dünnplattigen Sandsteinen des l\Iühl thales mit und auf Pflanzenresten. 

PTEROPODA. 

TE;\TACULITES v. Schlotheim. 

Dünne Kalkschälchen von spitzkegelförmiger Gestalt mit glatter oder quergeripptcr, oder liinp:sgcstreiftcr, 
od.er zugleich quergerippter und längsgestreifter Oberfläche. 

Die Schälchen, die noch nicht über 10 Millim. lang beobachtet worden sind, besitzen eine senkrecht auf 
der Fläche des Kegelmantels stehende stengelig-faserige Textur und sind meistens so zart, dass die Dicke der
selben sich zum l~uerdurchschnitt des Petrefacts wie 0·03 bis 0·06 zu 1 ·00 verhält. \V cnn Qucrrippe11 vor
handen sind, stehen sie in der Regel rechtwinkelig auf der Längenaxe des Petrefacts und scheinen nichts 
anderes zu sein, als die Mundsäume des Schälchens für jede einzelne \Vachsthumsperiode, wesshalb auch diese 
gerippten Schälchen das Ansehen haben, als ob sie aus zahlreichen in einander geschobenen und von der Spitze 
des Schälchens nach der Mündung hin zunehmenden trichterförmigen Becherehen zusammengesetzt wären. 
Diese Rippen bleiben auch auf den Steinkernen, am meisten nach der :Mündung hin, sichtbar, während die 
Längsstreifung, eine wahre Sculptur, auf den Kernen keine Spur hinterlässt. Die Längssculptur reicht entweder 
nur von Rippe zu Rippe, oder sie erstreckt sich continuirlich über die ganze Länge des Schälchens. Sehr häufig 
befinden sich die Schälchen in einem Zustande der V erdrückung, der jedoch in der Regel sich nur in der 
Weise ausspricht, dass <las Schälchen in seiner ganzen Länge geradlinig und der Richtung der Längenaxc 
entsprechend eingedrückt ist, wodurch in den Abdrücken eine Längsleiste, an den Schälchen und den Kernen 
~ine Län~srinne entsteht. Seltener kommen anderweitige V erdrückungen vor, in Folge deren auch Sprünge 
m vcrscluedcnen und zufälligen Hichtungen sichtbar wären. Vgl. Zeitschrift der deutsch. geol. Ges. VI, 
p. 275 ff. 
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17. Tentaculitea atrlatua Richter (Ztschr. der deutsch. geol. Ges. VI, p. 288, Taf. III, Fig. 30-33) 

Taf. III, Fig. 10. 

Dünnkegelförmig mit abgestumpfter Spitze, 1 bis 5 Millim., meist nicht über 2 Millim. lang, mit vollkommen 
gleichmässiger Zunahme. Die Mundbreite verhält sich zur Länge wie 1 ·0 zu 5·0. Aus dem Raume zwischen 
den Abdrücken und den völlig glatten Kernen ergibt sich eine ansehnliche Stärke des matten Schälchens, 
dessen Sculptur aus 10 bis 12 geradlinigen, etwas convexen Längsleisten besteht, welche durch schmale und 
scharf eingeschnittene Längsfurchen getrennt werden, so dass die Form das Ansehen eines kleinen Ruthen
bündels gewinnt. Bei genauer Untersuchung erscheint als Spur einer Querrippung eine feine Crenelirung der 
Leistenränder, allein sie ist zur näheren Bestimmung der Verhältnisse nicht deutlich genug. Oft zusammen
gedrückt und demzufolge mit einer Längsrinne versehen. 

Zahllos in den untersten Cypridinenschiefern. 

18. Tentaculltea tuba Richter (l. 1. Fig. ß-l-;l6). 

Taf. III. Fig. 11. 

Trompetenförmig. 2 bis 4 Millim. lang. Die Zunahme geschieht anfangs langsam, bei weiterer Ent
wickelung schnelle1-, daher die Tubenform. Die Mundbreite verhält sich zur Länge wie l ·O zu 2·6. Es lässt 
sich nur eine Quersculptur aus eng zusammengedriingten und scharfen horizontalen Rippen, deren auf die Länge 
einer :\Iundbreite 20 korumen, mit doppelt so breiten concaven Intervallen erkennen. 

Einzelne Individuen inmitten der Gruppen der vorigen Art. 
iJie Form ähnelt dem T. cont"cus Römer (llcitr. z. geol. Kenntn. des nordw. Harzgeb. II, S. 80, Taf. XII, 

Fig. 20), aus clrn \,-issPnbacher Schiefern des Harzes. 

19. Tentaculitea typua Richter (1. l. Fig. 37-H). 

Taf. III, Fig. 12, 13. 

Spitzkegclförmig, bis 5 :Millim. lang. Die Zunahme ist vollkommen gleichmässig. Die Mundbreite verhält 
sieh zur Liinge ·wie 1 ·0 zu 5·3. Die erkennbare Sculptur des glanzlosen, aber glatten Schälchens besteht aus 
horizontalen Querrippen, deren 7 auf die Länge einer Mundbreite kommen. Die Rippen erheben sich von · 
unten her allmählich aus den glatten Intervallen und fallen nach oben steil ab, so dass an dieser Species der 
charakteristische Bau des Tentaculiterrschälchens, wonach dasselbe aus in einander geschobenen zunehmenden 
Hohlkegeln zu bestehen scheint, vorzüglich deutlich sichtbar wird (Fig. 13). Oft zusammengedrückt und 
demzufolge mit einer, oft auch mit zwei Längsrinnen versehen. 

Zerstreute Gruppen bildend in den Schichten über T. striatus. 
Dieser Tentaculit ähnelt sehr dem von Römer (Beitr. z. Kenntn. d. nordw. Harzgeb. I, S. 21) als 

T. annulatus beschriebenen und (ibid. Taf. I, Fig. 36) als T. sulcatus abgebildeten Petrefact aus den 

vVisscnbacher Schiefern des Harzes. 

CONCHIFERA. 

20. CardittNt spec. 

Taf. II, Fig. 45. 

Ein rundlich-dreickiger Steinkern, der 0·8 länger als hoch ist. Ausser zehn radialen l!~urchen, .. die am 
Rande am deutlichsten sichtbar sind, dagegen nach dem ·wirbel hin mehr und mehr verschwrnden, lasst der 
übrigens vollkommen glatte späthige Steinkern keine weiteren Eindrücke b{lobachten. 

Im Cypridinenschiefer, selten. 
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.21. Cardlomorpha telllnarla Goldfuss (Petr. Germ. II, pag. 280, Taf. 259. Fig-. 18). 

Taf. II, Fig. 46. 

Quer-eiförmig, 0·54 Hinger als hoch, etwas ungleichseitig, indem der wenig hervorragende ""Wirbel nicht 
vollkommen in dCI· Mitte des Schlossrandes liegt, gewölbt. Der Schlossrand ist fast geradlinig und verbindet 
Hich mit seinem vorderen, etwas kürzeren Theile unter einem abgerundeten rechten \Yinkel mit dem "G nterrande, 
während er von der Mitte des hinteren Theiles an sich senkt und in einem abgerundeten spitzen \Yinkel mit 
dem Unterrande verbindet, wodurch der hintere Theil der Muschel allmählich verengt wird. Die Sculptur der 
Schale besteht aus äusserst feinen, aufwärts gewendeten concentrischen Fiiltchen, die sieh nach dem u ntcrrandc 
hin mehr und mehr verschmälern. Die in der Abbildung angedeuteten stärkeren Rippen sind augenscheinlich 
l•'olg·e der Zusammendrückung, welcher diese zarte :Muschel in ganz besonderem Grade unterliegen musste. 

Sehr selten. 

22. Sangulnolarla aequalla Richter. 

Taf. II, Fig. 47, 48. 

Der im ersten Beitr. (S. 44, Taf. V, Fig. 139) gegebenen Beschreibung ist nur noch beizufügen, 1la~s 
der Wirbel von seiner höchst~n Wölbung an sich plötzlich, fast rechtwinkelig nach hinten umbiegt un<l clabci 

eine ganz platte Form annimmt (Fig. 48). 

23. ? Cardlrda Goldfuaalana de Ko n inck (Geinitz, Grundr. pag. -l33, Taf. XVII, Fig. 16, 1 i ). 

Vgl. den ersten Beitr. S. 44, Taf. V, Fig. 140, 141. 

24. A1'1cula leptotru Richter. 

Vgl. den ersten Beitr. S. -l-1-, Taf. V, .Fig. 149, 150. 

25. Plerlnaea aubradlata Richter. 

Taf. II, Fig. 49. 

. d !Die blättei~f ~nterlagert: Schale schief oval, 0·517 höher als lang, ungleichseitig, etwas gewtilbt. Sch los~-
1„ai'.d ~urz, .gerade mi~ und, weil der kleine \Yirbel in der Mitte liegt, zwei gleichlan"'e Ohren bildend cleren 
'01 e1 es spitz-, as hmtere stumpfwinkeli ist A f d · · · , 

0 

' 

l 
11.I"tt h b" h g · u em emzigen, etwas defornurten Exemplare befinden sich hinter 

rn 1 en m1 engen un scharfen Zw1schenr·a·umen ··h d f l V d r er 11 1 e sec s 1s ac t gewölbte St· 11 "t d · · "t · 1 h S · . , wa ren au t er or er-
se1 e nur cm so c er trahl, v1ellmcht Fol"'e einer Zerbre h · h · · trischen en(J' an e

1
·
11 

d d „. t F 
1
° c ung, sic tbar ist. Dm ganze Schale ist von concen-

, , , n an er ge rang en 'a ten bedeckt. 
Einmal im Sandsteine u des Pfaffen b erges unter Pfl anzenresten. 

26 1' Poaldonomya (BakewelliaJ manlpularla Richter. 

Taf. II, Fig. 50--54. 

Die diinne Schale ist schief-oval O'leich lan und 1 h . 
der linken Schale unter dem hinter o' bh. 1 hg d lOC ' sehr flitch, fast symmetrisch, indem der ~\usschnitt 

en r e, we c er er rechten Schal t l lt h . h . . .. 
und der etwas vorwiirts "'eneigte v:r- b 

1 
h b . h . e e 1 , nur se r se1c t ist, ungle1chse1t1g-, 

o 1v 1r e er e t sic wenw ··b . d dl" . 
er liegt. Die Sculptur der Schale ~„· d . 

1
. h .0 u ei en gera imgen Schlossrand, in dessen l\'[itte 

- "ir von ziem 1c breite · h 
falten gebildet, auf denen parallele scharfe Fältchen laufen n ~oneentnsc en und aufwärts gewendeten Haupt-
µ-egend iiber den mittleren Theil d ·d S · Die gebrochenen Strahlen, welche von der ""Wirbel-

. · er voi cren chalenh 'ilfte b · A ' 1s zum ussenrand laufen, scheinen fn.~t nur 
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Folge der Zusammendrückung der Schale in ihrem hier höchsten Theile zu sein. Fig. 52 und Fig. 53. deren 
letzte sehr an Pos. Becheri erinnert, sind diese Muscheln im gewöhnlichen Zustande der Verdrückung. 

Vorzugsweise im Gestein selbst, seltener auf den Schichtflächen, fast immer aber Gruppen aus zahl
reichen Individuen bildend. Sehr häufig und allgemein verbreitet in den Schiefern. 

Hikhst ähnliche Formen sind Avi'cula snbradiata So w. (Phillips, Pal. Foss. p. 50, tab. 23, fig. 86) 
rnn Pethenvin und Jfodiola scalaris Phillips (ib. p. 137, tab. 60, fig. 62 *) aus der Plymouth-Gruppe, 
ebenso R ii m c r 's (Beitr. z. geogn. Kenntn. des nordw. Harzg. p. 13, Taf. 3, Fig. 3) Avicula serni'striata aus 
den 'Wissenbacher Schiefem des Hut t h a 1 es. Die letztere scheint aber dennoch verschieden, da Römer die 
vorliegende :Muschel (freilich nach einem sehr unvollkommenen Exemplare) noch besonders abbildet (Taf. 6, 
Fig. 13) und sie als Posz'donomya venusta v. Münster aufführt. Unter diesem Namen habe ich dieselbe auch 
durch die Güte des Herrn Dr. G. Sand b er ger in guten Exemplaren aus den nassauischen Cypridinenschieforn 
erhalten, so dass ein Zweifel über die Indentität des dortigen und des hiesigen Petrefacts nicht möglich ist. 
Allein die P. venutsa v. Münster ist eine an und für sich ziemlich unsicher~ Form (vgl. v. Münster, Beitr. 
III, p. 49, Taf. X, Fig. 12, a, b, c, d und oben S. 114, Taf. I, Fig. 33-35) des Clymenienkalkes und augen
scheinlich von <lern Schicfcrpetrefact, "·elches übrigens auch in den Cypridine.c.schiefern des Ficht el g e birg es 
\'Orkommt, al>er wie es scheint <lern Grafen v. Münster unbekannt geblieben ist, verschieden. Der einstweilen 
gegebene Specialname soll sich auf das Vorkommen der )Iusehel in Gruppen beziehen. 

"-ohl nur Varietiit oder ein besonderer Erhaltungszustand ist Fig. 55, um so mehr, als das Vorkommen 
<lirser Form ein höchst seltenes ist. Der Post'donomya elongata Römer (Beitr. z. geogn. Kenntn. des nordw .. 
I-Iarzg. p. 13, Taf. 3, Fig. 2) aus den Wissenbacher Schiefern am Ziegenberger Teiche in hohem Grade 
iihnlich, ist die :Muschel in der Hichtung der Höhe, die um 0·78 die Länge übertrifft, schief-oval, ungleichseitig, 
mit wenig hervortretendem \Yirbel. Der Schlossrand ist geradlinig und bildet hinter dem Wirbel ein flaches 
Ohr, während der Cnterrand eine Ellipse beschrciut, die dem Wirbel gegenüber am engsten gespannt ist. 
Die Schale ist von engen concentrischen und aufwärts gewen<leten Falten bedeckt, die abel' weniger regelmäo;sig 

geordnet sind ab bei der Species. 

27. ? Poaidonomya intercoatalla Richter. 

Taf. II, Fiir- 56-G l. 

Die sehr <lünne Schale ist bei den grösseren Exemplaren ziemlich halbkreisförmig, gleich lang und hoch, 
ziemlich hoch gewölbt, symmetrisch und fast gleichseitig. Der oft knopfförmige Wirbel ragt nicht auffallend 
hervor und liegt in der l\Iitte des geradlinigen Schlossrandes, der sich vorne in einer Rundung (und desshalb 
etwas kürzer erscheinend), hinten unter einem rechten \.Vinkel mit dem Cnte1Tande verbindet. 

Die Sculptur der Schale besteht aus abgerundeten, glatten, concentrischen. Rippen, die nach dem Aussen
rande hin oft so zerfallen, dass aus einer breiten Rippe zwei schmale (Fig. 5 7) entstehen. -wo die Schale selbst 
sich erhalten hat, zeigt sie auf der Aussenfläche zwischen je zwei Rippen eine sehr s~hmale, auch a.bgeru.ndete 
Leiste, von der auf der Innenfläche keine Spur wahrzunehmen ist, daher an den Stemkernen nur drn breiteren 
Rippen sichtbar sind. Fig. 59 diirfte wohl nur Variefät sein, die sich nur dur~h ihre~ Umriss. ~1mgern~.assen 
von der Species unterscheidet. Ebenfalls nur als V ariefät oder vielmehr als Jugendliche Individuen durften 
l<'ig. 60 und die verdrückte FiO'ur 61 die eine ausgezeichnete Ähnlichkeit mit Sangui?wlaria elliptica Phillips 

b ' h . 
(Pal. Foss. p. 34 tab. 17 fi "· 53) von Co m b e aus der Carbonaceous-Group darbieten, zu betrac ten sem. 

' ' b · w· b 1 · kl · d Sie sind queL"-eiförmig, 0·58 Hinger als hoch, gewölbt, symmetrisch, gleichseitig. Der platte ir e ISt ei~ un 
liegt in der l\Iitte des Schlossrandes der sich beiderseits durch eine Rundung mit dem Unterrande verbmdet. 
Die Schale hat ziemlich breite conc~ntrische Rippen, die gewöhnlich platt gedrückt erscheinen, manchmal. ahrr 
doch einio·e WölbunD' gewinnen und dann die nämliche schmale Leiste in den engen Zwischenriiumen besitzen,· 

b b 

wie 9-ie Species. . · 
Sehr häufiD' in den Schiefern des Mü hlthales, immer durch braune Färbung ausgezeichnet. 
Die )fosch:l scheint die nämliche zu sein, die Rö 111 er (ßeitr. z. geog1~. Kenntn. des nordw. Harzg. 

P· -!2, Tab. VI, Fig. 16) als Pos. strz'ato-sulcata aus den CypridinenschicfeL"n von Lauten t h a l aufführt. 
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BRACHIOPODA. 

28. Terebrat11la ailicula Rich tcr. 

Taf. II, Fig. 62-65. 

Eine breite .Form von rundlichem Umrisse und durch die der verdickten Schlossgeg-en<l cntp:oµ;enµ:r
sctzte Abplattung der übrigen Theile im Grossen den Schötchen von Tldaspi arvense vergleichbar. Die ~~halr 
ist 1insscrst dünn und die Ventralklappe steigt vom Schlosse aus senkrecht, manchmal selbst etwas nach Junten 
gesackt aufwärts, biegt sich aber schnell um und fällt von dieser Stelle, an der sie zugleich ihre bedeutendste 
Höhe erreicht, gleiehmässig bis zu einem Drittheil der Gesammtlänge, von wo an sie der am Rande etwa:; auf
wärts gebogenen Dorsalsehale parallel mit sanfter V\-ölbung bis zum Stirnrande fortläuft. Im Querprofil hat 
die höchste Wölbung kaum ein Viertheil der Gcsammtbreite, fällt plötzlich ab und vcrfiacht sich in cEe ehcn
falls der Dorsalschale parallelen leicht convexcn Flügel. Der Schlosskantenwinkel wiich:st bei den breitesten 
Individuen bis zu 1200, und die k.urzen, ziemlich geradlinigen Schlosskanten verlaufen allmiihlich in <lie stark 
gebogenen Seitenkanten, deren 1\fitte die grösste Breite der Muschel bestimmt. Die leicht g-eliogenc Stirn
kante verfliesst mit den Seitenkanten. Area und Delti<lium sind kaum wahrnehmbar. Die Dorsalschalc steiµ:t 
ebenfalls schnell, aber im Bogen zu ihrer höchsten Höhe, die einen etwas abgeplatteten lluckel bildet, empor, 
fällt dann im ersten Viertheil der Gesammtlänge nach allen Seiten plötzlich ab und verbreitert sich ,·on <la in 
die etwas concaven peripherischen Theile. Es sind weder Falten noch Sinus vorhanden, aber beide Schalen, 
welche zarte Anwachsstreifen (am deutlichsten am Rande und kurz vor demselben) zeigen, sind mit 1iu:;serst 
feinen und scharfen einfachen Strahlen versehen, die nach der Peripherie hin deutlicher werden und auf der 
Dorsalschale äusserst zahlreich (Fig. 63), auf der V entralschale (Fig. 62) sparsamer, so dass zwischen je zwei 
Strahlen derselben 4-5 Strahlen der Dorsalschale Platz finden, stehen. Länge zur Breite, zu grüsster liiihe 
zu kleinster Höhe wie 1 ·000: 1 ·029 : 0·258: 0·06. Die nämlichen Dimensionen finden sich auch bei einem 
jnngen Individuum von 3 Millim. Durchmesser. Camarophoria? 

Nicht selten. 

29. Terebratula spec. 

Taf. II, Fig. 66, 6 7. 

Der Umriss ist verkehrt eiförmig. Die V entralschale steigt vom Schlosse ziemlich steil auf und erreich r 
noc~1 im .ers~en Drittheil der Gesammtlänge die grösste Höhe. ~Iit allseitig gleichnüissiger un<l sanfter W iiluung
brcitet sie s1Ch zum Rande aus. Der Schlossrand beschreibt einen Bogen, dessen Schenkel unter einem \\-inkel 
von ungefähr 110° zusammenstossen, und geht unmerklich in die Seitenkanten über die leicht o-cboircn und . . n· . ' o ,., 
nat germger iver~enz bis zu zwei Drittheilen der Gesammtlängc hinabsteigen und sich hier mit de111 breiten, 
stark gebog~nen ~hrnrandc vereinigen. Die Stim ist weder gebuchtet noch gefaltet. Area und Deltidium klein 
und ~-ndeu~hch. DIC Dorsalschale ist von gleicher Höhe und vVölbung wie die V cntralschale. Liinge zu Breite 
z~ Hohe wie 1·00: 0·80:0·37. Beide Schalen zeigen namentlich von der l\Iitte der Län"'e an bis zur Stirn 
ferne und scharfe Anwachsstreifen d' · d · . 0 

. . 
, . lC zu zweICn o er vICren zusammengedrän"'t smd. _.\.usserdem smd bcuJe 

~anz ?latt. Von der ursprünglichen Biegsamkeit der sehr dünnen Schalen °"'ibt ein Exemplar (Fig. 61) 
Zeugmss' welches. von der l\Iitte an rechtwinkelig abwärts gebogen ist, oh~e die geringste Spur. einer 
Zerbrechung zu zeigen. 

Einzeln, oft grün gefärbt. 

30. Orthia spee. 

Taf. II, Fig. 68, 6\l. 

Die Länge der Flach- und in der Mitte d G l" 
trifft d' B 't d' .

1 
er esammt ange am höchsten gewölbten Dor1:1alschale übcr-

JC rci e, ie 1 ire grösste Dimension d dl' · S 
0·83. l ·00 V h"lt LJ' S . k an em gera m1gen cblossrande erreicht und sich ZU jener wie 

. er a . lC e1ten ·anten fallen von d S hl d . . . . . cm c ossran e , mit dem sie be1derse1ts cm fiaches Ohr 
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bilden, senkrecht ab und laufen ziemlich geradlinig bis zu dem stark vorgezogenen Stirnr~nde. Die ganze 
Schale ist mit etwas unregelmässigen, aber dicht und eng zusammengeschobenen Aflwachsstreifen bedeckt. 
Radiale Faltung ist nicht sichtbar und der in Fig. 68 erscheinende Spalt vom Stirnrand aufwärts ist au"'en-

1' 

scheinlich nur Folge von Verdrückung. 
Sehr selten. 

31. Orthia spec. 

Taf. II, Fig. 70. 

Die Liinge verhält sich zur Breite wie 1 ·0 : 1·7. Der geradlinige Schlossrand des vorliegenden Abdruckes 
der V entralsclrnle bestimmt die grösste Breite und von ihm aus verbinden sich die Seitenkanten mit der Stirn
kante zu einem Bogen, der weniger als einen Halbkreis beträgt. Vom Schlosse aus laufen fünf geradlinige 
abgerundete Radien zur Peripherie und zwischen je zwei derselben schiebt sich von der Peripherie aus ein bis 
zur :Mitte der Liinge reichender etwas schwächerer Nebenradius ein, so dass deren sechs vorhanden sind. Die 
eng an einander stehenden Anwachsstl'eifen laufen nicht über die Radien. 

Nur einmal aufgefunden. 

32. Orthia spec. 

Taf. II, Fig. 71. 

Die L1inge verhält sich zur Breite wie 1·00:1 ·32. Die geradlinigen Schlosskanten bilden einen sehr 
:::tumpfen, einspringenden \Yinkel und an sie stossen unter einem rechten Winkel die geradlinigen, etwas diver
gfrcndcn Seitenkanten, so dass da, wo sie mit dem flach gewölbten Stirnrande sich im Bogen verbinden, die 
Schale die grösste Breitedimension zeigt und die allgemeine Form der allein vorliegenden V entralschale sich 
als ein etwas unregelm1issiges Oblonguin darstellt. Die ganze Schale ist mit starken concentrischen Rippen 
bedeckt, deren Zwischenräume von feinen parallelen Fältchen ausgefüllt werden. Radiale Sculptur ist nicht 
vorhanden. 

Nur einmal aufgefunden. 

33. Orthla ·1nterli11eata So w. (Phill. Pal. Foss. pag. 63, Taf. 26, Fig. 106, g, h). 

Taf. II, Fig. 72. 

Die sehr verbreiterte Form (Breite zur L1inge wie 2·0: 1 ·0) hat einen geradlinigen Schlossrand, bogen
förmige Seitenkanten, in deren Mitte die grösste Breite liegt, und einen ziemlich flach gewölbten Stirnrand. 
Vom Schlosse laufen über die allein vorliegende Bauchschale geradlinige scharfe Rippen mit concavcn Zwi
schenräumen zum Rande. An der Stirnseite sind dieselben am breitesten. Über Rippen und Intervallen laufen 
geclr1ingte concentrische Linien, die von einer Rippe zur andGren nicht auf einander stossen, sondern zu 
alterniren scheinen. 

Einzeln, und selten gut erhalten. 

34. 1 Chonetes nana de Vern e uil (Russia and Ural mount. II, pag. 245, Taf. 15, Fig. 12). 

Taf. II, Fig. 73. 

Die ziemlich halbkreisförmige Rückenschale zeigt ihre grösste Breite, die sich zur Länge wie 1 ·2: 1 ·0 
verhält an <lern "'eradlini"'en Schlossrande von welchem die Seitenkanten rechtwinkelig abfallen und sich 

' ti c b ' 

mit <lern Stirnrande zu einem Halbkreise verbinden. Die wenig, und zwischen dem Schlosse und dem ersten 
Drittheil derGesammtlänge am höchsten gewölbte Schale ist regelmässig und dicht mit einfachen, vom Schlosse 
geradlinig zur Peripherie laufenden radialen Falten ohne sichtbare Anwachsstreifen bedeckt. Unter der nach 
der Peripherie hin sich verdünnenden Schale erscheinen von der Hälfte der Länge an bis zu den Rändern 

llcukschriftcn der mathem.-na.mrw. CL XI. Drl. 
17 
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rundliche GrüLchen, welche nach der Stellung der Radialfalten angeordnet sind. ~as Pet~·cfact hat nicht 
geringe Ähnlichkeit mit Orthis sordida Sow. bei Phillips (Pal. Foss. P· 62, Tah. XXV, F1g-. 10-!) au,; der 

Plymouth- und Linton-group. 
Einzrln. 

Hi'>. ? Pi•oductics 1'.l.urchiaonianus de Koninck (l\fonogr. du gcnrr Prod. pag. 2-!5, Taf. 16, Fig. H). 

Taf. II, Fig. H, 75. 

Eine halbkrcisförmigc Muschel, deren grösstc ßreitc (Breite zur Liinge wie 1·3:1 ·0) Yom SchlossrandP 
bestimmt wird. Dieser ist geradlinig und wird von dem breiten, mässig gewölbten "'Wirbel etwas i.ibcrrag-t. l>i(• 
ziemlich hoch und am höchsten über dem Schlossrande gewölbte(Rücken-)Schale zeigt durchaus keine rarlinlP 

Sculptur, sondern nur (mg stehende concentrische und etwas unregelmässig-e Anwachsstrcifrn. 

Einzeln. 

36. ? ~eptaena spcr. 

Taf. II, Fig. 76-79. 

Eine Form, deren Breite sich zur Länge verhält wie 2·75: 1 ·0U. Der Schlossrand, der die g-riisstc llrl'ite 
bestimmt, ist geradlinig und wird von dem hohen \Virbcl überwölbt. Die Seitenkanten sind unter dc111 :::ldtlo~~
randc etwas eingezogen, bilden beiderseits spitzwinkelige Fli.igcl und vereinigen sich im Bogen mit dem :::ltirn
randc. Die höchste "Wölbung reicht vom Schlosse bis zur l\Iittc der Gcsammtlängc. Die Schale ci·sl'hPint gl'
gittert, indem feine eng stehende Anwachsstreifen über die einfachen Ratlialfalten laufen , welche sich mm 

"Wirbel nach der Peripherie hin etwas verbreitern. Unter der Schale erscheint der frische Kern ganz mit rcgd
milssig angeordneten rundlichen Grübchen bedeckt, die auf späthigen Kernen (Fig. 7H) nicht mehr sichtbar 
sind. Der V crlust der Flügel gibt dem Petrefact ein ganz verschiedenes ~\..usseltcn (Fig. 77). Da:; Petrefact 
hat grosse Ähnlichkeit mit Leptaena convoluta Phill i p s (Pal. Foss. p. 57, Tab. X.X.IV, Fig. !)ß) uu~ rl1•r 

Pilton-group. 
Nicht selten. 

RADIATA. 
ECHIKODERMA'l'A. 

CRINOIDEA. 

37. Poteriocrinua impre•sua Richter. 

Taf. III, Fig. 1-3 . 

. Die fünf nied~·igcn Ba5alstückc des Kelches sind fünfeckig und nach oben so spitzwinkelig, da!:is sie 
ausc111a'.1~erg~legt cmen fünfblätterigen Stern bilden. Die. fünf Parabasen sind gross und sicbcnseitig (oder 
scchssc~tig 1~11t ab~cstu~pfter oberer Ecke) und jede Tafel hat sechs tiefe halbovalc Eindrücke, niimlich an 
d~n Se1t~nra'.1dcr J~ zwei, an den o~eren Hc~agonrändern, da wo die Abstumpfung ihren Anfang nimmt, jl' 
c~n?n, die s1Ch nut den correspondirenden Emdrücken der anstosscnden Tafeln zu querovalcn Gruben ver
cm1gcn: Auf der Abstumpfung der Parabasen stehen kleine (?) Axillarglieder mit geradlinigem U nterrandc 
und zwischen denselben etwas grösscre Interaxillarien \V eitere Kelchtheile · d h · ht f f d . .. . .. . . · sm noc mc au ge un en 
"·ordcn. Die vcrhaltmssmass1g dicke Säule zu der auch die im ersten Beitr S 4;; b h · b d 'r b VI ,. . ' • • v esc ne enen un a . , 
l< i~. 1 ~-.t-183, a~gcbtld~ten ~1'ragmente gehören, besteht aus abwechselnd grösseren und kleineren Gliedern, 
dci cn uberall gleiche Hohe sich zum Querdurchmesser bei den crrösseren ~·1"e 1 . 6 b · d kl · · _ • b „ . , m en mnercn wie 
l ·O : 5·o ~crlüilt. ~1c Ausse~seite der Glieder ist bei erhaltener Oberhaut gewölbt und mit Längsrunzeln 
bedeckt, drn von Ghed zu Ghed alterniren und an der Sutur am erhabensten sind, während sie auf der Höhe 
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1ler "Wölbung fast ganz verschwinden. Kach Zerstörung der Oberhaut erscheinen die crenelirten Sut~ren und 
statt der \Vijlbung auf der ~litte jedes Gliedes eine abgerundete, aber deutlich hervortretende Leiste, die sich 
reifartig um das ganze Glied herurulegt. Die Gelenkflächen zeigen 30-50 meist einfache Radien, die nach 
der ~fitte zu undeutlicher werden. Der Centralcanal ist (wenigstens an mehr als hundert Säulenstücken die 

' mit dem abgebildeten Exemplare in einem Schieferstücke lagen) in eigenthümlicher Weise symmetrisch-sechs-
eckig, indem die eine Seite des Pentagons noch einmal gebrochen ist. 

38. Poteriocrinua meapillformia Richter. 

Taf. III, Fig. 4. 

Die fünf aufgerichteten Basalstücke lassen ihren Unterrand gegen die dünne und drehrunde Säule nicht 
deutlich erkennen, scheinen aber ziemlich hoch zu sein. Die fünf mit ihnen alternirenden Parabasen sind 
sechseckig, indem behufs der Einfügung zwischen die Basalstücke der U ntcrrand noch einmal gebrochen ist. 
l\Iit ihnen altcrnircn die doppelt so hohen, fünfscitigcn und nach oben etwas zusammengeneigtenAxillarglieder, 
deren Überrand so ausgeschnitten ist, dass jcdcrseits ein kurzes abgestumpftes Ohr entsteht. Die Oberfläche 
sämrntlicher Asseln ist vijlJig glatt. 

Die neben der abgebildeten Krone in länglich-sechsseitigen V ertiefungcn liegenden flachspindelförmigen 
und längsgcstrciftcn Kiil'pcrchen (Fig. 12-l b) lassen eine nähere Bestimmung nicht zu. 

39. Cyathocrinus spec. 

Taf. III, Fig. 5. 

Die fünf um eine kleine kreisförmige Gclcnkfüichc herumliegenden Basalglieder sind fi.infeckig und sehr 
klein; die fünf ansehnlich grösscrcn Parnbasen sind fünfcckig, in der l\Iitte stark gewölbt, und dicht über der 
Basis ct"·as eingezogen ; die fünf darauf stehenden Radialicn sind zur Hälfte weggebrochen. Siimmtliclw 
~-\sseln sind liingsgestrcift und zwar so, dass kurz vor der Spitze des Pentagons die Streifen divergiren und 
der hierdurch entstandene Haum von kurzen ""inkelstreifcn bedeckt "·ird. Die einzige Krone, die sich gefunden 
hat, lag in einer Gruppe starker Säulen, deren besterhaltene neben den gewöhnlichen Längsrunzeln regcl
miissig ab\Yechselnde Glieder YOn verschiedener Höhe in dem Verhältnisse Yon 1: 2: 3: 4 zeigen. Die Auf~ 
einandcrfolge der Glieder geschieht nach der Formel: 1,4, 1,2, 1,3, 1,2, 1,4 e_tc. Die Gelenkflächen haben 
einen runden, von 28 einfachen Strahlen umgebenen Canal. 

40. Cyathocrinus spcc. 

Taf. III, Fig. 6. 

Die fünf sehr niedrigen llasalglieder der Krone sind fünfockig und liegen um die sehr grossc kreisför
mige Gelcnkfüichc herum, welche in der l\Iitte die Andeutung eines runden Canals, von einem convexcn Ringe 
umgehen, zeigt. Um diesen legt sich eine Zone von 48 kurzen Strahlen, welche nach aussen verschwinden 
und bis zum liande einen fast gleich breiten glatten Hof übrig lassen. Die fi.inf Parabasen sind fünfeckig, die 
Radien des folgenden Kreises sind nur zur Hälfte erhalten. Sämmtliche Asseln zeigen eine undeutliche 
Sculptur. Sie b~steht aus unregelmässigen \V arzen, welche so in schiefen Reihen geordnet sind, dass dieselb~n 
mehr oder minder in der Mitte jeder Assel unter einem rechten Winkel zusammenstossen. Säulenstücke, ehe 

him·her zu ziehen wären, sind noch nicht aufgefunden worden. 

-ll. Actlnocrlnus tenuistrlatua Römer (no_n Phillips). 

Taf. III, Fig. 7-9. 

Unter den „ Versteinerungen des Harzes" bildet Römer Tab. ill, Fig- 16 unter diesem Namen cm 
Siiulenstück ab,. welchem das hiesige Petrefact (Fig. 7) äusserst ähnlich ist. Auf einer Basis, deren Unter-

17* 
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1 lli11tl'r-) 8Pitl' lFig. i a) cucn und in horizontaler Richtung rauh gestreift ist, als 00 die Standebene eine so 

rnulic 8trrifung brsrsscn hätte, stehen die Fussendcn zweier Säulen, die zuerst horizontal hervortreten und 

rlaun ciiw \'rrticnlc Richtuup; annehmen. Im Grunde des so gebildeten Winkels liegt noch ein drittes Säulcn

stiil·k <flll'riihct'. Der CPntrnlcanal ist stumpf-fünfcckig und von ihm gehen 28-30 Radien aus, welche doppelt 

dil'hotom sillll, i111lc111 si<• im ersten Drittheil des Halbmessers der Gelenkfläche sich in zwei Arme theilen. 

ll'Ol\·hi~ i111 folgenrl<'n 1 >ritthPil des Halbmessers alJ!'rmals in je zwei Arme zerfallen. Die Säulenstücke sind 

<ln·hrund 1111rl ii11ss1•rst kurz geg·lic<lcrt, so <lass die Höhe <lrr Glieder, die als scharfe Hinge mit gleich breiten 

(ull•rrnll<·11, nhrr ohne wahr11cl1111ha1·c Niithe erscheinc11, sich zum Querdurchmesser wie 1: 24 verhält. Ab 

111 i1tl1~r<~ Thcilr· der Siiulc g·ehiiren vielleicht hierhrr von dem niimlicl1en :Fundorte stammende Fragmente 

(Fig·. H), 111 it ehm1folls stumpf-fiinfockigcm CPntrnlcanal und iim;sen;t zahlreichen, aber im Kalkspath nicht mit 

l'iillig·pr ~i<·hrrheit ziihlharcn Strahlen der Gelenkflächen. Die Glieder sind allerdings höher, indem ihre Ifohr 

sich zum J >11rPl1111esser wie 1: (:j verhiilt. Sie sind an der Aussenseitc sanft gewölbt (Fig. 8 a) und zeigen nach 

<lrr Z<•rstiimng· der Oberhaut die äusserst fein crenclirte Sutur (Fig. 8 c), welche nur in gewissen Erhaltungs

zustiillllen von der Oberhaut ringförmig bedeckt bleibt (Fig. 8 b ), wiihrend der übrige Th eil der Aussenflächc 

rl1•s Gliedrs concav wird. Vielleicht haben auch die FussstUcke Fig. i noch diese ringförmige Oberhaut„ 

hrdPckung-, welche die Suturen verbirgt. Zu diesen .Fragmenten muss endlich auch noch der im ersten Beitr. 

i" . . tß, Tab. VI, Fig. 2üi:i-20!) beschriebene und abgebildete Actinocrt'nus gezogen werden. Er stammt YOll 

1lrmselhe11 Fundorte und hat nicht einen runden, sondern einen stumpf-fiinfcckigen Centralcanal. 

42. Taf. III, Fig. l-J-20 

gcbrn 8iiulc11stücke und Trnchitenabdrücke aus den Cypridinenschiefcrn wieder, die eine nähere Bestim

mung· nicht zulassen. Fig·. 1-l zeigt auch unter der LOL1pe keine Crenelirung an den Gliedern und nur 

verll'ischtc radiale Streifung der G clenklbchen (Fig. 15 ). Fig. 17 scheint Cyatlwcrt'.nus distans P h i 11 i p s 

(l'al. Foss. p. t:li'>, Tab. LIX, Fig. 4!.J *) aus der Carbonaeeous-group am niichsten zu stehen. 

48. Taf. III, Fig. 21, 22 

stellen Zll'l'i l'drefactc aus den pflanzemcichen Sandsteinen des Pf af fc n b c r g es dar die ,rnfern sie 

nil'ht Karpolithen sind, vielleicht zu linplocriiws gezogen werden diirften, in welchen/ Pall~ namentlich 

Fig. 21, wdelw nach einem in der l\litte <lurchspaltcnen Stücke gezeichnet ist, das Innere eines solchen 
CrinoidP11 wir.drrgebcn wiirde. 

POLYP!. 

4!.J. ' Cladocora spec. 

Taf. III, Pig. 34. 

\" erh h rt k1•gclfiirmig<', etwas gekrii1111ute cinzclli "'e Stämmchen all de1·e11 ut" k t 'l'l ·1 1 t . 
. „ " , o ar s cm 1c1 c rec 1 ·w111-

-kr•hg zur Axr Aste austreten, die in verschiedenen Hichtungen gebo"'en die Verb" d 't d ~ „ 

1 
• „ • • " m ung m1 an eren utamru-

1· w11 herstellen. Die Mundung (?) zeigt kr111e Spur von Strahlen und e" Q . 1 · 1 d S · d 
l
. 

1 
„ • ' m uer sc m1tt na 1e er p1tze es 

\rg<' ~ lnsst nur die Amlrutung einer im V erltiiltniss zum übrigen D h . h d·· „ . , urc messe1 se r unnen Rohre wahr-
11Ph11u•11. l>te iiusserr Obcrfüichc der Stfünmchen und der Äste ist glatt uiid · ·t · 1 d 1 

„ . • zCJg nur emze ne un unrege -
111ass1ge llaehr Querfalten. 

~rltc11. 

i'iü. Cyathophyllum spec. 

Taf. III, Fig. 23-27 . 

. Einfaehr, \·ollko111m1·nc freie, nicht aufa'.tzende einzellige Polypen8 tücke die selten bis lf> l\lillim. Iliihr 
e1TrH·l11·11, 11111~ckehrt kegelförmig, oben weit und becherfürn1iir geöffnet, 111' •1t uiii·e"elma''ssi·-

v 0 ö kreisförmiger, 
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manchmal etwas nierenförmiger Mündung, am unteren mehr oder weniger gekrümmten Ende spitz. Plntt
kcgclförmige Ex.crnplare (Fig. 26) sind äusserst selten. Das Maucrhlatt ist 11111 unteren Ende nm sfürkstcn und 
wird nach der l\Iiindung zu immer dünner; die Oberflliche ist unrcgelmlissig 1p1crru11zelig und zwischen <len 
gröss01·en kragenförmigen Hauptrunzeln laufen ihnen parallel sehr feine Qucrföltchcn. Zugleich wird hier 
:-:chon eine Längsstreifung sichtbar, welche durch ein geringes Einsinken des l\foucrblnttcs <ln rntstPht, wo 
die Strahlen von demselben aus in das Innere dringen. Primlirstrnhlcn sind sechs, und ihre Znhl wiichsl 
rcgclnüissig durch die sich einschiebenden Sccundlir-Strahlcn. Sie ve1·pi11igcn sich in dc1· starken l\I ittelsiiulr 
(Fig. 27). Querscheidewände sind nicht vorhanden und die Kammern steigen ununtcrlH·ochl'n bis zu1· Spitzr• 

des Kegels herab. Nach Zerstörung des l\Iaucrblattcs erscheinen die uus Kalkspath und Eiscnoxyrl bestehl'nrlen 
dichotomen KammerausfüHungcn, welche dem Pctrcfact in rliescm Zustande <las dichotom-liingsgcst1·eiftc Aus
schrn Ycrlcihcn. Die Eindrücke der Querrunzeln des l\Iaucrblattcs sind auf diesen Ausfüllungen deutlich sirht
har. Vie lleschaffcnhcit der l\Iiin<lung hat noch nicht erkannt werden können, da dieselbe in1111rr von 8l'hiPfcr 
erfüllt ist. 

Nicht selten. 

51. Cyathophyllum spcc. 

Taf. III, Fig. 28-30. 

Einfache, einzeln aufsitzende einzellige Polypenstöcke von keulenförmiger Gestalt mit zusammengezogener 
Mündung. Das Mauerblatt ist querrunzelig und zugleich liingsgestreift und zwar so, dass die den ins Innere 
eindringenden Strahlen entsprechenden Streifen auf dem Rücken <lcr Hunzeln am deutlichsten erscheinen~ 

während sie auf dem Grunde der Falten kaum wahrnehmbar sind. Die (bis jetzt beobachteten) zwölf Strahlen 

vereinigen sich in der mittelstarkcn, unregclmässig drei- oder sechsseitigen Mittebäulc (Fig. HO). Der Fuss, der 
nur wenig breücr ist als das untere Ende des Stockes, accommodirt seine Unterfläche der Fläche der StandcbenC'. 
Das Individuum Fig. 28 steht auf einem nicht weiter bestimmbaren Kiirper, welcher aus einem kleinen und zwei 
grösserenKugelabschnitten zu bestehen scheint, von denen jeder vollkommen rcgclmässig von feinen, erhabenen 
und unter sich parallelen Linien bedeckt ist, die aber auf jeder vVölbung eine von jener der iibrigen abwri

chcndc Richtung behaupten. 
Einzeln. 

52. Cyathophyllum spcc. 

Taf. III, Fig. 31-33. 

Ein ei11fachcr (?) cinzelli.-rcr kculcnfürmi.-rcr PolYJ1Cnstock mit diinncm Mnuerblntt, auf welchem Quer-
- ' ~ b ' b tl 

rnnzcln und Liingsstrcifen sichtbar sind. Letztere sind am tiefsten auf dem Grunde der Qucrfnltcn, unter welchen 
nach 'V egnalunc des Mauerblattes der pctrificircndc Kalkspath ihnen corrcspon<lircn<lc und den Anschein von 
Ulicdcrung gebende, scharf eingeschnittene Querlinien zeigt. Der Querschnitt der oben sich verengenden I\eulr 
(Fig. 32) llbst nur ein diinncs l\foucrblatt ohne alle Andeutung von Strahlen wahrnehmen, <lngcgcn ersehcinrn 
auf dem Querschnitte des dünnsten Thcilcs rings um eine sehr starke l\littebiiulc neunzehn kurze Strahlen, dit' 
thcils frei nach innen endigen, thcils sich im Bogen mit cinan<lcr verbinden und so den Anschein gehen, nl:s ob 
die l\Iittclsäulc von einem Kranze von IWhren umgeben wäre (Fig. B3). Der diinnc Stiel der Keule sitzt auf 

einem kniefürmig gebrochenen Stucke, von dessen Rande er auszusprosscn schiene, wenn nicht cb~n h.icr dir 
scharfen Querlinien am deutlichsten wiircn. Der Querschnitt dieses untersten Stückes ist stu111pf-<lrcieck1g und 

zeigt keine Strahlen. 

Selten. 

53. Betepora f11U1triformla l\f ar t. (Höm. V erst. des Ilarzgcb. pag. i, Tuf. III, Fig. ti). 

Taf. III, Fig. 35. 

Dichotomircnde Stiimmchcn, die einerseits flach, andererseits mit einer sehr erhabenen, rechtwinkeligen 
Längsleiste versehen sind. Auf beiden Seiten dieser Leiste stehen in je einer, selten zwei Heihcn grösserc und 

kleinere rundliche \V arzen, die aber an manchen Stellen auch ganz fehlen. 

Selten. 
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Als Reste von denen es zweifelhaft ist, ob sie der Fauna oder der Flora der Cypridinensehiefcr und der 

hnen untergeordneten Schichten beizuzählen sind, mögen die Folgenden hier ihren Platz fin~en: 

54. Taf. III, Fig. 36, 37. 

Neben zwei unkenntlichen, nur durch kurze, gekrümmte und scharfe Runzeln ausgezeichnete Formen 

(d, d) liegen dicht neben einander drei Stücke, von denen es dahin gestellt bleiben muss, ob sie zusammen
gehören oder nicht. Das eine dieser Stücke (a) ist von dreiseitigem Umrisse, mit tief eingebuchteter und mit 
einem erhabenen Rande versehener Basis und anscheinend verlängerter, aber abgebrochener Spitze. Diese 

tr1lgt in der Mitte einen stumpfen Längskiel, zu dessen Seiten nach der Spitze hin connrgirendc, scharf einge
schnittene Linien erscheinen, welche sich auch noch als Abdrücke in dem von dem weggebrochenen Basaltheilr 

hinterlassenen Raume verfolgen lassen. In der Bucht der Basis von a liegt queriiber ein kleineres dreiseitige~ 
Stück (b), an dem der L1lngskiel undeutlich und die schiefe Streifung nur auf einer Seite sichtbar ,.;incl. l""nmit
telbar an dieses Stück stösst ein drittes (c) stabförmiges, aber plattgedrücktcs Stuck, dessen Breite nach b hin 

sich fast unmerklich verringert. Am entgegengesetzten Ende scheint es abgebrochen zu sein. Auf der einen 
Seite zeigt es flache Falten, die unter einem Winkel von ungefähr 60° gegen die Axc sich bis zu einem Yier
theile oder Drittheile der Gesammtbreite des Körpers hineinziehen, während die )litte desselben rnn einer 
Reihe etwas geschwungener Narben bedeckt ist, deren Absfändc unter einander ebcmowcnig vollkommen gleich 

sind, als ihre Neigung (c, 30°) gegen die Längenaxe des Körpers. Die Endpunkte dieser scharf eingeschnittenen 
und beiderseits von erhaLencn Rändern umgebenen Narben (Fig. 37) erreichen die Seitenr1inclcr nicht. 

Sind a, b, c Zähne und Flossenstachel aus der Ordnung der Placoiclcn ocler sind es Pt-lanzenreste"? 
Für, Letzteres spricht vielleicht, dass noch ein iihnliches stabfürmiges Stück mit dreiseitiger ·Y erl1reiternng 

des einen Endes vorgekommen ist und dass auch ausserdem in dem Gesteine unzweifelhafte Pflanzcnrestr 
liegen. 

In dem dünnplattigen Sandsteine der Schicht f des Bohlen, und zwar so, dass diese Petrefaetcn c hen::;o 
wie alle übrigen dieses Gesteins, die nicht unzweifelhaft Pflanzenreste sind, eine im V erhHltnii;:;e zm Hau hhei t 

des grobkörnigen Gesteins auffallend homogene und glatte Oberfläche zeigen und aus cinci· Liscuitartig-en 
Quarzmasse zu bestehen scheinen. 

55. Taf. III, Fig. 38. 

Ein platter Körper von rhomboidischem Umrisse, der aber nur an der oberen Seite Lis auf eine run<lliclw 
Vertiefung in de~. Mitte ununterbrochen, ausserdem aber überall in kurze heraustretende Fransen crlcichsam 
zerschlissen ist.. ULer die flache vVölLung laufen gerade, seichte Längsfurchen, über welche sich an den Seiten 
und n_ach dem Unterrande hiwschiefe und sich unter einander kreuzende, sehr feine Querleistchen leo-en. EinP 
Gano1denschuppe? 0 

Ebendaher. 

56. Taf. III, Fig. 42-44. 

Relief- und Hohlabdrücke welche auff 11 d A
00 

l l' hk · · d N · · · . . . ' a en e m 1c e1t mit en erc1ten der s1lunschen Grauwacke. 
(vgl. Murc~ison, Sil." Sy~t. P· 7~0, Tab. 27, und Ztschr. der deutsch. geolog. Gesellsch. I, 4, p. 456, Tau. i 
und V, p. 4a0, Tab. 19 Fw 3-=----a auch E Tl T · S 
14„ • • • ~r . 1 . , -, o· : ' mm 0 ns' te acomc yst. p. 26, Pl. III, IV), namentlich mit 
lU.'JI tamtes 11 u i c 11 s·o. n haben. Die schupp r··. . s . . . . - . 
d. ß . d .. . en oimigen eiteno1gane smd von rundlichem Limnsse und haben 

1e rmte es geschlanO'elten M1tteltheiles d h · · · · · 
d. . . o . ' er concav ersc emt, wenn die Se1tenthe1le erhaben srnd convex 

wenn 1ese vettrnft ,;md Dm Hauhheit le' G 't . r . d" ' ' 
weiter erkenne \V" d: d, . ( ~ e~ ems' ( IC 111 iesen Abdrücken unveriindert Lleibt' liisst nichts 

n. 1e rnse evomschen Nere1toiden d 'l · h N · · 
Sandsteine der s ·! . ·l t f' d n h 1 . . en SI Ul"ISC en ere1ten, so srnd auch die dLinnplattigen 

c uc 1 es o e n m denen die · ·· (v· 42) · · 
Platten des Mi.ihltl 1 . d . ' . giosseren .I!Ig. , und die ebenfalls dünnen Sandstern-

1 a es, m enen die klemeren Abdrücke k d ·1 · ~ · · · 
fern ähnlich als b · d · l\f" lb"ld . vor ommen, em s1 unschen N ereitengestem m so 

' e1 e eme11 itte I unO' zwischen Sand t . dS h" f d .. 
keit L · t d · N . "d 0 s emen un c IC ern arstellen. - Eine weitere Ahnlich-

1e en iesc ere1to1 en dar mit Fenestella l R .. . (B . . . -
Ualceolaschiefcrn von Olpe. Puma omer ettr. etc. P· 7, Tab. I, F1g. fo) aus den 
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57. Taf. III, Fig. 39. 

Ein ganz platt gedrückter Körper mit schiefen Querfurchen, deren Zwischenräume hin und wieder von 
einer gegitterten Strcifung bedeckt sind. Ein Orthoccratit? 

Aus den dünnplattigen Sandsteinen der Schicht j' des n oh 1 e n. 

58. Taf. III, Fig. 40, 41. 

Ein, wie es scheint, zur Hälfte weggebrochenes Stück. Von einer mittleren Vertiefung von rundlichem 
Cmrisse gehen sternförmig drei leicht gebogene Furchen aus, die von einem dreilappigen Hofe umgeben sind, 
wclrlw sich durch feine, fast concentrische Runzelung von dem übrigen rauheren Gestein abhebt. Innerhalb 
dieses Hofes verbreitet sich eine nur wenig wahrnehmbare Senkung von Furche zu Furche. Unter der Loupc 
erscheint der Boden der Furchen und auch ein Thcil der mittleren Vertiefung stärker und in der Art gerun
zelt, dass polygonc Umrisse sich bilden. Die Form, deren Ähnlichkeit mit Opltiura durch den umgebenden 
Hof wieder verwischt wird, erinnert cinigermassen an Ceriopora patz'na Römer (Beitr. etc. p. 8, Tab. II, Fig. 3). 

;\us dem pflanzcnreichen Sandsteine des Pfaffen berge s. 

59. Taf. III, Fig. 45. 

Auf einem drehrundcn, endlich sich verkehrt-kegelförmig erweiternden Stiele sitzt ein kolbenförmiger 
'l'heil, der von der Verdickung des Stieles durch eine Querwulst geschieden ist. In der 1\Iitte des Stieles ist 
noch ein undeutliches Rudiment sichtbar, welches Ähnlichkeit mit der Endkolbe hat. Eine Sertularine? 

Im Sandsteine der Schicht f' des Bohlen. 

60. Taf. III, Fig. 46. 

l Tmcgclmlissig-netzartig Yerästelte halbcylindri:schc \Vülste. - Ebendaher. 

61. Eupodiscua IJngeri Richter. 

Taf. III, Fig. 47, 48. 

Von lJ n g er in einem Fragmente von Aphyllum paradoxum U n g. entdeckt. Die grösstcn Individuen 
erreichen einen Durchmesser von 0·4 Millim. Panzer kugelig, durchaus zellig, die relativ grossen und durch 
starke Wände unterschiedenen Zellen sind undeutlich radial geordnet und durch Ausfüllung mit dem Verstci
nerungsmittcl der Pflanzen dunkel gefärbt. Anscheinend drei Öffnungen für die riihrcnförmigen, in Spuren 
noch vorhandenen (?) Fortsätze. 
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ERKLlRUNG DER TAFELK. 

TAFEL 1. 

Fig. 1_ 5. Pltacopa granulatus v. Münster, aus den Kalkgeschieben. 1. Kopf~chil~, lang.c Form'. natürl. Grösse:. :· Ko1:fä~hilcl. hreitr 
Form, natürl. Grösse. 3. Querschnitt des Thorax, natürl. Grösse. 4. Drei Spmdelgheder mit den dazu gehurigen hnken Pleurc11· 

gliedern, 2/1 natürl. Grösse. 5. Pygidium mit zur Hälfte erhaltener Schale, natürl. Grösse. Seite 107 · 
6. Calyrnene rnarginata v. Münster, aus den Kalkgeschieben, Pygidium, natürl. Grösse. S. 108. 
i. Calymenefurcata v. ~lün ster, aus den Kalkgeschieben, Pygidium, 3/1 natürl. Grösse. S. 109. 

8, 9. Aus den Kalkgeschieben, 2/1 natürl. Grösse. 8. Von oben. 9. Von der Seite. S. 109. 
" 10, 11. Ortlwcerati~es acuai·ius v. )I ü n s te r, aus den Kalkgeschicbcn. 10. \Vohnkammerstück, natürl. Grüssc. 11. f i<'ka111111crtr' 

Stück, natiirl. Grösse. S. 110. 
12. O. i·egularis v. Schlotheim, aus den Kalkgeschieben, gekammertes Stück, natürl. Grössc. S. 110. 

" 13, 14. O. gregarius v. Mü nste·r, aus den Kalkgeschieben. 13. Stück mit \Vohnkammer und Kammerthcil. 1111tiirl. l1rii"c. 

14. Querdurchschnitt mit dem centralen Sipho, natürl. Grösse. S. 110. 

t:;, O. spec., aus den Kalkgeschieben, natürl. Grössc. S. 111. 

16, 17. 0. spec., aus den Kalkgeschiebcn. 16. Fragment mit einem Theile der Wohnkammer und des Kammcrstiicke~, natiirl. Urüsoc. 
1 7. Querdurchschnitt, natürl. Grösse. S. 111. 

" 18, 19. 0. maximus v. )lün s ter, aus den Kalkgeschieben. 18. Fragment mit Kammern, natürl. Grössc. 19. Qucrdur„hschnitt de; 
Sipho, natürl. Grösse. S. 111. 

" 20, 21. Phrag11wceras spec., aus den Kalkgeschieben. 20. Fragment mit Kammern, natürl. Grösse. 21. Querclurrhschnitt mit tlP111 
dorsalen Sipho, natürl. Grösse. S. 112. 

" 22, 23. Olymenia subarmata v. Münster, aus den Kalkgeschieben. 22. Das Petrefaet in natürl. Grösse. 23. Septenrand, natiirl. 
Grösse. 8. 112. 

" 24-26. Ul. brei·icostata v. Münster, aus den Kalkgeschieben. 24. Das Pctrefact in natürl. Grösse. 25. Quer1lurchscl1uitt t!Pr 

\Vohnkammer, natürl. Grösse. 26. Septenrand, natürl. Grösse. S. 112. 

" 27, 28. Clyme:nia spec., aus den Kalkgeschieben. 27. Fragment, % natürl. Grösse. 28. Septenrand, natürl. Griisse. S. 113. 
" 29, 30. Melania limnaearis v. Münster, aus den Kalkgeschieben. 29. Steinkern vom Rücken, natürl. Grösse. 30. Derselbe vom 

Bauche mit der Mündung, natürl. Grösse. S. 113. · 

" 31, 32. Sanguinolai-ia sulcata v. Münster, aus den Kalkgeschieben. 31. Linke Schale, natiirl. Grösse. 32. Fiiltclung rlcr Schale. 
vergrössert. S. 114. 

, 33-35. Posidonomya 1,enusta v. Münster, aus den Kalkgeschieben. 33. Linke Schale, 4/
1 

natürl. Grösse. 3!. Wölbung, 4/
1 

natiirl. 
Grösse. 35. Sculptur der Schale, vergrössert. S. 114. 

" 36. Cardium problematicurn v. Münster, aus den Kalkgeschieben, Steinkern, natürl. Grösse. S. 114. 

" 37-39. Terebratula subcurvata v. Münster, aus den Kalkgcschieben. 3i. Dorsalseite, natürl. Grösse. 38. Querprofil vou der 
Stirnseite, natürl. Grösse. 39. Längsprofil, natiirl. Grösse. S. 115. 

, -10. Oyatlwpltylluin spec. aus den Kalkgeschieben, Querschnitt, 2/
1 

natürl. Grösse. S. 116. 

TAFEL II. 

Fig. l-~ ~~~cops cry~toplttltalnms Emmrich, aus dem Cypridinenschiefer. 1. Kopfschild, natürl. Grösse. 2. Thoraxfragment nebst 
ygi rnm, naturl. Grösse. 3. Pygidium ohne Schale, natürl. Grösse. 4. Vorderrand der Glabellc und der \Vangen, mit der 

gemischten Granulirung 21 natürl G „ 5 z · S · d l · · o •• I 
.. ' 11 • rosse. · we1 pm e gheder nebst zugehörigen Gliedern der linken Pleura. J/1 natur · 

Grosse. S. 116. 

6. Plt. macrocephalus Ri.ch ter, aus dem Schiefer, 4/
1 

natürl. Grösse. S. 117. 
7

-
12

:. Plt. mastoplttltalmus Richter' aus dem Schiefer. 7. Kopfschild, natürl. Grösse. 8. Kopfschild mit Thoraxfragmcnt, natürl. 
Groase. 9. Kopfschild im Profil mit dem A h „ k „ l G „ d 

ugen oc er, natur. rosse. 10. Zwei Spindelglieder mit zugehörigen Gliedern er 
rechten Pleura eines kleine I d' 'd · Ob 
·' ren 11 ivi uums mit er haut, natürl. Grösse. 11. Pygiclium eines grossen Individuums. Abdruck 
uer Oberhaut natürl Grösse 12 p 'd" · kl · · · . 

' · · · ygi !Um emes erneren Individuums ohne Oberhaut, natürl. Grösse. S. 118. 
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Fig. 13. Phacops spec., aus dem Schiefer, natürl. Grösse. S. 119. 

14. Dalmaniapunctata Steininger, aus dem Schiefer, Abdruck des Pygidiums, natürl. Grösse. S. 119. 

15, 16. üylinaraspis spec., aus dem Schiefer. 15. Kopfschild, 4/1 natürl. Grösse. 16. Pygidium, 5/
1 

natürl. Grösse. s. 119. 

17, 18. Üylindraspis latispinosa Sandberge r, aus dem Schiefer. 17. Kopfschild, 4j1 natürl. Grösse. 18. Pygidium, nat. Gr. S. 120. 
19. (?) Pygidium aus dem Schiefer, 4/1 natürl. Grösse. S. 120. 

" 20-29. Cypridina serrato-striata Sandberge r, aus dem Schiefer. 20. Rückenseite mit der eingedrückten concentrischen Sculptur, 
6
/ 1 natürl. Grösse. 21. Innenseite der Rückenschale mit erhabener concentrischer Sculptur, 6/

1 
natürl. Grösse. 22. Innenseite 

der Schale mit erhabener Sculptur, Seitenansicht, 6/1 natürl. Grösse. 23. Innenseite cler Bauchschale mit erhabener Sculptur, 
6
/ 1 natürl. Grösse. 24. Innenseite der Rückenschale mit erhabener Sculptur in Längsstreifen, "6/1 natürl. Grösse. 25. Innenfläche 

der Seitenschale mit erhabener convergirender Sculptur, 6/ 1 natürl. Grösse. 26. Innenfläche der Seitenschale mit erhabener 
concentrischer Sculptur, 6/ 1 natürl. Grösse. 27. Kern vom Rücken, 6/1 natürl. Grösse. 28. Kern von der Seite, 6/

1 
natürl. Grösse. 

29. Bauchseite des Kerns, 6/1 natürl. Grösse. S. 121. 

, 30-32. Cypridina globulus Richter, aus dem Schiefer. 30. Innenseite der Rückenschale mit erhabener concentrischer Sculptur, 
6
/ 1 natürl. Grösse. 31. Seitenfläche des Kerns, 6/ 1 natürl. Grösse. 32. Innenfläche der .Seitenschale mit erhabener Sculptur, 
6/1 natürl. Grösse. S. 122. 

, 33, 34. Cypridina gyrata R i c h t er, aus dem Schiefer. 33. Rückenfläche, 6/1 natürl. Grösse. 34. Hälfte des. Querdurchschnitte~, 
6/ 1 natürl. Grösse. S. 122. 

35. Cypridina taeniata Richter, aus dem Schiefer, Seitenansicht, -1/1 natürl. Grösse. S. 122. 

" 36-38. Cypridina calcarata Richter, aus dem Schiefer. 36. Abdruck von der Seite, 9/1 natürl. Grösse. 37. Volles Stück, halb 
von vorn, 9/ 1 natürl. Grösse. 38. Volles Stück von der Seite, 9/1 natürl. Grösse. S. 123. 

, 39. Goniatites spec., aus dem untergeordneten Sandsteine. 39. Steinkern, vergrösscrt. a. Septenrand auf der Dorsal-, b. auf uer 
Ventralseite, vergrössert. S. 123 . 

. , 40-44. Acmaea depressa Richter, aus dem Sandsteine. 40. Von oben, Spitze im Nebenscheitel, 2/1 natürl. Grösse. 41. Von 

innen, 2/1 natürl. Grösse. 42. Von oben, Spitze im Hauptscheitel, 2/1 natürl. Grösse. 43. Seitenansicht, 2/1 natürl. Grösse. 
4 4. Unter- ·Oder Hinterseite mit der senkrechten Furche unter dem 'Wirbel, 2/1 natürl. Grösse. S. 124. 

" ±5. Cardium spec., aus dem Schiefer, Steinkern, natürl. Grösse. S. 125. 

, 46. Cardiomorpha tel!inaria Go 1 d f., aus dem Schiefer, rechte Schale, natürl. Grösse. S. 126 . 

.. 47, ±8. Sanguinolaria aeq_1lalis Richter, aus dem Schiefer. 47. Rechte Schale, natürl. Grösse. 48. Von vorn, a;1 natürl. Gr. S. 126. 

, ±9. Plerinaea subradiata Rieb ter, aus dem Sandsteine, natürl. Grösse. S. 126. 

, 50-54. Posidonomya (Bakewellia) manipularis Richter, aus dem Schiefer. 50. Linke Schale, natürl. Grösse. 51. Rechte Schale, 

natürl. Grösse. 52 und 53. Verdrückte Exemplare, natürl. Grösse. 54. Sculptur der Schale, vergrössert, S. 126. 

, 55. ? Posidonomya elongata Römer, aus dem Schiefer, natürl. Grösse. S. 127. 

, 56-61. Posidonomya intercostalis Richter, aus dem Schiefer. 56. Linke Schale, natürl. Grösse. 57. Rechte Schale, natürl. Grösse. 
58. Sculptur, vergrössert. 59. Kleineres Individuum, natürl. Grösse. 60. Jung (? Sanguinolaria elliptica Phi lli p s), natürl. 

Grösse. 61. Jung, etwas verdrückt, natürl. Grösse. S. 127 . 
.. 62-65. Terebratula silicula R i eh t er, aus dem Schiefer. 62. Ventralseite, natiirl. Grösse. 63. Dorsalseite, natürl. Grösse. 

64. Querprofil von der Schlossseite, natürl. Grösse. 65. Längsprofil, natürl. Grösse. S. 128 . 
. , 66, 67. Terebratula spec., aus ilem Schiefer. 66. Ventralseite, natürl. Grösse. 67. Profil eines verbogeneR Individuums, 11. Gr. S. 128. 

, 68, 61). Ortltis spec., aus dem Schiefer. 68. Dorsalschale, 2/1 natürl. Grösse. 69. Längsprofil, 2/ 1 natürl. Grösse. S. 128 . 

. , 70. Orthis spec., aus dem Schiefer, Ventralschale, 2/1 natürl. Grösse. S. 129. 

„ 71. Orthis spec., aus dem Schiefer, Ventralschale, 2/1 natürl. Grösse. S. 129 . 

. , 72. Orthis interlineata So wer b y, aus dem Schiefer, Abdruck, 4/1 natürl. Grösse. S. 129. 

, 73. Chonetes nana d c Verneuil, aus dem Schiefer, 2/1 natürl. Grösse. S. 129 . 
. , i 4, 7 5. Productus Murchisonianus de K o n in ck, aus dem Schiefer. 7 4. Dorsalschale, 2/ 1 natürl. Grösse. 7 5. Liingenprofil, ~/1 nitt. 

Grösse. S. 130. 
„ 76-79. Leptaena spec., aus dem Schiefer. 76. Dorsalschale mit Flügeln, natürl. Grösse. i7. Dieselbe ohne Flügel, natürl. Grössf'. 

78. Profil, natürl. Grösse. 79. Kern, natürl. Grösse. S. 130. 

TAFEL lß. 

~·ig. 1-3. Poteriocrinus impressus Ri eh ter, aus den Schiefern. 1. Kelch mit Säulenstück, 3/ 1 natürl. Grösse. 2. Der Kelch zerleµt. 

3'. Säulenstück ohne Oberhaut, 3)1 natürl. Grösse. 3b. Säulengliedfläche, 3/1 natürl. Grösse. S. 130. 
4. Poteriocrinus mespiliformis Richter, aus dem Schiefer. a. Kelch, 3/1 natürl. Grösse. b. 3/ 1 natürl. Grösse. Vergl. S. 131. 

5. Cyathocrinus spec., aus dem Schiefer. a. Eine Parabase, 2/1 natürl. Grösse. b. Säulenstück, natürl. Grösse. S. 131. 

6. Cyathocrinus spec., aus dem Schiefer. 6. Kelchfragment, natürl. Grösse. 6'. Dasselbe zerlegt. S. 131. 
7-9. Actinocrinus tenuistriatus R ö m er, au; dem Schiefer. 7. Fussstück, natürl. Grösse, a. Haftfläche. 8. Mittelstück der Siiule, 

m1tüd. Grösse. !l. Säulengliedfläche mit Canal, natürl. Grösse. S. 131. 
10. Tentaculites striatus Richter, aus dem Schiefer, einseitig zusammengedriickt mit theilweise weggebrochener Schale nn<i 

glattem Kern, 8/1 natürl. Grösse. S. 125. 

Denkschriften rler mathem.-naturw. Cl. XI. ßd. 18 
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Fig. 11. Tentaculitestuba Richter, aus dem Schiefer, 8/1 natürl. Grösse. S. 125. 
12, 13. Tentaculites typus Ri eh t er, aus dem Schiefer. 12. 8/ 1 natürl. Grösse. 13. 16/ 1 ne.türl. Urössc . .S. 125. 

14, Hi. Säulenstiick und Gelenkfläche aus dem Schiefer, ~atiirl. Grösse. S. l32. 

16-18. Siiulenstiicke aus dem Schiefer, natiirl. Grösse. S. 132. 

19, 20. Trochitenabdrücke aus dem Schiefer, vergrössert. S. 132. 

21, 22. ? Ilaplocrinus aus dem Pflanzensandsteine, 3/1 natiirl. Grösse. S. 132. 

23-2i. Oyatlwphyllwn spec. aus dem Schiefer. 23. Seitenansicht mit völlig erhaltenem )faucrblatt, 2/i natürl. Grösse. :!4. füicken
ansicht mit theilweise zerstörtem Mauerblatt und sichtbaren Kammerausfüllungen, 2/ 1 natürl. Grössc. 25. Seitenansicht eines 
Kernes, ·ij1 natiirl. Grösse. 26. Plattgedrücktcs Exemplar, natürl. Grösse. 27. Querdurchschnitt, 2/i natürl. Grösse. S. 1:12. 

28-30. ? Cyatlwphyllitm spec., aus dem Schiefer. 28. Aufsitzendes Exemplar, natürl. Grösse. 29. Abgebrochenes Exemplnr, natiid. 
Grösse. 30. Querdurchschnitt, 4/ 1 natiiri. Grösse. S. 133. 

31-33. ? Oyatltophyllum spec., aus dem Schiefer. 31. Ast in natürl. Grösse. 32. Querdurchschnitt des ohere11 Theiles, natürl. Grösse. 
33. Querdurchschnitt des unteren Theiles, 2/1 natürl. Grösse. S. 133. 

34. ? Oladocora spec., aus dem Schiefer, natiirl. Grösse. S. U~2. 

35. Retepora jlustriformis )f a rt., aus dem Schiefer, natlirl. Grösse. S. 133. 

36, 37. Aus dem Sandstein des Bohlen(/'). 36. Natürl. Grösse. 37. Ein Theil von 36', natürl. Grösse . .S. UH. 
38. Ebendaher, natiirl. Grösse. S. lB4. 
3!J. Ebendaher, natiirl. Grösse. S. 13ii. 

40, 41. Aus dem Pflanzensandstein des Pfaffen h erg es. 41J. ::-:atiirl. Grii>se. 41. 2/1 1111.türl. Grös•P . .S. lilil. 

42, 42'. Nereitoiden aus dem Sandstein (f') des Roh 1 e n, natiirl. Griissc . .S. 134. 

43, 44. Nereitoiden aus dem schieferigen Sandstein des M ii h lt h al es, natfül. GrössP. S. !il-1. 

45. Aus dem Sandstein des B oh 1 e n, natiirl. Grösse. S. t 3,i. 
46. Ebendaher, natiirl. Grösse. S. 135. 

47, 48. Eupocliscus Unge,.,· Richter, aus dem l'flanzensantbtein. H. Oherfliiche des Panzers mit .Spuren der Fort~iitZP, ,·ngriisscrl. 
48. Querdurchschnitt desselben zur Yera11srh~11lichung <lcr 1lur<"l1gehcnrlcn Zrllen, Yergrössnt. s. 135. 
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ZWEITER TIIEIL. 
(Bcarucitct von F. Unger. i\Iit 13 TnJeln.) 

SCHIE:FER· -CND SANDSTEINFLORA. 

I. ABSCHNITT. 

ALLGEMEINE BETRACHTUNGEN. 

EINLEITENDES. 

1. 

JJic Ke11nt11iss der .Flora der Übergangsformation ist gegenwärtig noch in einem sehr 
jugendlichen Stadium befangen, mit wenig sicheren Grundlagen und von sehr besC'hrfü1ktem 
Gesichtsfelde. \Vährend die "\veit verbreitete Steinkohlenf~rmation mit den ihr angehi:irigen 
pflanzlichen Überresten häufig und in einem Zustande erscheint, der einer ge1iaucren Erforschung 
derselben wenig Hindemisse in den Weg legt, sind die minder allgemein verthcilten Glieder der 
älteren .Formation ui1gleich ärmer an organischen, zumal vegetabilischen Einschlüssen, und 
diese sind überdies grösstentheils minder kenntlich erhalten und häufig nur in kleinen Bruch
stücken zu erlangen. 

Dazu kommt nun noch, dass <lie Analogien, worauf unsere Kenntniss zum Theile fusst 
je ferner <lie Perioden zuriickgehen, desto unsicherer und zweifelhafter werden, so dass wir 
uns in der Übergangsformation völlig vereinsamt fühlc11 uud mit s('hwanken<lem '11ritte be
wegen, incless uns in der Steinkohlenzeit grösstcntheiln bekannte, oder doch diesen verwandte 
Formen begegnen~ nncl der Boden eine viel sichere Bewegung erlaubt. 

Dessn11geachtet ist zu verwundern, wie rasch das Studium auch der Pflanzen der Gran
wackenperiode in kurzer Zeit zugenommen hat, und wie sehr man bemüht ist, das Sehwan
kende der Erkenntniss auf festere Grundlagen zu stellen. Habe ich vor fünf Jahren i11 meiner 
., Gen. et spec. plant. fossilium" aus den ~iltcren Schichten vor der Steinkohle nur 7 3 Pflanzen
arten angeben können, so ist diese Zahl im Jahre 18f>2 in der :ifossilen Flora des Übergangs
gebirges von G ö p per t" auf 12!) Arten gesteigert, und seit jener Zeit auch diese Zahl nicht 
unbedeutend vermehrt worden. 
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Eine weitere Vermehrung der Arten und eine vorzugsweise auf anatomisC'he Untersu
chungen gegründete Erläuterung der Structurverhältnisse derselben bezwecken auch die fol-

genden Blätter. . . . . .. . 
Bisher haben die als devonische Format10n bezeichneten GestemssC'hH•hten fur die Flora 

der Vorwelt wenig Ausbeute geliefert; mehr noch der europäische Spiriferensandstein (ältere 
oder rheinische Grauwacke) als der jüngere Cypridinenschiefer, von welchem letzteren bisher 
nur zwei Algenarten, nämlich Confervites acz:~ulafis und Sphaerococcites lz'chenoides, ~von G ö p
p er t beschrieben wurden (Foss. Flora d. Ubergangsgeb. Nov. Acta. A. L. C'. XXIL P. TI. 
Suppl. p. 80, t. 41, f. 3 und p. 91, t. 41, f. 2). 

Der Cypridinenschiefer wird in der folgenden Arbeit durch eine ziemlich umfangreiche 
Landflora bereichert, die um so interessanter erscheint, indem sie so zu sagen die Erstlinge 
der auf festem Lande vorkommenden Pflanzen enthält. Denn die ältesten vcrsteinerungsfüh
renden Schichten der silurischen Formation haben bisher nur "\Y asserpflanzcn niederer Art. 
d. i. Algen geliefert, und auch der devonische Spiriferensandstein, so wie die demselben ent
sprechenden Hamiltons- und Chemungschichten in Amerika enthalten äussc>rst wenige Land
pflanzen. 

Welche wichtige Fragen der Morpholog und Physiolog an die N atnr jc>ner Pflanzen stellen 
muss, die er als die Prototypen der bei weitem grösseren Anzahl später crsehicnenPr und jetzt 
lebender Pflanzen anzusehen berechtigt ist, versteht sich wohl yon selbst, unil ist um so Pin
leuchtender, weil er über die elementare Zusammensetzung der eigentliclwn Vrpflmizcn, die 
ihrer weichen gallertartigen Beschaffenheit wegen sich wahrseheinlic·h nieht bis auf ihr<' 
kleinsten Theile erhalten konnten, nie eine gründliche Aufklärung wird erhalten können. 

Ein viel günstigeres Verhältniss boten die festeren, derberen. in ihrer Zusammcnsetzuug 
starreren Landpflanzen der Erhaltung dar und es sind daher vorzüglich diese. aus deren Ar
chiven wir über die ursprünglichen Zustände des vegetabilischen Organismus uns allein Auf
klärung zu verschaffen im Stande sind. 

rr. 
Das gesammte Material, welches den folgenden Untersuchungen zum Grunde liegt: ist 

von Herrn R. Richter gesammelt worden. Es besteht erstens aus Abdrücken in einem schief
rigen Sandsteine, und zweitens aus Versteinerungen von Pflanzenfraarnenten in demselben 
Sandsteine. Die ersteren habe ich nicht im Originale gesehen. es silid mir nur von dem 
Sammler derselben Abbildungen übermittelt worden. welche ich unverändert benutzt habe. 
Von den V ersteiner~ngen dagegei: sind mir 12 6 N u~iern in Natura zugekommen , deren ge
naue Erforschung mich durch mehrere Jahre beschäftigte . 

. Was die ersteren betrifft, von welchen mir jedoch auch einzelne Proben i.ibersendet wurden. 
so smd es grösstentheils nur kle' · 11 „ d' B · L d . . me, wemg vo stan 1ge ruchstiicke von kraut.artigen an -
pfl~nze~. E_me Ausdehnung von 4-5 Quadrat-Zoll, wie dies unter andern Taf. VI, Fig. 19 
ersichtlich ist gehört zu den Ausn h i.-,·11 B · · · · · · Q ' a msia en. ei weitem zahlreicher smd kleme, 1 bis 2 ua-
drat-Zoll haltende Fragmente D' f d h'" fi · Ab 

· ie au er au g unebenen Oberfläche erschernenden -
(lrücke lassen in Bezug auf De tl' hk 't d S h'" " - · 

T u ie ei un c ar1c sowohl der Begrenzung als der mncteu 
Gestaltung (N ervation) Manches z ·· h '"b · I d · · · . u wunsc en u rig. n ess gibt es doch ,vclche. die sieh von 
der hebten Gesteinsmasse scharf b t d · · D" · · egrenz un mit swherer Detailzeichnung abheben. ie 
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Abclrüekc haben d~r:haus eine rothe Farbe,, die bald lichter, bald dunkler wird, je nach der 
.\fenge der vegetabilischen Substanz, die in demselben enthalten ist. Daher nehmen sich alle 
stengeligen und massigen Thcile itbcrhaupt dunkler aus als die dünnen, flachen, blattartigen 
Ptl anzcnreste. 

Häufig ist die Continuität der Pflanzentheile unterbrochen, nicht in Folge der Spaltu11g
des Gesteins, zwischen dessen Sd1ichten sie sich befinden, sondern weil sie theils schon als 
Trümmerwerk in dasselbe geriethen, theils weil die Gesteinsmasse durch Druek, Pressung, 
Verschiebung und Berstung einzelner Partien auf ihre Einschlüsse nicht ohne Wirkung bleiben 
konnte•. Besonclers sind dem letzteren Umstande die mannigfaltigen Knickungen und Zerrcis
sungen der stengelartigen Theile beizumessen, so wie die Zerklüftun'gen und späteren Aus
füllungen mit fremden Substanzen. 

Auch die V crsteinerungen bieten ein nicht viel günstigeres Äusseres. Selten ist der un
unterbrochene Zusammenhang auf Einen Zoll Länge ausgedehnt. Häufiger hat man es hier mit 
noeh viel kleineren nruchstücken zu thun, die sich jedoch nicht selten als Folge der ver
:rnd1tcn Entblössung ergeben. Natürlich kann bei Versteinerungen nur von stiel- oder sten
gclartigcn ( >rgancn von Stammtheilen u. s. w. die Rede sein. Quetschungen mit Zerreissung 
des Zusammenhanges, Stauchungen, Knickungen und Faltungen sind hier noch häufiger zu 
gewahren als bei Abdriickcu. Ihre Bestandform als Trümmer ergibt sich überdies aus 
dem Umstande, dass die ursprüngliche Oberfläche grösstentheils noch friiher verloren ge
gangen ist, bevor dieselbe in die Gesteinsmasse eingebettet wurden. An allen Sta~:untheilcu 
fehlt in der Regel die Rinde, ja in Folge von Arrosionen und Abreibungen ist häufig auch ein 
nicht unbeträchtlicher Theil des Innern verloren gegangen. 

Gut erhaltene, d. i. bis auf den Umfang conservirte Stammstücke sind daher nur als grosse 
Seltenheiten zu betrachten, was natürlich auf die Sicherheit der Beschreibung und ßestimmu11g 
im Allgemeinen eine sehr nachtheilige Wirkung hervorbringen musste, um so mehr, als dadurch 
entweder der ergänzenden Vorstellung ein zu freier Spielraum gelassen, oder bei zu ängst
licher Auffassung das Zusammengehörige als verschieden angesehen werden musste. Der Fall 
von äusserer Erhaltung bis auf die Blattnarben und vollständiger oder auch nur theilweiscr 
Conservirung der inneren Structur ist bisher nur in ein paar Stücken vorgekommen. 

Die versteinerten Pflanzenreste des Cypridinenschiefers sind durchaus Kalkversteine
rungen, d. i. durch kohlensauern Kalk bewirkte Ausfüllungen der Gewebsmassen. Die dunkle, 
beinahe ins Schwarze übergehende Farbe derselben zeigt jedoch, dass der Infiltration durch 
das gelöste Y ersteinerungsmittel eine U mänderung der Pflanzensubstanz vorausging , - eine 
Veränderung, welche füglich als Verkohlung oder Kohlenbildung angesehen werden kann. 
Häufig bemerkt man im Innern der einzelnen Elementarthcile den Kalk in krystallinischer 
Form, dasselbe findet auch Statt, wo theils natürliche, theils durch Zerreissung erfolgte 
'l'rcnnungen des Gewebes stattfanden. Durch Behandlung mit verdünnten Mineralsäuren ist 
man leicht im Stande, die gebräunte Pflanzensubstanz frei von den Versteinerungsmitteln dar
zustellen, jedoch geht bei dieser Behandlungsweise die Integrität der pflanzlichen Elementar
theile meist verloren. 

Es scheint auf den ersten Blick befremdend, wie sich Kalk~ersteinerungen bilden konnten 
in einer Gesteinsmasse, welcher der Kalk gänzlich fehlt. Und in der That zeigt der Grau
wackensandstein mit seinem feinkörnigen Gefüge, in welchem man die Bindemasse von den 
Constituenten nicht mehr mit freiem Auge zu unterscheiden, und selbst mit Hilfe des 
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'f'k l tl ·1 'se und unvollkommen zu erkennen vermag, auf die Behandlung mit _, 1 ros rnpes nur ie1 we1 . . . . 

S.. 1 · S - . }~ 11- Das kalJ-1' o·e V erstcineruno-smatenal muss sich daher m der noch aurcn rn1ne , pur 'on \.a '"· < '" o o .. . 

· h d l 1 · Geste1'nsn1asse als ein sehr verdünntes Losnngsmittel vorgefunden we1c en o er sc i amm1gen < • 

und durch die Pflanzensubstanz eine besondere Anziehung gefunden haben, denn nur anf diese 

Weise lässt sich die obio-e leicht zu constatirende Thatsache erklären. 
Über den Ursprun: der verdünnten Lösung von kohlensaurem Kalk in dieser Schlamm

masse darf man aber u~ so weniger verlegen sein, als die zahlreichcnSehalthiere und Korallen, 
welche in dieselbe Masse gleichzeitig eingeschlossen wurden, den Bedarf des für die Pflanzen
versteinerung nothwendigen Kalkes reichlich zu decken im Stande waren. 

So erscheinen uns hier in der That in Gehäuse und Schalen der niederen Thiere die 
Bedingungen, unter welchen die Erhaltung der vegetabilischen Substanz bis auf die elementare 

Zusammensetzung möglich wurde. _ 

III. 

Um eine Untersuchung der versteinerten Ptlanzenreste möglich zu machen, musste emc 
Vorbereitung für die Anwendung des Mikroskopes vorausgehen. Diese Vorbereitung konnte, 
wenn sie von Erfolg sein sollte, nur darin bestehen, dass die zu untersuchende Substanz in 
dünne, durchsichtige, oder doch wenigstens durchscheinige Plättchen zerschnitten wurJ.e, ganz 
in der Art, wie der Pflanzenanatom sich mit Hilfe von passenden Schneideinstrumenten recente 
Pflanzentheile für das Mikroskop präparirt. Die Art und \Veise, sielt von versteinerten Ptlan
zentheilen dünne Plättchen zu verschaffen und ihre Präparation für das jJikroskop, habe ich im 
„neuen Jahrbuche für Min. u. Geognos. 1842", p. 154, so wie in meinem~' Yersuche einer Ge
schichte der Pflanzenwelt 1852", p. 187-195 beschrieben. Derselben l\Iethode bediente ich 
mich auch diesmal, nur gebot die geringe Härte dieser Fossilien und clie stets dunkle, ja fast 
schwarze Farbe derselben besondere Vorsichten, um zu einem erwünschten Ziele zu gelangen. 
Die Arbeit des Schlcifens musste um so sorgfältiger und vorsichtiger vollführt werden, da 
häufig nur ganz kleine Fragmente von den fraglichen Gegenständen vorhanden \varen , die 
durch eine missglückte Präparation für immer verloren gewesen sein wiirden. 'V enn in den 
meisten Fällen cler Kieselversteinerungen eine Verdünnung des Plättchens auf 1/1 ~ -

1
/ 1:, Lin. 

hinreichte, so war dieselbe hier ganz und gar unzulänglich, da bei eiuer solchen Dicke die 
Pflanzensubstanz noch völlig undurchsichtig blieb. Die V erdlinnung musste noch viel weiter 
schreiten und in manchen Fällen bis zu 1

/ 100 einer Linie gehen. Mehrere mit dem Fühlhcbel 
bestimmte Präparate geben folgende Zahlen im \Viencr Masse: 

Schizoxylon taeniatwn 0·0333 Lin. 
Calamopteris debilis . 0·0258 :"' 
Arctopodium insigne 0·0117 

:"' 

wobei der das Plättchen mit dem Glase verbindende Kitt auch mito-erechnet ist. ·wenn es auch 
w~niger Schwierigkeiten verursachte, Durchschnitte von einigen Q;adratlinien in gleicher Zart
heit unverletzt auszuführen, so gelang es doch schwer, Präparate von einer grösseren Ausdeh
nung' namentlich bis zu 1 Quadratzoll und darüber, tadellos zu vollenden. Solche Präparate 
erforderten zuweilen eine tagelange aufmerksame Operation, die ich, wie es sich von selbst ver
steht, um des Erfolges sicher zu sein, niemals andern anvertraute, sondern stets selbst ausführte. 



Schiefer- und Sandsteinflora. 1-L~ 

·wenn man nun auf solehc ·weise mehr als 126 Kumern von gri.isseren mul kleineren 
Fossilien in Quer- und Längens~hnitten, von mehreren sogar Präparate in mehrfarher Zahl 
auszuführen hat. so ist es begreiflich, dass eine solche Arbeit viel Zeit erfordert. Es mag clicR 
zur Entschuldigung dienen, dass ich diese Untersuchungen vollendet so split der kaiscrli<·hen 
Aka<lemie vorlege: ·während ich die ersten Resultate bereits vor mehr als einem .Tahr0 ver
öffentliehte 1

). 

Die Pflanzenversteinerungen des thiiringischen Cypridinenschiefers mit Lösungsmitteln 
zu dem Zwecke zu behandeln, um daraus über die Structurverhältnisse Aufschluss zu ~rlangen, 
hat zu keinem entsprechenden Resultate geführt. Mochte das Lösungsmittel (l\Iineralsiiure) auel1 
in noch so verdiinntcm Zustande auf das Fossil einwirken, so blieb doch endlich von dem
selben nichts als. eine in schwarzen Flocken gelöste l\fasse übrig, welche zwar organischer 
Natur war, aber so wenig Zusammenhang darbot, dass man in vielen solchen Theilchen 
kaum noch ein oder das andere zusammenhängende Elementarorgan, geschweige denn ein 
Gewebe zu erkennen im Stande war. Es eriibrigte daher in allen Fällen fö.r die mikrosko
pische Untersuchung kein anderer vVeg, als jener der meehanischen Theilung. 

ÜBERSICHT DER FORMENUNTERSCHIEDE IM ALLGEMEINEN. 

IV. 

Nach Voraussendung der allgemeinen ·Beschaffenheit des zur Untersuchung vorhandenen 
l\Iateriales und der l\Iethocle der Untersuchung wollen wir die beobachteten ~ormenunter
schiecle im Allgemeinen den speciellen Untersuchungen vorausschicken. 

Schon im Vorhinein lässt sich vermuthen, dass wir aus einer Periode, die dem gegenwärtigen 
Weltalter so ferne liegt, wenig Anknüpfungspunkte an bekannte Pflanzenformen finden werden. 
Wenn dies auch wirklich der Fall ist, so muss man sich dennoch wundern, wie bei aller 
Verschiedenheit von denselben gewisse allgemeine Typen dennoch eine Vergleichung, ja sogar 
einen Anschluss an Formen finden, die noch jetzt einen Theil unserer Vegetation ausmachen. 
Es ist keinem Zweifel unterworfen, dass alle im Cypridinenschiefer bis jetzt aufgefundenen 
Pflanzenreste zu den beiden grossen Abtheilungen des Gewächsreiches gehören, die wir als 
Cryptogamen und Phanerogamen bezeichneten, wovon freilich jene in vorherrschender Menge 
auftreten, diese da()'e()'en nur auf einicre wenige Repräsentanten beschränkt sind. 0 0 0 . 

Da nur eine sehr kleine J\Ienge von Pflanzenresten als Blattfragmente vorhanden ist, die 
bei weitem grössere Zahl hingegen in kleinen, dem äusseren Ansehen nach durchaus gleich
artigen o<ler iihnlichen, nur durch Grösse und Gefüge verschiedenen Stücken besteht, so beruht 
beinahe die ganze Unterscheidung und Classification derselben auf anatomischen Kennzeichen. 
Leider haben dieselben aber nur wenige Vergleichungen mit der lebenden Pflanzenwelt 
zugelassen: da sie einerseits so abweichend erscheinen, andererseits die Schuld wohl darin 
liegen mag, dass uns die specielle Anatomie bisher noch so wenig V ergleichungspunkte 
geliefert hat. 

1
) Zur Flora des Cypridinenscliiefers, Sitzungsberichte der kaiserl. Akademie rler \Yissensclwften, Bd. XII. pag. :i'.lfi. 
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v. 
Von den beiden im Cypridincnschiefer bisher bekannten Algen hat sich unter den Petre

facten des Thüringer Waldes nichts gefunden. Dagegen glaubte ich den a~s Alge zweifelhaften 
Haliserües Dechenianus in einer mir mitgetheilten Zeichnung von Herrn R 1 c h t er zu erkennen. 
muss aber meinen Irrthum bekennen, da bei näherer Vergleichung (1erselben mit jener Pflanze 
sich dennoch Verschiedenheiten herausstellen, die nicht in der unvollkommenen Erhaltung des 

Petrefacts, was allerdings der Fall ist, liegen. .. 
Ein mir in Natura mitcretheiltes Fossil zeiot zwar einige Ahnlichkeit mit Chondrites anh-o 0 .. 

!JUUs ich warre jedoch aus einem einzigen Stücke nicht den Schluss auf L"bereinstirnrnung mit 
tlies~r Algen~'trt zu ziehen. Es ist somit die hier vorhandene Flora des Cypriuinenschiefcrs 

durchaus als eine Landflora anzusehen. 
Unter den Pflanzen derselben nehmen die Calamaricn den untersten Platz ein. Eine 

nicht geringe Anzahl gehörte dieser grossen, in der Vorwelt bei weitem mehr entwickelten 
Classe von Pflanzen an. Nur eine einzige Art ist in Abdrücken vorl1andl'll ~ alle iihrigcn 
als Stamm- oder Astfragmente. Von 126 Numern der letzteren gehören 12 Xunwrn Pflanzen 
dieser Classe zu. Schon ein flüchtiger Überblick lehrt, dass, mit Aus11ahnrn Jcr im .\J.Jtlruckt> 
vorhandenen Pflanze, keine einzige sich auf eine bereits bekannte Gattung znrückführen 
lässt und auch jene unter den verschiedenen Arten von AsterophylliteR Pi111~ 11etw l1i)r]1st 
ausgezeichnete Art bildet. 

Aber auch die aus ihrer Structur als Calamarien deutlich zu erkennenden Pflanzen kijnnen 
füglich weder zu bereits beschriebenen Gattungen gebracht werden, noch siud sie weder in ()ie 
Ordnung der Calamiteen noch in jene der Equisctaceen zu bringen. Ich musste mich daher 
lrnq uemen, um ihnen im Systeme Platz zu verschaffen, zwei neue Familien aufzustellen. yon denen 
die eine - Haplocalameen - mit den Gattungen Kalymma, Calamosyrinx. Calarnnptcris 
uuJ Haplocalamus, die andere - Stereocalameen - mit der Gattung Calamopitp ver
einbart wurde. 

Ich habe mich hierüber den Systematikern gegenüber zu rechtfertigen. 
Von den Gewächsen der umfangsreichen Classe der Calamarien sind lebend nur die Equi

setaceen vorhanden und es ist daher nur von diesen die Anatomie des Stammes im Detail w 
studircn möglich. Sie sind unter den stammbildenden Pflanzen noch höchst urspriinglich ge
baut. Ein einfacher Kreis von sehr zarten, unvollkommen entwickelten und nur an der Spitze 
fortwachsenden (sprossenden) Gefä.ssbi.indeln scheidet das parenchymatöse Zellgewebe in 
Rinde und Mark. Von Stelle zu Stelle vereinigen sich diese pa;allel unter einander vcrlau
fewlen Gefässbündel durch Gabeltheilung und V crschmelzung der nachbarlichen Aste, indem 
aus der V ereinigungsstelle sich in gleicher Anzahl ein höherer mit dem vorhero·ehenden alter-

. d ' b 
mrcu er Kranz von Gefässbündeln erhebt. An der V ereinigungsstelle, welche eine Art Knoten 
bildet, entspringt überdies von jedwedemGefässbündel noch ein nach aussen tretender Zweig. 
Diese gleichfalls in einem Kreise gestellten Zweige versorgen die an dieser Stelle befindli
chen in einem Wirtel angeordneten Anhangsorgarie, welche wahre Niederblätter sind und mit 
einander am Grunde verschmolzen, eine Scheide hervorbringen (Taf. V, Fig. 3). In dieser 
1~~ordnung der Gefä.ssbündcl sind sich alle lebenden Equisetaceen gleich. Die Unterschiede 
hangen nur von der Beschaffenheit des parenchymatösen Theiles des Stammes, ll. i. von der 
Gestaltung des Rinden- und des l\farkktirpers ab. In beiden s·pielen die Luftcanäle und lnftfiih-
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renden Lücken eine Hauptrolle, sie fehlen nirgends, sind in verschiedener Zahl und Anord
nung bei den verschiedenen Arten vorhanden, und bieten überdies namhafte Unterschiede in 
ihrer Ausdehnung dar, so dass in den meisten Fällen.der Stamm ganz hohl und nur in selteneren 
Fällen etwas solider und derber ist. Auf dem Querschnitte des Stammes lässt sich dies sehr 
g·enau erkennen, so wie sich hieraus auch die VertheilunO' der festeren aus dickwandiO'en Zellen 

b b 

bestehenden Rindensubstanz ergibt. 

Einige der auffallendsten Unterschiede mögen hier noch ihre Erörterung finden. Am 
lockersten gebaut ist der Schaft von Equisetum palustre Li n. ('I1af. V, Fig, 1 ). Eine mehr als die 
Hälfte des Stammdurchmessers einnehmende Centralhöhle vertritt die Stelle des l\farkkörpers, 
der hier ganz und gar fehlt. Zwischen dem aus 10 Bi.indeln bestehenden Gefässkranze und der 
Oberfläche sind gleichfalls wieder 10 im Kreise gestellte und mit den Gefässbündeln alter
nircndc weite Luftcanäle vorhanden. Ausserdem begleitet jeden einzelnen Gefässbündel noch 
ein schmaler Luftcanal. Auch die Rinde ist daher bis auf wenige parenchymatöse Überbleibsel 
von Lufthöhlen eingenommen. Dieser Stamm würde bei dem lockeren Baue sicher noch bei 
\V citem gebrechlicher sein, wenn nicht an der Stelle, wo die Gefässbi.indel sich vereinigen, 
auch das Zellgewebe darin eine Vereinigung suchte, dass es sämmtliche Lufthöhlen unter
bricht. Die Knotenpunkte der Gefässbündel werden auch zu Knotenpunkten des Parenchyms, 
und zuletzt auch zu jenen Knoten, aus welchen die Scheiden (Blätterquirle) ihren Ursprung 
nehmen. Ein Blick auf Taf. V, Fig. 2 mag dieses verdeutlichen. . 

Nicht viel solider ist der Schaft von Equisetum Telmate;ja Ehr h. gebaut, da die centrale 
Lufthöhle hier gar 2

/ 3 des Stammdurchmessers einnimmt und im Rindenkörper bei 30, der 
Anzahl der Gefässbündcl entsprechende Luftcanäle vorhanden sind. Überdies finden sich auch 
hier die kleinen, jeden Gefässbündel begleitenden Luftcanäle vollkommen ausgebildet. Den Bau 
des Gefässbündels, so wie das V erhältniss desselben zum begleitenden Luftcanal stellt Fig. 5 dar. 
Der Schaft von Equisetum TelmateJa wird nur darum etwas weniger gebrechlich, weil der 
äusserste Theil des Rindenkörpers eine schmale Zone dickwandiger Zellen besitzt. 

Ganz nach diesem Typus ist auch der Schaft von Equisetum fluviatile Lin. gebaut, doch 
tritt hier zwischen die Gefässbi.indel auch· auf der Seite des Markes noch ein Kreis kleiner 
Luftcanäle hinzu. 

Von bei weitem soliderer Fassung erscheint der Schaft von Equi:setum hyernale Lin., und 
nochmehrjenervonEquisetum variegatum Schleich. (Taf.V, Fig. 6).Die Zahl der Gefässbündel 
ist in Letzterem auf 7 reducirt, auch stehen dieselben einander so genähert, dass nur ein vcrhält
nissmässig. schmaler Markkörper iibrig bleibt, der jedoch wie iiberall, so auch hier durch eine 
Lufthöhle eingenommen wird. Dafür hat jedoch der Rinqenkörper eine namhafte Ausdeh
nung gewonnen, und obgleich er auch mit Lufthöhlen durchzogen ist, ist doch der iibrig blei
bende parenchymatische Theil nicht unansehnlich und hat überdies an Stärke dadurch noch 
gewonnen, dass dickwandige Zellen an der äussersten Grenze nicht blos eine schmale Zone 
bilden, sondern eine Schichte~ die der Zahl der Gefässbi.indel entsprechend starke Hervorra
gungen bilden und dadurch dem Stamme ein geri:fftes Ansehen geben. Dieser Fall ist auch bei 
Equisetum hyemale Li n. vorhanden. Es wi.irde indess fehlerhaft sein, diese Schichte mit dem 
Baste anderer Pflanzen zu vergleichen und sie als solchen zu bezeichnen. 

Von ganz anderem Baue, jedoch im Wesentlichsten dennoch mit dem Baue der Equise
taceen übereinstimmend, erscheint der Stamm jener Pflanzen, die uns fast ausschliesslich nur 
in Abdrücken unter dem Namen Calamites bekannt geworden sind. 

l>cnkschriften der mnthem.-naturw. CL XI. Bd. 19 
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Nur Herrn petz h 0 l d t ist es gelungen, über die innere Beschaffenheit dieser in der Stein

kohlenperiode so häufig vorkommenden Stämme einige AuskuHft z~. geben 
1 
)'. Kaeh ih~ sollte 

der von dichter Pflanzensubstanz herrührende Holzkörper aus ra<lrnren Stre1fon nrsduedener 
Beschaffenheit zusammengesetzt gewesen ~ein, und nach Art der heutigen Equisetaccen zahl
reiche im Kreise gestellte Luftcanäle besessen haben. Ich habe diese Ansieht, wekhe sich auf 
die Beschaffenheit von Querschnitten solcher verkohlter im KohlensaHdstein Pingeschlossener 
( ~ala.mitenstämme gründete, auch in die Definition des Familiencharakters dieser Pflanzen auf
o·enommen 2). muss aber jetzt, bei genauerer Erwägung und Vergleichung der Thatsachen 
i:"l 

davon Umgang nehmen. Es scheint vielmehr, dass die mit Gesteinsmasse ausgefüllten Höh-
lungen nicht ursprünglich vorhanden waren, sondern erst in Folge der Yertrockuung an 
altern<leu Stämmen, s.omit ganz zufällig, entstanden sind. Die radiäre Streifu11g dPs IIolzkör
per;;. und seine Zusammensetzung aus seitlich wechselnden Gewebssehichten von verschie-
1lener Beschaffenheit ist allerdings richtig, allein eben so zweifelhaft, ja beinahe anatomis<·h 
unmöglich in einem so gebauten Holzkörper ist <las Vorkommen von n·g-elmfü:i;;igcu Luftf'a
uälen, wieim Rindenkörper der Equiseten. Sind die Gefässbiindcl nieht dur('h rcicl1li('hcs Zell
gewebe von einander geschieden, so können sich nicht zwischen <lcusclben Lufthi5h lc11 ent
wickeln, und dass ersteres aller W ahrschcinli('hkcit nach bei den Calamiten nicht der Fall ge
wesen ist, dafür spricht die Natur ihres Holzkörpers. Der einzige siehcrc Anhaltspunkt, J.cr 
uns sowohl über die Continuität als die Streifung des Holzkörpers J.cr Calamitcn, sowie iibcr 
den Mangel der Luftcanäle in demselben Aufschluss geben kann, ist die DesC'haffcnl1cit des 
Stammes jener Pflanzen, welche man mit dem Namen Calamitea bezeichnete. und die zweifels
ohne zu der, nur nach der äusseren Oberfläche bestimmten Gattung Calamites gehiirt. Aui;; 
der anatomischen Untersuchung von Calamitea aber ergibt sich nicht blos ein Xähcrcs Ubcr 
die Beschaffenheit der radiär wechselnden Schichten des Holzkörpers, sondern iibcr die 
eigentliche Lage der Luftcanäle, die in der That hier eben so wenig fehlen als die grossc 
Lufthöhle, welche die Stelle des Markes einnimmt. 'Vas die Streifung des Holzkörpers betrifft. 
so geht dieselbe aus wechselnden Schichten von Gefässen und prosenchymatischcn Holzzellen 
hervor, wobei erstere den lichteren, letztere deµ dunkleren Theil hervorbringen. Deicle sind 
mit zahlreichen schmäleren und breiteren , dickeren und dünneren )farkstrahlen durd1sctzt, 
wie dies aus der Anatomie der Calamitea striata Co t t a hervorgeht, die ich im angeführten 
Werke von Dr. Petz h o 1 d, Taf. VII und VIII, mitgetheilt habe. Hieraus ist zugleich die Zahl 
und Stellung der Luftcanäle an der Innenseite des Holzkörpers ersichtlich, und sollte Herr Dr. 
A. l\I o u~ e ot 3

) noch fortan zweifeln, dass ich hiebei zufällige Zerrcissungen des Pflanzenge
~e.bes mit Luftcanälen verwechselte, so stehen ihm meine Präparate, nach wekhen jene 
Zeichnungen gemacht wurden, zur Ansieht bereit. 

1 
E.s dürfte s?mit Tdie integrirte Darstellung, welche Petz h o 1 d von dem Holzkörper der 

Calar~nten g~b, im \v esentliche11 dahin abzuändern sein, wie es Fig. 11 auf 'l'af. IV . gibt, 
wobei zugleich auf die Ausdehnung und Beschaffenheit des Rinden- und des Markkörpers 
Rücksicht g·enomme d · B b n wur e, so weit eo achtungen über diesen Punkt als masscrebend 
benutzt werden konnten. 

0 

.)

1
.) Dr. A. Petz hold. Über C;tlamitcn- 11111\ Steinkohlenbildung. 84 1 1. 8°. 

") Genera et spec: plant. fass„ pag. 44. 

;J) A. ~l 0 ug c o t. Essai d'une llore du nouveau Gres rougc de> Vosges. Epinal L8ii2. Pag. 34. 
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VI. 

Auf <lieser Basis: welche uns die Paläontologie bü;her lieferte. lasse11 sieh nun die im 
Cypridinenschiefor des Thüringer ·w al<les vorkommenden Pflanzenreste von ähnlicher Struetur 
genauer und sicherer beurtheilen. Es sind rlies im Allgemeinen Stammreste von mehr kleinerem 
als grösserem L"mfange, welchen allen die gemeinsame Eigenthümlichkcit rnkommt, dass sie 
einen radiär gestreiften Holzkörper besitzen, der von einer parenchymatischen Rinde umgeben 
und durch ein mehr oder minder deutliches Markparenchym erfüllt ist. Der Unterschied zwi
schen der Structur der Calamiten und dieser Gewächse besteht sowohl in einigen Eigenthüm
lichkeiteu der Streifung, so wie in dem "Gmstan<le: dass das .Mark mit einem zweiten <1-efäss
büudelsystemc versehen ist, welches dem Gefässbündelsysteme der Equisetaceen gleicht. in 
vielen }'äl len aber noch eine 'veitere Entwickelung derselben zeigt. 

kh liabe auf diese Unterschiede die Gattungscharaktere von Kalyrnnia: Calamopten·s, Ca
lamo8yriux, Calamopdys und Ifaplocalamus gegriin<let, und da sie im Allgemeinen mit einander 
übereinstimmen, sich aber zugleich von jenen der Calamiten entfernen, nicht umhin gekonnt, in 
ihnen die Typen eigener Pflanzenfamilien zu erkennen, die ich Ha plo cala m een und Stereo
ca lameen nannte. Die grössten Gewächse darunter mögen eben in der Gattung Haplocalamus 
zu suehen sein, wenigstens zeigt ein vier Finger breites nach Art der Calamitengestreiftes Stamm
stück, von welchem Taf. I, Fig. 1 ein Querschnitt in natiirlicher Grösse gegeben wurde, noch 
die grösste Almlichkeit mit der Structur der Calamiien. Um jedoch die Unterschiede beider 
recht anschaulich zu machen, habe ich eine nach der Wahrscheinlichkeit ergänzte Zeichnung 
des Querschnittes eines solchen Stammes auf Taf. IV, Fig. 12 beigefügt, woraus namentlich 
die wesentlichen l.Jnterschiede in der Structur des Holzkörpers hervorleuchten, während in 
Rinde und .Mark, oder vielmehr der grossen l\Iarkhöhle eine bedeutende Übereinstimmung 
liegt. Von kleineren Luftcanälen habe ich weder bei dieser Gattung noch bei den übrigeu 
irgend eine Spur wahrzunehmen vermocht. \Vas die Stereocalameen betrifft, so sind sie durch 
das Vorhandensein eines dritten Gefässbüudelsystems in Form eines innern Holzkörpers hin
länglich unterschieden. 

Über die Zusarnmensctzmig <les Holzkörpers bei sämmtlichen Haplocalameen und Sterco
calameen verweise ich anf Jen besonderen, beschreibenden Theil. 

Ausser diesen durch die Structurverhältnisse charakterisirten Pflanzenreste sind noeh 
Abdri.icke vorhanden, welche zu eben dieser Classe, aber zur Familie der Asterophylliten ge
hören. Sie scheinen mir alle die verschiedenen Bestandtheile einer und derselben bisher noch 
nicht bekannten Art von Asterophyllites zu sein, von welcher ich in der Fig. 10 auf Taf. IV 
eine ergänzende Darstellung zu geben suchte. 

VII. 

Bei weitem häufiger sowohl der Zahl der Gattungen und Arten nach, als in Bezug auf 
Individuenzahl sind in der fossilen Flora des thüringischen Cipridinenschiefers die Farn vertreten. 

. Blatt- und Spindelfragmente in Form von Abdrücken, so wie W edelstiele als V ersteine
rungen sind das Material, woraus die Paläographie ihre Kennzeichen zur Unterscheidung 
der Gattungen und Arten zu nehmen hat. 

l 9 "' 
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Ist es bei den Blattfragmenten noch leichter sich zurecht zu finden, so wird dies bei den 
in ihrer Structur erhaltenen Stipites oder Blattstielen schon schwieriger und cn<llich in <len 
v~n der Blattspreite entbH}ssten Spindeln fast ganz unmöglich. Indess ist bei einem .so spar
samen Materiale auch das kleinste Stück von "\V erth, daher auf Taf. IX solche unbestimmbare 
Fragmente mehr der zukünftigen als der gegenwärtig möglichen Enträthselung zugänglich 

gemacht sind. 
Von den der Flora der Vorwelt eigenen Farngattungen sind hier die Gattungen Cyclop

teris, Dactylopteris und Sphenopteris vorhanden, mehrere in noch nicht bekannten Arten. Die 
W cdelstiele (stipites v. rhachides) deren Structur durch die Versteinerung erhalten ist, hat 
man nach den Merkmalen wonach die lebenden Farn in Familienabtheilungcn zusammen-' . 
o·estellt sind nicht classificiren können, daher sammt und sonders in eine Abtheilung gebracht 
h ' 
und dieselben Ra eh i o p eri den genannt. Bisher sind uns solche fossile Farngattungcn nur aus 
der Steinkohlenformation bekannt worden. Kein einziger Farnstipitcs aus unserer Flora stimmt 
mit diesen auch nur so weit überein, dass er in eine oder die andere dieser Gattu11gcn unter
gebracht werden konnte. Sie tragen durch ihre cigenthlimlichc11 und leicht zu erkennenden 
Structuncrhältnissc so viel Unterscheidendes an sich, dass man nach unsern jetzigen Kennt
nissen über diesen Punkt daraus nicht blos Gattungsuntcrsehiedc von den Farn der Stcin
kohlenperiod e, sondern auch von allen lebenden Farn notlnvcmlig erkennen muss. 

Übrigens ist es höchst auffallend, wie gerade hierin sich die namhaftesten Unterschiede 
durch die Untersuchung ergeben haben, so dass neun neue Gattungen von fossilrn Farn mit 
verl1ältnissmässig wenigen Arten in die Paläontologie eingeführt werden müssten. 

Mag auch die grössere Zahl derselben krautartigcn Farn mit sd1wachen Blattspindeln 
angehören, so zeigen sich andererseits doch auch wieder solche, 'velche vermöge ihrer namhaften 
Dicke nur baumartigen Gewächsen eigen sein konnten. 

Ein krautartiger Stipites, den ich Clepsydropsis antiqua genannt habe, hat unstreitig dem 
verbreitetsten Farnkraute angehört , denn von 12 6 N umern kommen 3 5 diesem zu, was 
somit beinahe 28 Percent gibt. Die Unterscheidung der einzelnen Formen, welche Yorziiglich 
auf die Anzahl, Form und V ertheilung der Gefässbiindel beruht, zeigt im Vergleiche mit einer 
ähnlichen Untersuchung von C. Pr esl, welche sich auf einen grossen Theil unserer jetzt leben
den Farn erstreckt, dass hier die durchgreifenden Verschiedenheiten obwalten, und man bei 
dem Farn des Cypridinenschicfers kaum auf entfernte Analogien mit dem Farn der Jetztzeit 
denken kann. Die Farn desselben scheinen demnach ganz und gar untergegangene Ordnun
gen oder Familien dieser grossen Pflanzenclasse anzugehören, ein Schluss, der seine Unter
sti.itzung auch durch Wahrnehmungen an anderen Pflanzentypen findet. 

Eine Verbindung der in Structur erhaltenen Farnstipites mit der Blattspreite, so dass 
daraus das Zusammengehören der als Abclrlicke bekannten Formen mit gewissen Rliachiopte
riden ersichtlich wäre, ist bisher noch nicht beobachtet worden. 

Auch ist es zu wundern, wie unter den so zahlreichen Trlimmern von W edelstielen durch
aus noch kein „Farnstamm oder Rhizom aufgefunden worden ist, da einige Formen der 
letztem grosse Ahnlichkeit mit \V edelstielen, besonders in kurzen Stücken darbieten und 
d~her. leicht mit jenen verwechselt werden könnten. Der ~langel aller Blattn~rben, so wie das 
ganzhche Fehlen von Adventivwurzeln erschienen mir in zweifelhaften Fällen wo aus den 
S~ruc.tur_verhält~issen keine sicheren Schlüsse zur Bestimmung gezogen werden' konnten, als 
die emz1gen Leitsterne in dieser schwierigen Untersuchung. 
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VIII. 

Am reichsten ist ausser der Classe der Farn im Cypridinenschiefer die Classe der 8 elagi
n es vertreten. Auch hier ist es sehr bedeutsam und für die Entwickelungs weise der Vegetation 
als ein grosses organisches Ganzes massgebend, dass in dieser Urzeit nicht zahlreiche nach einem 
und demselben Typus gebaute Formen in die Erscheinung traten, sondern die möglichsten 
Verschiedeüheiten innerhalb gewisser Grenzen. Die Classe der Selagines, die in der Jetztzeit 
nur wenige Familien-, ja selbst Gattungs-Unterschiede, dagegen zahlreiche Speciesverschieden
heiten zeigt, ist dagegen in der Vorwelt bei weitem principiell diffuser ausgebildet, und nament
lich in der GramYackenzeit an differenten Haupttypen reich. Es darf uns daher nicht Wunder 
nehmen, wenn wir fünf verschiedene Familien mit nur wenigen Gattungen wahrnehmen. 
Ausser den aud1 in der Steinkohlenzeit zahlreich vertretenen und zur Classe der ·Selagines 
gehörigen Stigmarieen, Lepidodendreen und Lycopodiacecn erscheinen hier noch ganz eigen
thümlich gestaltete Vertreter einer eigenen Familie, welche ich C 1adoxy1 e e n genannt habe. 

Zu der Familie der Stigmarieen, welche in der sehr verbreiteten Gattung Sti'gmaria reprä
sentirt ist, kommt hier noch ein sehr sonderbar gebautes Fossil, das leider nur in einem unbe
deutenden Bruchstiickc erhalten ist, aber hieraus dennoch ihre ganz eigenthi.imlich anatomische 
Structur studiren liess. Es ist das Aplzyllum paradoxum. 

Ein solider Holzring ohne Spur eines Markstrahles schliesst ein sehr sparsames Mark ein, 
während er von einem sehr reichhaltigen Rindenparenchym umgeben wird. Die Holzsubstanz 
besteht nur aus mehr oder minder langgestreckten meist dickwandigen Zellen ohne alle Gefässe. 
Aber was als das l\Ierkwürdigste und am meisten Abweichende betrachtet werden muss, ist das 
gänzliche Fehlen aller aus dem Holzkörper hervortretenden und nach aussen durch den Rinden
kfüper verlaufenden Gefässbiindel. "Wir kennen .bisher noch keine Gefässpflanze, in welchen 
diese zu den appendiculären Organen gehenden Gefässbiindel mangelten. Es ist daher aus 
einem so absonderlichen Baue des Stammes zu vermuthen, dass demselben in der That appen
diculäre Organe mangelten, oder dieselben typisch auf eine rudimentäre Anlage beschränkt 
blieben. Pflanzen der Art scheinen nicht blos möglich, sondern in der That, besonders in der 
Erstlingsfiora vorgekommen zu sein. Declzenia euplzorbioides und Ancistroplzyllum stz'gmariae
forme und minutum, Didymoplzyllum 8clzottini, durchaus Pflanzen der Grauwackenperiode und 
grösstentheils sicher zu den Stigmarieen gehörig, die sich bei einer ansehnlichen Dicke des 
Stammes durch wenig entwickelte Blätter auszeichnen, dtirften in ihrem innern Baue unseren 
Aplzyllum nicht unähnlich gewesen sein, und daher auch den beigelegten Namen rechtfertigen. 

Von den Sicrilarieen sind keine Reste vorhanden. Ein mir zweifelhaftes Stück, das ich 
b 

frliher hieher brachte, hat sich besser mit den Lepidodendren vereinigen lassen. Dagegen ist. 
ein freilich nicht bis auf die fö~de, aber nach innen ziemlich wohlerhaltenes Fragment eines 
Stammes aufgefunden worden, was deutlich die Struetur der Lepidodendreen an sich trägt, und 
das ich zum Gedächtniss des Entdeckers Lipidodendron Riclzteri genannt habe. 

Aber auch die Lycopodiaceen sind nach dem Baue des Stammes zu schliessen von der 
grossen Abtheilung der Selagines in der Flora des thüringischen Cypridinenschiefers nicht 
ohne Repräsentation. Ein mehr als einen Zoll im Durchmesser betragendes Stammstück hat 
eine nicht zu verkennende Ähnlichkeit mit dem Baue des krautartigen Stengels unserer Lyco
podien ; ein zweites noch umfangreicheres Fragment zeigt auffallende Verschiedenheiten 
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von Ersterem. Ich habe es jedoch vorgezogen, dasselbe mit dem Gattungsnamen der ersteren 
Pflanze _ Arctopodium - zu vereinigen, als auf unzulängliche Kennzeichen hin dafür ein 

eigenes Genus aufzustellen. . . 
Die merkwürdigsten Abweichungen von dem Baue der bisher bekannten Selagmes, 

obgleich im Allgemeinen an jenen der eigentlichen Lycopodiaceen sich ansehliessend, sind 
jene 1 Zoll und darüber breiten Stammstücke~ die ich unter dem X ame~ .Cladoxylon und 
Schizoxylon aufführte. Bei beiden stellt der Gefässkörper ein aus mehreren emfa('hen oder ver
zweigten Bündeln zusammengesetztes centrales System dar, von welchem einzelne abgesonderte 
Bündel sich nach den appendiculären Organen begeben. Ein l\Iarkkörper fehlt hier eben so. 
wie bei den Lycopodiaceen, dafür scheint jedoch die Rinde umfangsreicher cntwi('kelt zu sein, 
die aber leider bei beiden Gattungen in allen Stücken, die zur Untersuchung dienten, mangelte. 
Ausser der Grösse und der seltsamen Configuration des centralen Gefässbiindels.nnems, die 
diese Petrefacte von den Lycopodiaceen entfernt, ist es noch der Bau der Biindel f'el b!'lt. welehcr 
so viel Eigenthümliches zeigt, dass man diese Pflanzen nothwendig als Typen einer eigenen 
Familie betrachten muss. Der Unterschied zwischen Cladoxylon und 8cltizoxylon liegt mehr 
in <ler Art der Sonderung und Zertheilung der Gefässbiinclel, als in ihrer vcrscliicdcnen Be
schaffenheit nach der elementaren Zusammensetzung. 

Es würde ein ganz unnützes Bemühen sein, diese sonderbaren Strueturformcn mit irgend 
einem der als Abdrücke durch ihre äussere Gestalt charakterisirten vorweltlid1en Stämme in V er
bindung zu bringen. vVelche von den allenfalls hier herzuzählenden Pflanzen, die wir Megaphytum~ 
Knorria Hallonia u. s. w. nennen, die Structur der Cladoxyleen besitzen, lässt sich wenigstens 
dermalen auch nicht annäherungsweise bestimmen. Indess scheint nach den Beobachtungen 
von J. S. Da wes 1

) wenigstens die letztere davon ausgeschlossen zu sein. 

IX. 

Zu den vollkommensten der im Cypri<linenschiefer erscheinenden Pflanzen gehören gymos
perme Pflanzen, sowohl aus derAbtheilung der Zamieen als aus jener der Coniferen. Von 
den ersteren ist nur eine Art von Noeggerathia in sehr unvollkommenen Bruchstücken vorhan<len, 
von letzteren Stamm- und Astfragmente mit gut erhaltener Structur. Vielleicht lassen sich auch 
einige mit Blattnarben besetzte Zweiglein so wie eine zapfenförmige Gestaltung <lahin bringen. 

Unser besonderes Interesse muss es erregen, wenn wir in den Resten des vor um liegen
den Coniferenholzes keine einzige der bisher bekannten Formen zu erkennen im Stande sind, 
selbst nicht einmal solche, die bereits in der Grauwacke gefunden worden sind. 

Zwar finden sich in demselben alle wesentlichen Eigenthümlicl1keiten der Structur des 
Coniferenhol~e~, und es ist <laher auf den ersten Blick als solches zu erkennen, aber statt den 
so charakteristischen Tüpfeln der Zellen findet sich ein Prosenchym von spindelförmio·en 
Zellen denen die 'l'üpfeln und h · d d z · h 0 

: auc Je e an ere eic nung durchaus fehlen. Der grosse um-
fangreiche Markkörper dieses Holzes reiht diese Conifere an Dadoxylon medulare und stellare 
an, v?.n welchen es sich aber durch alle übrigen Merkmale hinreichend unterscheidet. 

. . Ubrigens wird. durch diese Conifere selbst für die früheste Übergangsperiode das Dasein 
eme1 wahre1,1. holzb1ldenden Pflanze ausser Zweifel gesetzt. 

1
) Quart. geol. Journ. 1840, IV, pag. :!S\J. 
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FOLGERUNGEN. 

X. 

fLerbliekcn wir <lie Gesammtheit der in der Bildungsepoche des Cypridinenschiefcrs 
vorhandenen Pflanzen, so lassen sich, so beschränkt auch unsere gegenwärtigen W ahrnehmun
gen sein mögen, dennoch einige nicht unwichtige Folgerungen sowohl für die Entwickelungs
geschichte der Vegetation der Erde im Allgemeinen, als auch über die Gesetzmässigkeit der 
Pflanzenbildung und ihrer elementaren Zusammensetzung ableiten. 

Vor Allem ist es auffallend, dass in dieser Erstlingszeit einer sich über alle Medien ver
breitenden Pflanzenbil<lung die Haupttypen aller späteren Verschiedenheit sich bereits aus
geprägt :finden, und zwar in den Zellpflanzen und Gefässkryptogamen nach einer, in den nackt
samigen Gewäehsen naeh der andern Seite. Es sind dies gleichsam die beiden Hauptstämme, 
aus welchen die Folgc:r.eit <ler Entwickelung anfänglich wenige, dann aber eine immer grössere 
Anzahl von abgeleiteten Formen hervorbrachte. Der ganze Inhalt der späteren mit Einschluss 
der jetzigen Vegetation ist der "\Yesenheit nach in diesen Vorbildern enthalten und muss daher 
mit ihnen, wie Zweig·e und Äste eines Baumes mit dem Stamme, auch auf genetische Weise 
zrnmmrne11häng.cn. 

Auch die vo rwalteude Riehtung in der Entwickelung der Gefässkryptogamen findet in dem 
bereits anderwärts nachgewiesenen Gesetze 1

) seiue Erklärung, und dient demselben nur zur 
festeren Begriin<lung. 

Hält man den Bau der in Hede stehenden Pflanzen mit dem Baue der analogen jetzt 
lebenden Pflanzen susammen, so :findet man nicht nur gewisse Verschiedenheiten, welche die 
Annahme YOit Gattungs- und Familienunterschiede rechtfertigen, sondern die Verschieden
heiten sind von der Art, dass man in ihnen typische Urformen anzunehmen, somit ihre Ver
schiedenheiten als ursprUngliche anzuerkennen genöthigt wird, von denen die dermalen in der 
V egctation vorhandenen nur als weitere :'.\fodificationen erscheinen; mit anderen \V orten, die 
Equisetaeeen. die Lycopodiaeeen stehen mit den Haplocalameen, mit den Lepidodendreen: Stig
marieen, Cladoxy leen u. s. w. nicht auf gleicher Entwickelungsstufc oder in derselben Evolutions
linie, sondern sind vielmehr aus die~en hervorgegangen, darum auch specialisirtere Formen
typen. In der Bildung der ersteren liegen die letzteren zwar noch unentschieden, aber bereits 

angedeutet. . 
Man kann über diesen Gegenstand freilich noch nicht in ein grösseres Detail eingehen, 

da uns die V cgetations- so wie die Fortpflanzungsorgane jener Pflanzen nicht bekannt sind. Es 
lässt sieh aber aus dem anatomischen Baue auf ein entsprechendes V erhältniss in diesen Or
ganen schliessen. wodurch das ursprUno·lich allaemein Typische dieser Erstlingspflanzen sich 

. . 0 b 

nothwendig auch in der äussercn Gestalt ausdrücken müsste. 
Diesen Urpflanzen mussten also wie allen iiLrigen gewisse Organe unfehlbar zukommen, 

wie Stamm, W urze1, Anhangstheile, aber diese Th eile in einer solchen Ausbildung und geg·en
seitigeu Verbindung unter einander sein, wie wir sie unter den gegenwärtigen lebenden 
Pflanzen durchaus in keinem vollkommen adäquaten Gegenbilde finden. 

1) Versuch einer Geschichte der Pflanzenwelt, pag. :129. 
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Für die Systematik ist dies von ·Wichtigkeit, da wir Pflanzen dieser so wie überhaupt 
früherer Perioden vergebens in den Rahmen zu bringen versuchen werden, der nur für den 

Inhalt der jetzigen Formen passt. . . ~ 
Die Verschiedenheit desBaues und der äusserenArchitektomk der urpflanzcn setzt aber~ 

wenn auch nicht wesentliche, doch Unterschiede in den Bauelementen selbst voraus. Die Ele
mentartheile müssen eine grössere Einfachheit, ihre Verschmelzung zu Fusionsgebilden eine 
grössere Beschränkung, ihre Verbindung zu Geweben eine auffallendere Einförmigkeit dar

bieten. Und so ist es auch. 
Was die Form und Grösse der Zellen in den verschiedenen hierher gehörigen Pfla11zen 

betrifft, so findet s:lch bei weitem der Unterschied nicht, den man in den Zellen <ler analogen 
Pflanzen der Jetztzeit wahrnimmt. Die Form beschränkt sich durchaus auf kugelförmige, ellip
soidische, cylindrische und spindelförmige, und die von diesen abgeleitete von ebenen Flächen 
begrenzte Gestalten. Plattgedrückte Zellformen finden sich nur ausnahmsweise, von unregcl
mässigen Gestalten keine. Die F9rmenunterschieJ.e sind daher auf ein sehr kleines ::\lass <ler 

Abweichung von der Kugelgestalt beschränkt. 
. Im Ganzen schwanken auch hier die Grössenverhältnisse innerhalb gewisser jetzt noch 

geltender Grenzen, man wird jedoch bei aufmerksamer Betrachtung und Y erglPi<'l11111g, die sich 
auf directe Messungen stützen, nicht verkennen, dass im Allgemeinen die Zellen (licscr C rpflau
zen über das mittlere für die J etztwelt geltentle l\fas::; hinausgehen. Da bei allPn hier fo lgcudcn 
anatomischen Abbildungen die Vergrösserungen angegeben sind, so dürfte es keine Schwierig
keit haben, mit dem Zirkel in der Hand sich von der Richtigkeit dieser Angabe :zu überzeugen. 

Über den ursprünglichen Inhalt der Zellen lässt sich wie bei fast allen fossilen Pflanzen 
1;0 auch ·hier nichts sagen. Derselbe ist stets durch die Versteinerungsmasse (selten durch Luft) 
ersetzt, und diese erlaubt nicht einmal durch ihre Beschaffenheit, Farbe u. s. w. auf den frühe
ren Inhalt irgend einen sicheren Schluss zu ziehen. Überdies sind in jedem Petrcfacte in der 
Regel gerade jene Zellen am meisten verändert, d. i. theilweise aufgelöst, zerrissen und zer
quetscht, von denen sich am ehesten ein fest&" daher leichter wahrnehmbarer Inhalt hätte 

' beobachten lassen, ich meine die dünnwandigen Zellen der Rinde und des l\Iarkes. Dagegen ist 
die Zellwand häufig so gut erhalten, dass man nicht blos dünn- und dickwandige Zellen leicht 
zu unterscheiden vermag, sondern dass man bei letzteren noch die nähere Beschaffenheit der 
V erdickungsschiehte zu erkennen vermag. 

In dieser Beziehung kann auch für diese Pflanzen die allge:rpeine Regel gelten, dass je 
enger und je gestreckter die Zellen sind, um so dickwandiger. Indess trifft es sich nicht selten, 
dass auch parenchymatische Zellen mit stark verdickten Wänden erscheinen. Die äussersten 
Schichten der Rinde besitzen fast durchaus ein Gewebe dickwandiger Zellen. 

Indess ist es nicht immer so leicht, ·die Verdickungsschichte von der Ausfüllungssubstanz 

,,,,~ -~ntersc~eide~, ~a auch diese häufig gefärbt erscheint und gegen die innerste farblose 
Lrfullung sich wie eme Zellhautsehichte ausnimmt. 

. D~gegen ist jedoch eine Erscheinung in den dickwandigen Zellen sehr auffallend und 
ci_uer nah~ren Besprechung werth, das ist das Fehlen der Tüpfeln und Tüpfelgänge, die in den 
dickwandigen Zellen u ·· t" Pfl · · h nserer gegenwar igen anzen stets vorhanden smd und als em not -
wendiges Attribut derselben angesehen werden müssen. 

In der That kann man Zellen dieser Urpflanzen in welcher Richtung immer betrachten, 
oder gelungene .Purchschnitte ihrer Membranen mit starken Vergrösserungen beobachten, in 
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keinem Falle wird man Zeichnungen auf der Zellwand und die rlcnselben entsprechenden V crän
dcrungcn clcr \Yandungeu wahrzunehmen im Stande seili. In allen Fällen erscheint die Zellhaut 
durdrnus homogen uud gleich dick: weder von spalten- noch von caualartigen Gängen durch
setzt. Sollte also den dickwandigen Zellen jener Pflanzen wirklif'11 diese Organi:mtion fehlen. 
welche alle dickwandigen Zellen unserer verschiedenen Gewächse so sehr ausgezeielmrt 
und als eine Bediügung ihrer ungeschmälerten Function angesehen werden muss? Sollten 
<lie dit:kwaudigen Zellen der Urpfianzen sich ander.s ernährt, oder sollen die Bedingung·en 
ihrer Erhaltung und ihres W achsthumes andere gewesen sein? Ich möchte diese Frage 
kaum bejahen, um so weniger als die allgemeinen Verhältnisse der Pflanzenernährung und die 
.Bcdi11gungen ihrer Erhaltung gewiss keine anderen als die noch gegenwärtig vorhandenen sei11 
konnten. Aber konnte nicht in der Substanz der Zellwand ein solcher Unterschied von der 
g~gen wärtigcn Bcsehaffenhei t der Cellulose-Haut stattgefunden haben, welche die Bildung der 
Tiipfol u n<l Tiipfclcanäle nicht uothwendig machten? Auch dieses glaube ich so lange ver
neinen zu miis:.;;en. bis uns auf anderweitigem \V cge die von der gegenwärtigen Besehaffell
heit abwcichemlc Xatur der Zellwände jener Zellen wahrscheinlich gemacht wird. 

Fiir jetzt ziehe ich es noch vor, den Grund dieser abweichenden Erscheinung in den U mstän
< len zu sudien, hei welchen die Pflanzengewebe in den Zustand der Versteinerung übergeführt 
wcrde11: -..vo thcils die Lfümllgsmittel, theils die Infiltrationssubstanzen allerdings in so kleinen 
Thcilcn Y erämlcrungen herheiführen können, welche mit einer mehr oder minder vollkom
menen Ublitteration dieser Gänge oder wenigstens mit einer für unser Auge .ununterscheidbaren 
Erfüllung durch das Y ersteinerungsmittel endet. 

Besser erhaltene Fossilien und eine glücklichere Untersuchungsmethode wird auch dieselt 
zweifelhaften Punkt iiber kurz oder lang zur Entscheidung bringen. 

fodess möd1te ich dennoch der Ansicht nicht entgegen treten, die in einer geringeren und 
sparsameren Ausbildung der Tüpfel, "Spalten u. s. w. in den verdickten Zellen jener Urpflanzen 
einen Unterschied von dem zur Regel gewordenen Zustande unserer Pflanzen erblidct. 

XI. 

Durch Verschmelzung der Zellen unter einander entstehen Fusionsgebilde. Es ist die 
.Frage, ob dergleichen Fusionen auch bei den P:(lanzen des Cypridinenschiefers zu beobachten 
sind. Von Milchsaftgefäsi;;en kann ohnehin hier keine Rede sein, indem dieselben auch in 
<len lebenden Gefässkryptogamen fehlen, überdies ihre Erhaltung in den fossilen Pfla11Zen in 

<ler Art kaum möglieh Rein wiirde, um sie zu erkennen. 
Anders ist es mit den Spiralgefässen oder den Spiroidcn, die nicht nur leicht bemerkbare 

Eigenthiirnliehkciten darbieten, sondern auch allen stammbildenden Pflanzen als ein nothwen

diges Bildungs- und Bau-Element zukommen. 
Es ist keinem z,Yeifcl unterworfen, dass die isolirten Gefössbündel und der Holz- oder 

Gefässkörper der hier zu betrachtenden Pflanzen gleichfalls mit Spiroiden versehen ist. Sie 
scheinen aber in vielen Gattungen einen mehr untergeordneten Antheil im Baue jenes Systemes 
zu nehmen, den wichtigeren und vorherrschenden den langgestreckten cylindrischen und spin
delförmigen Zellen überlassend, ja in einigen Fällen diesen letzteren ganz und gar weichend. 
so dass diese Elemente geradezu die Gefässe vertreten. Viele sowohl vereinzelte, als zu einem 

l>cnks<'11rifrl•n dc1· rnath<'m.~rntturw. Cl. XT. Tld. :!O 
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gemeinsamen Körper (Holzkörper) verbundene Gefässbündel sind nur aus cylind:ischen mHl 

spindelförmigen, meist dickwandigen Gefäss-Elementen z.~sa11.1me11gc~ct~~ un.~ gleichen daher 
mehr dem.Baste und dem gefässlosen Holze als den gewolmhchen Gefassbundeln und <lern 

crewöhnlichen Holze (vergl. hierüber Taf. X, Fig. 3 und Taf. XII: Fig "i} 
n Dieser Ausschluss eines Bildungs-Elementes aus dem Baue des wichtigsten Systemes (Ge
fässbiindelsystem) ist in anatomisch-physiologischer Rücksicht gewiss nicht· ohne Bedeutung. 
Wenn wir bemerken, dass Spiroiden im Allgemeinen erst dann im Gewächsrciche erscheinen. 
wo dasselbe über die einfacheren Formen (Thallophyten) sich znr Stammbildung erhebt (Cor
mophyten) und selbst bei den die Reihen der Yollkommcnen Gewächse beginnenden ~Ioose noch 
fohlt, so darf es uns nicht Wunder nehmen, dieselben in allen den Gew~i.chsen nicht zu fimlcll. 
welche sowohl historisch als morphologisch die urspriinglichstcn Gestaltungsreihen des Ge
wächsreiches repräsentiren und somit iiber die X atur imsercr zarten }foospflanzcu uoch wenig 
hinaus sind. Der gänzliche Mangel oder das nur theilweise Erscheinen der Spiralgefasse in 
den Pflanzen des Cypridinenschiefers ist daher als ein nothwen<liges Bildungsattribut <licscr 
Erstlingspflanzen anzusehen. 

Aber auch die Form der Spiroideu, die hier zuerst iu die Erscheinuug treten. spri<"lit für 
die Jugendzustände und gleichsam für die ersten Bildungsycnm<'hc in dieser Hichtung. l lc!l11 
unter allen ~ormen ·der Spiralgefässe, welche wir bei unseren d<Trnal igcn Pfla11ze11 kcllnen, 
sind unstreitig die sogenannten Treppengänge oder Treppeugefässc (vw;a scalar~furmia) dir 
einfachste Form, und nur diese Form von Spiralgefasscn ist es, welche ·wir in Jen Pflanzell 
des Cypri<linenschiefers, dort wo sie iiberhaupt vorkommen, wal1rnehmcn. 

Cber diese Form hinaus ist mir wenigstens bisher noch nicht gelungen ct\Yai: iilmliches zn 
entdecken . .Man muss demnach sagen, dass die K etz-und Tiipfelgefässc: die Ring- und eigentlidH~n 
Spiralgefässe zu jener Zeit in dem Pflanzenorganismus noch nicht zur Entwickelung gclangtrn. 

XII. 

Was endlich die Gewebe betrifft, die aus der V erbindun er der Zell-Elemente hervor<rchcn. 
. 0 b 

so spricht sich auch hierin wieder eine grössere Einfachheit aus, als wir in <lcn Gewcbsarten 
unserer gegenwärtigen Pflanzen wahrnehmen. Ausser einem Parenchyme und Proscuchymc 
lässt sich nicht leicht eine andere Form unterscheiden, denn eine Y erbindung spiro'i<lischer 
Zellen zum Merenchym, wie das im Rindenkörper vielleicht der Fall war, hat 8ich wegen 
der leichten Zcrstörbarkeit dieses weichen Theiles nicht erhalten. 

Dass lockere Verbindungen rundlicher Zellen mit luftföhrendcn Zwischenräumen Yorhan
den waren, wird sich kaum in Abrede stellen lassen, so wie da8s sich dergleichen Intorcellular-' 
gänge zu Luftcanälen erweiterten. Mit Bestimmtheit habe ich jedoch dercrleichen selbst in 
jenen Pflanzenstämmen nicht nachzuweisen vermocht, die sie, wenn irgend welche, gewiss 
gehabt haben wiirden, ich meine die Haploealameen und andere Calamarien. Indess ist 
jedoch aus .den anatomischen Ergebnissen so viel sicher, dass diese Stämme häufig hohl warcu 
uml daher ihre Lufteanäle zu wahren Liicken ausbildeten. 

?.b auf dem ~uerbr~che von Asterophylli'tes coronata (Taf. IY, Fig. 1*) ausser der mittleren 
Lufthohle auch die um dieselbe befindlichen doppelten Reihen von Fächern für Luftcanäle zu 
deuten .<iirnl, wage ich aus der mitgetheilten Zeichnung nicht mit Sicherheit zu entseheü~cn. 
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II. ABSCHNITT. 

SPECIELLE VNTERSUCHPNGEN. 

( ~LASSIS I. CALAMAIUAE. 

ORDO I. IIAPLOCA.LAMEAE. 

Tr111H·i eredi utcu11que arborei verosimiliter articulati cortiec carnosa vestiti. Cylindrus lignosm; 
pcriphcricus c fasciculis fibrosis alm1uc vasis et parcncliymate radiatim alternantibus con
tlatum. Fasciculi fibrosi interni diajnncti medUJlam penetrantes nc1· non Y~rsuR organa 
appeu<licularia ramos emittentes. Folia fructu.sque ignoti. 

Die:;e Ordnung der Pflanzen) von welchen nur der anatomi:;che Bau des Stanuuc:;, aber wcllcr seine Oucr
füiehe noch die mit diesem zusammenhängen<len Organe des \-Y achsthums und der V ermehnmg bekannt sind, 
hat so viel ~\ usgezeichnetes und von allen bi:;her Lekannten und denselben zunächst venrnnllten Gewiichscn 
Ab"·eichen<les, dass ihre wissenschaftliche Unterscheidung als eine fiir sich bestehende Gruppe wohl gerecht
fertiget zu sein scheint. Sie fasst mehrere, wohl zu unterscheiden<le Gattungen in ;;ich, llie im ~ ach:;tehen<len 
näher charaktcrisirt "·erden. Mit den Calamiteen, Equisetacecn, :so "-ie mit den "\.rterophylliteen steht :;i<' in 
niich:ster llezirlnmg, und gehört somit der grossen, in <ler Yorwelt be:sondrr:; rutwickcltrn ( 'lnssr der Cnla
manen an. 

Haploealamus ling. 

Taf. 1, Fig. 1-3; Taf. IV, Fig. 12. 

Truncus striatrn;, fistulosus articulatus. Cortex . . ? , corpus lig1~osum •-yJindricum r·o11-
tinuum ad digitum crassnm striatum i. e. e vasorum fascir11lis fibrnsis rat!iatim dispm;itis 
et parenchymate conflatum, medulla obsoleta. 

Haplocalamua th1iringiacua U ng. 

In schisto cypridinarum propc Saalfeld Thuringiae. 

Dies ist das grösste Fossil, welches im versteinerten Zustande im Cypri<linenschiefor gefunden wurde. 
Es bildet ein halb handgrosses, iinsserlich, d. i. an der convexen Oberfüiche gestreiftes, innerlich ebenes: 
schiefriges Stiick, welches nichts anders als ein kleiner, etwas fl.achgedrlicktcr Th eil eines ungefähr 4 Zoll 
dicken Stammes sein kann. Die an der Oberfl.iiche befindlichen Streifen sind unter einander parallel, stehen 
beiläufig etwas über eine Linie von einander ab, und sind nicht scharf, daher kaum erkenntlich. Irgend eine 
Verbindung unter einander ist nirgends wahrzunehmen. 
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Au dem. auf die 8trcifung senkrecht geführten Querschnitte erken~t man _einen Logenfün'.1ige1,1, sclnrnch 

·fingerbreiten organisirten Körper (Taf. I, Fig. 1, a), an dem sich nach rnnen erne Junk~e, ~v.C'm~c ::ipuren von 
Orcranisation enthaltende l\Iasse b anschliesst, dio- endlich. in sehr zarten parallelen ~trc1fcn m den rothcn 

. sanodigeu Schiefer übergeht. Das Ganze iot an einer Stelle durch ~inen Ri;;s geborsten und der klaffende Spali 

durch eine dem eimchliessendcn Gestein angehörige l\Iasse ausgefüllt. 
\\~ as uns in der äusseren organisirten Substanz entgegentritt, verräth sich durch seine auatomi;;chr 

Beschaffenheit keineswegs als eine fündc, sondern als der Holzkörper e.iner ganz gewiss baumartigen Pflanze. 
Die weiche parcnchyrnatüsc Rinde, die indess sicherlich nicht gefohlt haben wird, ist vor oder während dem 

V crsteinerungsvorgange aufgelöst worden und zu .Grunde gegangen. 
Auf eine in der That ganz cigcnthiimliche, von den bisherigen \Yahrnclmrnngen über die ::ltrnctur des 

Holzes ganz und gar abweichende vV eise ist hier der Holzkörper gcLildPt. Es sind niimlich in den iin:;:;e1-cn 
drei Viertthcilen diese!' fingerdicken continuirlichen Schichte zer:;treutc grösscre mal kleinere ücfössLündrl 
von dunklerer Farbe in einer lichteren lJarcnchymatischen ~Iasse vorhanden; in Jc111 innersten \'icrtthcilc 
fehlen dieselben. In Fig. 2 ist bei einer sechsfachen V ergrösscrung .Form, Lage unJ \' crthcilung dieser li cfäss
bündel seh1· gut zu entnehmen, woraus hervorgeht, das;; diesclLcn, von sehr unglcid1rr lirö;;.-;e und Form, in 
der ltegel so gruppirt sind, dass daraus radiiire Streifen entstehen. li cwöhnlid1 nehmen drei, viPr unJ noeh 
mehrere solcher mit der breiten Seite dem Radius parallelen Bündel an der Bil<lung eines ::itreifc11;; .\11thc·il. 
An einem anderen .Exemplare, welches nur in einem kleinen ilruchstiiekc erhalten i;;t (~r. 111 <lcr ::ia111111l11ng). 
ist die Streifung noch deutlicher, und die hier meist jsolirten ilündel sind da lüiufig in ra<liiire11 btrcifrn zusarn
men..hängend. Aus diesem Umstande, sowie aus dem rnrschiedcncn Gra<l<• der Xähernng und Entfernung <ler 
einzelnen Bündel lässt sich mit Sicherheit entnehmen, dass sie unter einan<ler i111 ltadius Je.; bta111111e~ 
zusammenhängen. 

Macht man einen demselben parallelen Längenschnitt, so Ubcrzeugt man sich, <las;; dic;;cm "·irklich so 
ist; ~an wird sogai· die linienwcise angeordneten Bündel als wenig unterbrochene Lamellen "·ahrncluuen, <lie. 
senkrecht auf die A.xc des Stammes gestellt, dem Holzkörper eine blättrige btructur ertheilcn. Da <lies<· 
üefässlamellcn seitlich nicht zusammenhängen (mit Ausnahme in den Knoten, wenn <liesc, wie höchst wahr
scheinlich, anzunehmen sind), sondern der Haum zwischen je zwei derselben von parcnchymatischen Zellen 
erfüllt ist, so ist hier der Holzkörper von eben so vielen platten, lamcllcnartigcn Jlarkstrahlcn <lurchsctzt, ab es 
Gcfässblättcr gibt. Dieses Uefässbündclsystem finden wii in unsern dcrmaligcn Pflanzen einzig uud allein mir 
bei den Equisetaceen (Taf. V, Fig. 3). Dei' Unterschied zwischen beiden liegt aus;;cr der elementaren Zusam
mensetzung der einzelnen Bündel nur in der lamellenartigen Form bei den Haplocalamecn, während sie bri 
den .Et1uisctaccen mehf rund ist. Ungleich näher steht <lensclben das Gefassbündelsystem der fossilen Gattung· 
Ualamitea, welches gleichfalls aus senkrecht im Kreise ;;tchcn<len Lamellen zusammengesetzt ist; da <liesclbcn 
aber ihrer Beschaffenheit nach verschieden sind, die :i\Iarkstrahlcn ab Trennun•r;;•rlieder nur eine sehr unter-

•• 0 0 

geordnete Holle spielen, so kann hier von einer typischen Ubereinstimmung· keine Hc<le sein. 

Noch auffl!-llcnder treten d~e Unterschiede zwischen ersteren unü letzteren in der anatomischen Zusam
mensetzung· der Gefassbün<lel selbst hervor. vViihrcnd in den .Eqt~isetacccn die liefässbündcl aus Holzzellen 
und Uefasscn zu.::>ammengesetzt sin<l (Taf.. V, Fig. 5), in <len Calamiteen Holzzellen und üefässc ge:;ondcrt 
"cch.scllagern (Taf. IV, Fig. 11 ), immer aber zwei Elemente ausgebildet sin<l, be.::>tcht der Ucf;is.::>biindel <lcs 
llaplocalcwins nur aus einer einzigen Art von Elementartheilen, und diese sinu nicht Gcfössc, son<lern dick
"·an<ligc cylindl'ische Zellen (Taf. 1, Fig. 3). Der Gefässbündcl cr.::>cheint hier somit in seiner einfachsten Form. 
nicht blos . auf einerlei Art von .Elementartheilen beschräukt, son<lcrn diese haben sich noch nicht zur 
Bil<lung· von Fusionen, d. i. zu Gefässen zu er.heben vermocht. Längenschnitte, parallel dem Uefas;;biindel
verlaufe, setzen uns über die angegebene ileschaffcnheit dieser wahrhaft oricrinärcn Bauelemente rnll-
komrncn in Kcnntniss. 0 

Ob ausscr dem Holzkörper noch ein zweites System von GefässLiindeln vorhanden i;;t darüber o·ibt das 
rna11gcll1afte Petrcfact keinen Aufschluss; es wäre jedoch immerhin möglich, das;; der hiet: zumeist ~erloren 
~·cg1.u1genc ~Iarkkfüper in seinen mittleren Theilen ein solches enthielte. Vom Marke ist nur <ler perijJheriseh<' 
l'heü uud d1c.;er auf eine sehr un<leutlichc 'vV eise erhalten. Dies lässt vermuthcn dass derselbe nicht nur au,; 
mehr zartwandigen und daher leicht zerstörLaren Zellen zusammen"'esctzt crewe:en sondern dass der centralc 
'l'f 'l 1 '/ .. 1 ° 0 ' 

ICI (1 lllC „,weite uurch eine luftführendc Höhlung ersetzt Wal'. 
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ELen~o unterliegt es keinem Zweifel, dass ausserhalb der Holzzone noch ein weicher parenchymatöser 
Pflanz?nther.l vorhande~ war, der aber gleichfalls ver:loren ging. Die zuvor angegebene Streifung der Ober
fläche ist kemes'~~egs dw .Folge eines canellirten Baues dieses Rindenkörpers, sondern gehört dem lamellösen 
Baue des I-lolzkorpers an, dessen härtere Gefässtheile als erhabene Streifen über die Oberfläche hervorsteh~n. 
ougleich ei_ne so!:he ca~ellirte Oberfläche der Rinde als höchst wahrscheinlich anzunehmen ist. Berücksichtig~ 
man alle diese Emzelhe1ten, so dürfte es nicht schwer sein, eine annäherungsweise richtige Zeichnung eines 
Qucfäclmittes des Stammes von Haplocalamus zu entwerfen, was ich auch auf Taf. IV, .Fig. 12 auszuführen. 
mir erlaubte'. 

Kalymma l~ng. 

Ca 11 I i:-: succulcntus articulatus? e duplici vasorum fascicuiorum · ordine constructus. Cortex 
<Tassa parenchymatosa, corpus lignosum tenue striatum i. e vasorum fasciculis fibrosii;: 
lamellosis et radiatim dispositis ne0 non parenchymate con:flatum. Pareuehyma interius 
altcro systcmate vasorum in medullam ex- et intcrnam divisum. 

X omcn a xo./,upp.r1., rJ.ro;, ro tegumentum. 

Halymma grandis L" n g. 

Taf. I, Fig. 4-6. 

K. c·cnile ultra polliccm crasso, medulla repleto vasorum fasciculis internis scctione transversali 
subrotundis orbiculatim dispositis. · 

In schisto cypridinarum prope Saalfclcl Thuringiae. 

Ein in mehreren Trümmern erhaltenes Petrefact, von denen eines sogar noch die Rinde zeigt (.Fig. 4). 
Der im Allgemeinen wie bei Haplocalamus gebildete Holzkörper, welcher auf dem Querschnitte eine gestreifte' 
Zone darstellt, macht sich vor Allem bemerkbar. Die senkrechten, dem Radius parallel gestellten Gefäss
platten wechseln auch hier mit breiten l\larbtrahlenlamellcn, nur sind erstere durchaus ununterbrochen und 
nicht wie bei jenem in mehrere, meist ungleiche Bündel getheilt. Auch hier findet seitlich, mit Ausnahme an 
der Stelle der Gliederung·, die hier gleichfalls anzunehmen ist, keine Verbindung der Gefässlamellen Statt, und 
wo dies aus der Zeichnung .Fig. 4 etwa zu vermuthen wäre, da kann es nur eine Folge der durch Quetschung 
bewirkten Annäherung sein. 

Das zweite Gefässbündelsystem, mit dem ersteren nicht im Zusammenhange stehend, bildet isolirte, auf 
dem Querschnitte runde (Fig. 4 und 6) oder etwas in die Breite gezogene (Fig. 5) Bündel, im ersten Drittel 
des l\Iarkköqrnrs parallel der Holzzone gestellt. Ihre Zahl konnte ich 1nit Sicherheit nicht in Erfahrung bringen. 
da sie hiiutig als weichere Theile zerstört, aus ihrer normalen Lag·e geuracht und zusammengcquetscht erscheinen, 
Hie dürfte aber JO nicht überschreiten. Durch diesen Gefässbündelkranz wird der l\Iarkkörper in einen·iiusseren 
,,;chmiileren und in einen inneren weiteren Theil geschieden, welche beide Theile jedoch in Bezug auf ihre' 
Structur einander ganz gleich kommen. Davon scheint jedoch das Parenchym der Hinde, welche sich in .Fig. 4 
ziemlich vollstiindig erl~altcn zeigt, etwas verschieden, wie das die dunkle Farbe verräth, wiewohl die Elemcu
tarthcile derselLcn nur unvolbtin'dig zu erkennen sind. Eine canellirte Oberfläche, wie etwa vermuthet werden 
könnte, ist nicht bemerkbar. Um ein V erstiindniss in die seltsame Beschaffenheit dieses Stammes zu bringen, 
für welche uns nur einige Pflanzen aus den Dikotyledonen, namentlich die Piperaceen Nyctagineen u. s. w. 
Analogien darbieten, liisst sich nicht ohne Grund voraussetzen, dass beide Gefässbündelsysteme sehr verschi<•
denen Zwecken untergeonlnet sein mögen. Während die eigentliche Holzzone dem Axentheile angehört, 
scheint mir der innere, zarte Gefässbündelkreis in näherer Verbindung mit den appendiculiiren Organen zu 
stehen und ganz dem zu entsprechen, das wir an unseren Equisetaceen beobachten. Ohne mich in ein Detail 
hierüber einzulassen, ziehe ich es vor, meine freilich nur auf V ermuthung gegründete Ansicht in beifolgender 
idealen Darstellung zu versinnlichen (Fig. 8), wobei das scheidenartige Blattorgan ganz als ein willkürliches 
Gebilde anzusehen ist. 
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Halymma atriata lJ n g. 

Taf. I, Fig. 7. 

K. canle gracili semipollicem crasso mednlla rcpleto~ Yn~orurn fasciculis intcrni~ 
versali semiorbiculatis hinc illinc eoa<:enatis. 

ln schisto cypridinarum a1l Saalfeld Thuringiac. 

scrti OJ w t rnns-

Eb h„ fi l d' he eliende Art nur stets um die Hälfte kleiner und immer ohne Rinde, iilirig·en,.: enso au g a s IC vor rg , . _ . , .„ 
· 11 tl"ehen Punkten mit ]{aly· mma grandis übereinstimmend. Dass die );äherung der mneren li e!a,;s-
m a en wesen I . . . k · 1 · · 
b d 1 l h t 11 · bemerkt ,„1"rd normal und nicht eine FolO'e des erl1ttPncn Druc ·r,; ist sc 1emt n11r ün e , wc e e s e enweise ,, , o . . 

h h · l' h l · t d' J<'orn1 der· einzelnen Bündel zu verschieden von iener der zurnr lJPsel11wl1rnrn wa rsc em ic , auc i 1s JC • 

Pflanze, als dass nicht an eine specifische Verschiedenheit beider zu denken wiirr. 

Calamopteris l"ng. 

Caulis succulentus articulatus? e duplici vasorum fasciculorum orJinc constrnd11s. ( :ortcx 
crassa parenchymatosa, corpus lignosum tenue continuu~ stri.atum i. c fasf'ic-11 I is ti brosis 
cum parenchymate alternantibus conflatum. Parenchyma intcrius va~ornm fasf'ic1il i ~ d is

junctis fasiaeformibus orbiculatim dispositis in medullam ex- et intcrnam di\'is11m. 

Calamopteria debilla 1; ng. 

Taf. II, Fig. 1-7. 

In schisto cypridinarum :ul Saalfeld Thuringiae. 

Diese Pflanzenart ist in mehrfachen Exemplaren vorhanden, ·wovon jedoch nur Eines einen Theil des 
Rindenkörpers besitzt, aus welchem man auf die Grösse des Stammes schliesscn kann, der den Durchmesser 
eines Zolles kaum erreicht (Fig. 1 ). 

Der Holzkörper ist gestreift und besitzt dieselbe StructUL' wie bei Kalymma. Eine 7 iJ mal vergriis;;ertc 
Darstellung eines Stiickes desselben aus Fig. 1 mit dem daran grenzenden Parenchym der Rinde und des 
Markes gibt Fig. 3, woraus ersichtlich istJ wie der fibröse Theil gegen den parcnchymatischen, der die )fark
strahlcn vertritt, stark ausgebildet ist. 

Eine fast eben so zusammenhängende Holzzone innerhalb der ersten bilden die im Kreise gestellten, ver
schieden gestalteten, häufig jedoch bandförmigcn Gefossbi.indel des zweiten Gefiissbündels~·stcms. In den 
Figuren 2 und 6 ist es ziemlich gut erhalten, in Fig. 5, welche den Durchschnitt eines etwas zusammengedriickten 
Stammes darstellt, erscheint es sehr zerrissen. 

Die anatomische Zusammensetzung dieser inneren Gefässbi.indel erlliutcrn die beiden Abbildungen 
Fig. 4 und 7 · Erstere, einen breitgezog~nen Gefäss bündel der Fig. 1 im Zusammenhange mit dem linsseren 
und inneren 1Iarkc darstellend, zeigt ein sehr regelmässigcs, aus weiten und engen, durchaus dickwandigen, 
langgestreckten Bastzcllen bestehendes Gewebe. Dasselbe ist auch Fig .. 7 der Fall, welche den 160 mal ver
grösscrten Gefossbiindel der Fig. 6 gibt. 

Es unterliegt keinem Zweifel, dass diese verschieden gestalteten Gef'ässbündel des inneren Kreises seitlich 
mit einander in V crbindung stehen und so ein eben solches Gefässbiindclnetz bilden wie das in dem Stamme . ' . . 
und Rluzomc der Farn der Fall ist, somit hier der Bau des Farnstammcs mit jenem der Calamitcn auf eme 
sonderbare vY eise vereiniget erscheint. Schon durch die Namengebung habe i~h auf diese V crbindnng der 
anatomischen Charaktere hinzuweisen gesucht. 
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Calamosyrinx Ung. 

Ca11lis stH·culcntus articulatus? c duplici vasorum fasciculorum ordine conflatus. Cortex <:rassa? 
pareuchymatosa. Corpus lignosUI).1 tenue eontinuum radiato-striatum, medulla fascieulis 
Yasorum crebris majoribus m.inoribusque implcta. 

Calamosyrinx a. cl. P c t z h o 1 rl in _"'.'ic11 • .Jahrb. für 1\Iin. und Geognos., 1842, pag. 181, t. 5, propositum ncc·. gcnus proprinm 
constirnit 1wc huc rcfcrrcndum. · 

Calamosyrin~ devonica Ung. 

Taf. III, Fig. 1-6. 

In scl1isto ~ypridinarum ad Saalfeld Thuringiae. 

Auch die Petrefacten, die ich unter dieses Genus zusammenstellte, gehören eben nicht zu den seltensten 
Erscheinungen. Sie gleichen an Grösse und Structur sehr den zuvor beschriebenen, unterscheiden sich aber 
von dc·nsclLen durch die Beschaffenheit des zweiten inneren Gcfössbündelsystems, welches nicht in einem Kreisr 
g·cstelltc, sondern durch den ganzen l\Iarkkörper zerstreute Gefässbündel enthiilt. 

An allen vorhandenen Exemplaren fehlt die Hin de, auch sind sie der Art zusammengedrückt, dass c~ 
sclmicrig ist, den inneren Bau vollständig zu erkennen. Ich habe daher nach Fig. 1 und 2 nur vermuthungs
wcisc clcn Stammdurchschnitt in natUrlichcr Grösse darzustellen gesucht (Fig. 3). 

Der Holzkörper ist "·ie bei allen Haplocalamcen aus strahligen Lamellen von GefässbUndeln, die mit 
Lamellen von :;\Iarkstrahlen wechseln, zusammengesetzt, erstere aus durchaus gleichen dickwandigen, lang
gestreckten Zellen, letztere aus ·weiten parenchyrnatischen Zellen bestehend . 

.Fig. -! und 6 gibt von zwei verschiedenen Individuen dergleichen Partien der Holzzone; Figur 5 ist in 
dcrsclLcn Y crgrösserung ein Theil des l\Iarkkörpers mit einzelnen Gefässbiindcln des inneren Gcfässbündel
systems dargestellt. l\Ian sieht daraus, dass die elemenfäre Zusammensetzung desselben von jenem des peri
phcrischen Systems nicht wesentlich abweicht. 

ORDO II STEREOCALAl\IEAE. 

Trnnci erccti arborei articulati? corticati. Cylindrus lignosus periphericus tenuis e fasciculis 
fibrosis absque vasis et parenchymate radiatim alternantibus conflatum, corpus lignosum 
ccntrale axi et fasciculis ab ea separatis medullamque undique penetrantibus compositum. 

Folia et fructus ignoti. 

l\Iit den Haplocalnmeen zunächst verwandt, unterscheidet sich diese Familie der Pflanzen durch den die 
l\Iitte des l\Iarkcs einnehmenden centralen Holzkörper, von dem aller Wahrscheinlichkeit nach die in seiner 
Umgebung befindlichen isolirten Gefässbündel herrühren, welche die Bestimmung haben, die appendiculiircn 
Organe damit zu versehen .. 

Bisher ist diese Ordnung nur durch eine einzige Gattung vertreten. 

Calamopitys Ung. 

Caulis solidus articulatus? e duplici vasorum fasciculorum ordine constructus. Cortex crassa 
parenchymatosa. Corpus lignosum periphericum tenue continuum radiato-striatum centrale 
axi lignea et fasciculis ab ea oriundis medullamque penctrantibus conflaium. 
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CalomopityN Saturni r n g', 

Taf. III, Fig. 7. 

In schisto cypridinarum ad Saalfeld Thuringiae. 

T • • • • v . 1 . b" h . ·landen an dem üLerdics <lie Rinde fehlt. Der peripheriselw :Nur m cmcm cmzigcn J' ... xemp aie is er voi 1 , . , . . . .. . . . . 
· · • 11 H l l ebaut <lagegcn weicht das centralc G cfas::.bun<lcb~ ::.tem '011 <lern Holzkörper ist wie bei a en ap oca ameen g , • .. . , 

. Pfl b d t <l b St tt dass isolirte Gefässbiindcl allein durch den )larkkurpe1· Ycrlautcn, tin<l.ct icncr anzen e cu en a · a . 1 · h · · 
·. · d lb · lu· Holzzellen ()'ebildete solide Axe und es ist sehr wa 1rsc crnlieh. sich im Centrum esse en eme aus wa en b • ' .. 

dass obige isolirteBündel von derselben in verschiedenen Höhen e~tspru.~ge~'. <lurch den -~Iarkk11rpc'.· nach allc'.1 
· l l I! I' de di"e appendiculären Orcrane mit GefassLundcl zu ve1 ::.chcn. Dei ~on~t 111a1 -Ric ltungen ver au1en, um am <,n b • • 

k. d · l St·· 1 uss dadui·ch an Festio-kcit bedeutend gewmncn, und es ist aus <lem vorhan<l.cnen ige un weic ie ange m ' · o 
"' ·· k d · · Pfl e oder· dem Ast einer älteren angehört haben mag, wohl zu entnehmen. das~ l::)tuc e, as emer Jungen anz . 
<lic ganze Pflanze eine baumartige Grösse erreicht hat. 

ORDO III ASTEROPIIYLLITEAE. 

Aaterophyllltea coronata C n g. 

Ta!°. IV, Fig. 1-!J . 

.A. caule herbaceo striato articulato ramoso internodiis polliccm, in ramis scmipnllitcm lo11gis. 
foliis linearibus verticillatis basi in .vaginam contractis, vagina pcrsiste11t<· oLliqua cum 

parte laminari articulata. 

In schisto cypridinarum ruontis clericoruru prope Saalfeld Thuringiae. 

Diese Pflanzenart ist in zahlreichen Abdrücken im Cypridincnschiefer <lcs PfaffcnLergcs gcfun<l.cn worden. 
so dass man eine ziemliche Übersicht der Theile, welche allerdings auf den ersten Blick nicht wenig· vo11 
einan<l.cr abzuweichen scheinen, erhält. Am vollständigsten erhalten sind Fig. 1 und 7, die, ouglcich sie <lie 
Extreme der hierher gehörigen Formen zeigen, zur Charakteristik der Gattung am meisten ucitragcn. Fig. 7 
stellt einen in den oberen Theilen noch beblättcrten Seitenast, .Fig·ur 1 den seiner llliittcr ganz bcrauLtcn 
Stamm dar, Figur 8 die äussersten Zweigspitzen. Es unterliegt keinem Zweifel, bcson<lcrs wenn uian <lic Spitze 
von Figur 7 betrachtet, dass die im Kreise um einen Knoten gestellten linicnfürmigcn Blätter auf einer den
selben umgebenden und etwas hervortretenden Scheide aufsitzen, welche <l.emnach nichts an<lcrs als <lcr zusam
mengewachsene V aginaltheil eben dieser Blätterquirle sein kann. Bemerkt man an dickeren Ästen oder 
Stammtheilen diese kronenförmigen Scheiden von den linicnfürmigcn Fortsätzen cntblüsst, so muss man <lies 
für ein von der Spitze nach dem Grunde fortschreitendes Absterben der Blätter, d. i. für eine Trennung der 
linienförmigen zarten Foliartheile von dem derberen, trockneren und daher pcrsisten V aginalthcil des Blattes 
ansehen. Solche Articulationcn der Blattspreite mit der Vagina sind indcss nicht unwahrscheinlich, in<l.cm :;ie 
bei Pflanzen der verschiedensten Abtheilungen des Gewächsreiches vorkommen, und <lie schief aufwärts g·crich
tetc Stellung der Scheide eine solche Sonderung beider Blatttheile sehr wahrscheinlich macht. 

In beiden angeführten Exemplaren, Fig. 1 und 7, ist die Art der Streifung des Stengels sehr deutlich zu 
erkennen. Es sind sechs parallel mit der Axe des Stengels verlaufende rippenartige V orspri.inge, die in <lcn 
aufeinander folgenden Gliedern keine wechselnde Stellung annehmen. In den Figuren 2 un<l 3 scheinen ihrer 
mehrere vorhanden, es sind aber diese mehreren Streifen in Fol cre der erlittenen Pressun er des Stengels cnt-o ~ 

standen. Ebenso ist die abweichende Form von Fig. 6 eher als ein vertrockneter und daher in der )litte des 
Gliedes verschmälertcr Stengel eben dieser als einer anderen Pflanzenart anzusehen. Fig. J und 5 haben so 
gelitten, dass man nur mit Mi.ihe ihre Zuständigkeit zu dieser Art zu erkennen im Stande ist; Fig. 9 stellt 
zweifelsohne die beblätterte Stammspitze vor. 

Üuer die innere oder anatomische Beschaffenheit dieser Pflanze lässt sich wenig sagen. Gehört der 
Fig. 1 •\' zuföl!ig· erlangte Querbruch hierher, so zeigt es sich, dass der Stengel, wie zu vcrmuthcn, hohl gewesen 
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ist und dass die centrale Lufthöhle noch von einem doppelten Kranze von Luftcanälen umgeben wat". Jeden
falls ist jedoch so viel sicher, dass keiner der zuvor als Haplocalameen und Stereocalameen beschriebenen 
Stämme mit diesen Abdrücken identificirt werden kann. 

In wiefern Göppert's Asteropl1yllites elegans (l.c. Taf. VI, Fig. 11), so wie dessen CaLamites obLiquu; 
(l. c. Taf. VI. Fig. 9 und 10) mit der eben beschriebenen Pflanzenart verwandt sind lässt sich um so wcnio-er 

' ö 
angeben, als eben dieselben zu den am wenigsten gut erhaltenen Pflanzenarten des Übergangsgebirges gehiircn, 
die nur eine höchst obertlächliche Erkenntniss und Beschreibung zuliessen. 

Nach den einzelnen von unserer Asterophylli'tes coronata vorhandenen Exemplaren habe ich es Yer:sucht, 
eine ergänzende Darstellung der lebenden Pflanze Fig. 10 zu geben. 

CLASSIS II. :FILICES. 

ORDO I. NEUROPTERIDEAE. 

Cyclopteri11 elegan11 U n g. 

Taf. YI, Fig. 1. 

C. fronde Li- (tri?) pinnata, rhachide crassa sub:fl.cxuosa, pmms alternis patentibus , pinnulis 
approximatis alternis in petiolum brevem attenuatis, flabellato-semiorbicularibus integris 
basi sacpius inaequalibus, petiolis crassis, nervis creberrimis flabellato-dichotomis. 

In schisto cypridinarum formationis devonicae montis clericorum prope Saalfeld Thuringiae. 

Es ist dies einer der vollständigsten und besterhaltenen Reste eines Farnwedels, der ohne Zweifel der 
U-attung C,1;clopteri's angehöii, jedoch mit keiner der bisher bekan11ten Arten sowohl der Grauwacken-, als der 
8teinkohlenformation iibereinstimmt. Die oben gegebene Charakteristik im Deutschen zu wiederholen halte ich 
fUr überflüssig. Bisher nur in Einem Exemplare vorhanden. 

Cyclopterl11 trifoliata U ng. 

Taf. VI, Fig. 2, :>. 

C. fronde bi-('?) pinnata: pinnulis parvis altcrnis remotis patentibus pt'tiolatis trilobis, lobis flabel
lato-truncatis integris, nervis creberrimis flabellatis. 

In schisto cypridinarum montis clericorum propc Saalfeld Thuringiae. 

Nur im Bruchstiicke eines Fiederblattes erhalten. Die einzelnen .Fiederblättchen sind klein und 
bestehen aus 3 keilförmigen Lappen, die zusammen einem Dreiblatte gleichen. Ähnlichkeiten dieser Art mit 
bereits bekannten Arten finde ich keine. Fig. 3 ist eine Spindel im welken Zustande. 

Cyclopteris thurlngiaca U n g. 

Taf. VI, Fig. 4. 

C. fronde bipinnata, rachide gracili recta, pinnis patentibus, pinnulis parvis alternis appoximatis 
sessilibus semiorbicularibus integris basi sacpius inaequalibus, nervis ereberrimis flabellatis. 

In schisfo cypridinarum montis clericorum prope Saalfeld Thuringiae. 

Ein kleines aber ziemlich wohl erhaltenes Fragment, aus dem auf die Grösse des vV c<lels kaum em 
Schluss gemacht werden kann, da es eben so gut der Basis als dem Endtheile angehört haben kann. Nimmt 

Henkschriftcn der mnthem.-nn.turw. Cl. XI. ßd. 21 
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L. · di'cke St'u'ck fu'r die Rhachis, so ist der "·edel doppelt gl'fiedert. die Fiedertheilc man das gerade eine mie 
d · h lbk · . d . ndi'gen \YcchselständiO'en genäherten FiederblätrchPn besetzt. \Y edct· abstehen . mit a re1s1 un en, ganzr a , .,, ' . . • . . 

· . y h "'l d . lbe n der Basis noch ein Blattstiel ist bemerkbar. auch ist die ).; errntur ziemlich eme erse ma erung erse n a . . .. . 
d 1. 1 d d' ei"nem ""emeinsamen Punkte he1Tortretemlcn und sieh fhelwrf11rm1::; Yer-un eut 1c 1, so ass man nur ie aus i::- ' 

theilenden Nerven wahrzunehmen im Stande ist. 
Herr Richter hat diese Art brieflich als Cyclo ptel'l's rett'culart's bezeichnet. 

Cyclopteri• dissecta G ö p p. 

Taf. VI, Fig. 5-13. 

C. fronde bipinnata, pinnis linearibus sessilibus patentiLus sensim suLci;csf'cntibus subapproxi
matis, rhachide stricta concava pinnulis approximatis alternis intcgris basim versus attcnu
atis decurrenti-confluentibus obliquis subrectis, terminali maxima <'tmcata apic<' rot11111lata. 

nervis crebris flabellatis dichotomo-furcatis. 

Göpp., Foss. Flora. des Überg.-Geb„ µag. 161, Taf. 14, Fig. 3, 4. 
In schisto cypridinarnm montis clericorum prope Saalfeld Thuringiac, in formation(' 1·all'nrinc <'nrho1111ri1u• nil Ilausilorf ""111itat11' 

Glacensis. 

Es ist allerdings nicht ganz ~icher, ob die beiden hier abgebildeten Farntriin1111er zu der Ptta11zp11art g1•liiir1·n. 
welche G ö p per t a. a. 0. als C'ycloptert's di'ssecta beschrieb und rnn welcher er zugleieh Pi1w A bl1ild1111g- g-a b. 
Um indess die zweifelhaften Arten nicht über Gebühr zu \·ermchren, habe ich sie unter diPsen Hal1111C'n g-Phraeht. 
Wenn man Fig. 5 und 7 mit Fig. 3 auf Taf. XIV der Göppcrt'schcn .Abbildung vcrg-lcichL so tl111let man. 
mit Ausnahme, <lass unser Fiederblatt bei weitem weniger Fiederblättchen cnthlilt als jene~. im Cbrig-cn einP 
grosse Übereinstimmung. 

Ob Fig. 12 ebenfalls hierher gehört, halte ich einstweilen für ungewi:ss, eben so ob der mehr <~inem <"'pfte110-
phyllum ähnliche Ab<lr~ck nur durch die Lage und dlll'eh das Zusammendrücken der Spinc!Pl 1liP~c Gc~talt Prhielt. 

Cyclopteria Bichteri C ng. 

Taf. VI, Fig. 14-16. 

C. fronde bipinnata, pinnulis magnis ad pollicem latis alternis remotis patentibus tl.abellatn
semiorbicularibus obliquis integris v. divisis in petiolum crassum attenuatÜ•, ncrvif' tenuis
simis flabellatis. 

In schisto cypridinarum formationis dernnicae montis clcricorum prope Saalfeld Thuringiae. 

Jedenfalls ist selbst in diesen wenigen Trümmern ein sehr hiibsches und ansehnliches Farnkraut zu 
erkennen, welches mit der frül}er beschriebenen Art Cyclopteris elegans einige Ähnlichkeit besitzt, durch die 
Grösse, die Theilungen der Fiederblättchen und die Beschaffenheit der Nerven sich jedoch von demselben 
hinlänglich unterscheidet. Ich habe durch obige Bezeichnung das Andenken an dessen Entdecker zu erhalten 
gesucht. · 

Dactylopteris remota U n g. 

Taf. VI, Fig. 1 i, a. 

Fronde pinnata, pinnulis basi lata sessilibus alternis remotis soriferis? Soris in qualibet pinna 
quinis elongatis flabellatim dispositis. 

In schisto cypl'idinarum formationis devonicac montis clericorum prope Saalfeld Thuringiae. 

, T Gö l~ P ert hat .~~erst in sein~r mehrerwä~nten foss. Flo1:a des Übergangsgebirges die zur Ordnung der 
Neuropter1deen gehonge Gattung Dactylopteris aufgestellt, p. 166 beschrieben und auf Taf. XIII, Fig. G 
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abg·cbildct. Ihm selbst scheint dieser Pfümzem·e,,;t aus der älteren Grauwacke (Spirifcren-Sandstein) zweifelhaft als 
Farnkraut und noch zweifelhafter die für Fruchthäufchen angesehenen fächerförmig vcrthciltcn Wülste. Aus 
der mir dureh Ilcrrn Richter mitgetheilten Zeichnung, die ich hier Taf. VI, Fig. 15 a wiedergebe, ist ent
schieden nur so viel zu ersehen, dass dieser Farn mit der Abbildung G ii p p crt's in seinen wesentlichsten Clrnrak
tcren übereinstimmt, und daher ohne Zweifel zu dessen Gattung Dactylopten's gehört, übrigens aber durch 
diesen Fund jene räthselhafte Gattung nichts weniger als sichergestellt und aufgeklärt .wird. Herr Richter 
war geneigt. dieses Prtrcfact für einen Farnwedcl im Zustande um·ollkommencr Entwickelung (Vernation) anzu
zuschen. Er gibt die Spindel mit Längsstreifen versehen und im oboren Theilc fast gcg·licdcrt an, wie es auch 
die Zeichnung darstellt. 

„:\.uffollend verschieden jedoch ist die vorliegende Pflanze von der G ö p p c r t'schcn dlll'ch die alternirenden 
und entfernt stehenden Fiedern, was ihrer lT ntcrscheidung von der Dactyloptert's Stieltleri'ana hinliinglich recht-
fertigen llürfte. · 

Die Auhildung· Taf. VI. Fip;. 15 a stellt den Pflanzenrest in natürlicher Grösse dar. 

ORDO II. SPHENOPTERIDL\E. 

Sphenopteris Brong. 

* DA V ALLIOIDES. 

Sphenopteria refracta G ii p p. 

Taf. VI, Fig. 18. 

kph. fronde composita, rhachidibus crassis amplis (?) pinnis .... pinnulis patentibus minutis
simis ovatis inciso-pinnatifidis, laciniis omnibus cuneatis b~jugis, inferioribus subtrilobis 
supcrioribus retusis v. subtrilobis, nervis subsimplicibus. 

U ö p p., Foss. Flor. d. Cberg.-Gcb., pag. U 1, Taf. 12. 

In schisto cypridinarum formationi5 devonicae montis clericorum propc Saalfeld Thuringiac, m•c non in formatione calcariae 

carbonariac ad ~alkenberg comitatus Glaccnsis. 

Ein ganz kleinc1· Blattabdrnck, der aber mit den von G ö p per t in seinem ·werke „ über die fossile 
Flora <lcs Übergangsgebirges" auf Tnfe1 XII in den Figuren 1, 2 uncl il gegebenen Abbildungen ganz 
i.i lierein,;timmt. 

U ii p per t bringt zu <liesrm Blattabdrucke auch noch stielnmde V e!'stcincrungen, clic mit denselben 
zugleich Yorkommen, und die er als \Y ellebticlc derselben erklärt. Da aber dieselben, dem deutlich zu erken
ncmll:n anatomischen Baue nach zu urtheilen, durchaus nicht die Beschaffenheit von \\. edebticlcn der Farn 
zeigen, sondern vielmehr zu Stanuuformen gehören, welche mit Farn nichts Gemeinschaftliches haben, so kann 
ich in Llieser V ercinigung nicht beistimmen. Ich nirwcise einstweilen auf das, was ich spiiter i.iber den Bau 
der Clacloxyleen angeben werde, wo auch der fragliche Pfianzcnr<t-it .'icine Stellung und Bezeichnung 
erhalten wird. 

Splaenopteria devonica 1 T n p:. 

Taf. VL Fig. 21 . 

.Sph. fronde tripinnata: rhachidc papillis oblongis obsita, pirrnis alternis crecto-patentibus abbrc
viatis, pinnulis sessilibus divaricatis profunde pinnatifidis~ laciniifl fl.a bPllato-nm<'atiR retusis. 
rhad1idi proximis bi-trilobis, nervis in quovii;; lobo fureatis. 
In schisto cypridinarum formationis uevonicae montis clcricorum propc Saalfeld Thuringiac. 

Unter den •venigen BlattaL<lriicken des Cypridinenschiefcrs ist dieser einer der grössten und am voll
sfändigsten erhaltenen Abdri.icke. Die Eine Linie im Durchmesser betragende Spin<lrl ist mit länglichen. an 
Pinander stosscnden vYärzchen bedeckt. 

21* 
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Die mehrfach getheiltenFicderblättchen sind auffallend ver~ürzt: wechs~lweisc stehen.d und ~.iemlich weit 

von einander gerückt. Die Fiedertheilc der Blättchen gegen die. s.pm~cl h.m nochmals m 2 b1"' 3 Lappen 
getrennt. Die Nervatur kann ich aus Mangel an Einsicht in die Ül'lgmal~en m~ht gcna~ ~ngebcn. . 

D. S h t · A ·t geho"rt zwei'felsohne gleichfalls zur Abthe1lung Dai·allwides und hat mit Sphe-. iese p enop el'ls-.'"l.l . . „ . . . . 
· d' · t G" cl Spzenopteris mi'croloba Göpp. em1ge Ahnhchkeit, unterscheidet sICh aber nopterzs ivarica a o p p. un n · 

von beiden Arten durch die sehr verkürzten Fiederblättchen und den anderen eben ang~gcbenen l\Ierkmalcn. 
Dieses letztere Merkmal nähert sie sehr der ,-on Göppert neuerlichst (foss. Flor. d. ULerg.-Geb„ p. 143, 
Taf. 13, Fig. 3-5) beschriebenen Sphenopterz's pachyrrhacln's, obwohl sie auch mit dieser nicht g-anz überein-

zustimmen scheint. 

Sphenopterls peUolata G ö p p. 

Taf. VI, Fig. 1 \l, 20. 

Sph. fronde pinnata (bi- v. trippinnata ?), pinnis strictis, rhachidc plana, pinnulis petiolatis suh
oppositis subpatcntibus bi- v. trifidis laciniis apicc subclilatatis strictis intcgris. 1wrYis 

subsimplicibus. 

G ö pp., Foss. Flor. d. Überg.- Geb., pag. 143, Tab. 44, Fig. 3. 
In schisto cypridinarum formationis devonicae montis clericorum propc Saalfcl<l Thuringiaf'. nf'r non a•I in •chi•to l""i1)0110-

myarum ad Herborn Nassaviae. 

Ich würde dieses kleine Bruchstück eines Farnwedcls (Fig. 20), welches ich zuerst erhielt, ~iinzlicli iibcr
gangen haben, wenn nicht alle dergleichen noch so kleinen Theilc, wenn sie eine cinigermassrn siclwrc~ ßp
stimmung zulassen, angeführt zu werden verdienen. Die hier ersichtlichen linicnförmigcn Endlappen sin<l indc~:
so charakteristisch, dass sie "·ohl auf obige Gattung hinweisen und grossc Xhnlichkcit mit Sphenopten's 
(Ilymenophyllites) furcata und dissecta verrathcn, ohne Zweifel aber zur obgcnanntrn rnn Gö p p ert zncr~'. 
beschriebenen Art gebracht werden können. 

Ein später erhaltenes sehr vollständiges Stück (Fig-. 19), bcsfätig-tc diese V ermuthung g-:mz und ~,:-iht mir 
rine noch vollständigere und klarere Anschauung- von diesem Farn, als die Göppcrt'sche Alibildung. Ich 
~tehe auch nicht an, das kleine Fragment Fig. 17 h hierher und nicht zur Gattung- Schi'znpt„ri's zu hrin~·en. 

*';' DIKSO:\IOIDES '" ASPIDIOIDES. 

Sphenopterls lmbricata G ü p p. 

Taf. \"I. Fig. 22, 23. 

Rph. fronde bipinnata, rhachide stricta, pinnis altcrnis distantibus rcmotis scssilibus ~ pinnulis 
sessilibus rcpando-sinuatis basi decurrente unitis approximatis imbricatis integris obtusis
simis subhorizontalibus, nervis flexuosis, primariis excurrentibus, secundaris cliehotomil'. 

G ö p p. in P. v. T chih a tcheff Voyage scient. dans l'Altai orient, pag. 387, tab. 29, fig. 10-rn. 

In schisto cypridinarum formationis de,·onicae montis clericorurn prope Saalfeld Thuringiae in formatione tramitionis Sibiriae 
(rnontium altaicorum). ' 

. Auch ~on dieser Art fanden sich bisher nur Bruchstücke von Fiederblättchen, welcheFig. 22, 23 abgebildet 
smd. Vergleicht man dieselbe mit den Abbildungen, welche Göppert a. a. 0. von Sphenopteri's anthriscifolia 
und Sph t · · b · b I · „ . e.nop erzs im ricata gege en iat, so sprmgt die grosse Ubercinstimmung besonders mit letzterer Art 
sehr m die Augen: Es ergibt sich hieraus zugleich, dass diese Art Farnkraut, nach der Spindel zu schliessen, 
einen bedeutenden Umfang des Wedels gehabt haben muss. 
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ORDO Ifl. RHACIIIOPTEHIDE.-\E. 

Unter den verschiedenen Pflanzenresten, welche sich aus der Vorwelt erhalten haben, fanden sich auch 
stielrunde Trümmer, welche, nach ihrer Structur zu urtheilen, nichts anderes als \Y edelstiele (rhachzäes) von 
Farn sein können. Cord a 1) hat deren zuerst in der Schichten der Steinkohlenformation entdeckt, sie unter den 
Ausdruck „ Rhachz"opterideae" zusammengestellt und nach ihrem meist ganz wohlerhaltenen inneren, oder 
ana,tomischcn Baue in mehrere Abthcilungcn (Genera) gcbrad1t. 

Bisher kennt man die zu diesen W edelstielen gehörigen Farnwcdel oder blattartigcn Ausbreitungen nicht, 
noch 'rnniger die Fruchtstände, auf welche bei den jetzt lebenden Farn die Gattungs-Charaktere gegründet 
.sind. Die gegenwärtigen Gattungen der Rhachioptcridcen sind daher nur als provisorische Gattungen anzusehen, 
die wieder eingehen werden, so wie man ihre "\V edel kennen lernen wird, und so wie man andererseits auch bei 
rlrn lebenden Farn in der Kenntniss des anatomischen Baues der W edelsticlc Fortschritte gemacht haben wird. 

Bis zu dieser Zeit ist es aber für die N aturgeschichtc unerlässlich, auch diese Trümmer, welche nichts 
als die Form ihrer Elementarorgane so wie Gruppirung derselben erkennen lassen, gehörig zu classificiren. 

Unter den hier zu beschreibenden Resten der Grauwackenformation des Thüringer Waldes, so weit die
selben bisher aufgesammelt sind, machen dergleichen stielartige Trümmer, welche von aussen ohne alle Erhaben
hcitcn und Vertiefungen, die auf Blattnarben schliessen lassen, erscheinen, einen nicht geringen, ja ich möchte 
sagen den bei weitem vorherrschenden Antheil aus. Von 108 Numern, die ich durch Herrn Richter zur 
Untersuchung erhielt, gehören 82 Numern (mehr als zwei Drittel) den Rhachiopterideen an. 

Alle diese Trümmer erreichen selten die Dicke eines gewöhnlichen Bleistiftes, nur wenige sind dicker. 
Ausnahmsweise finden sich einige darunter, die den Durchmesser von einen Zoll und mehr erreichen. Es 
kiinnen dieses nur W edclstiele grosser Knollenstöcke oder baumartiger Strünke sein. 

In der Hegel sind alle diese Stiele, die über<lics selten die Länge eines halben Zolles erreichen und daher 
an beiden Enden abgebrochen erscheinen, der Länge nach von unregelmässigen Furchen durchzogen, die sich 
auf den ersten Blick als zufällige Eindrücke zu erkennen geben. Gewöhnlich sind diese Eindrücke so stark, 
rlass sie sogar die Form des Stieles bedingen und ihr eine von der ursprünglichen Form ganz verschiedene 
Hestalt verleihen, woraus mannigfaltig gefurchte und wohl gar ganz breitgedrückte Formen hervorgehen. 

Alles dieses ist die Folge eines auf die noch weichen Thcilc dieser Körper ausgeübten Druckes, der 
rlurch die sie einhüllende und bedeckende Gesteinsmasse die hinlängliche Erklärung findet. 

Ein Querdurchschnitt durch solche stielartige Pflanzenthcile geführt, lässt die Folgen des erlittenen 
Druckes noch besser erkennen. Eine Y erschiebung des centralen Thcilcs nach einer o<ler der anderen Seite 
ist gewöhnlich mit diesen äusserlichen Formveränderungen verbunden, so dass es daher in den meisten Fällen 
.-;chwer wird, aus diesen V erschiebungcn die ursprünglichen Structurverhiiltnisse wieder zu erkennen. 

Die bisher beobachteten Formen von Rhachiopterideen sind folgende. 

ClepSJ'dropsis Ung. 

Hhachis s. stipes herbacea teretiuscula ad pollicem crassa. Cortex externa tenuis e cellulis 
elongatis pachytichis majoribus minorilmsque formata, cortex interna parenchymatosa 
fasciculum vasorum centralem unicum vel plures excipies, fasciculus clepsammidiformis 

e vasis meris scalariformibus. 
~ omen a KA.YJ<puo"pa clepsydra et o<f!; specics. 

Clepaydropaia anUqua C n g. 

Taf. VII, Fig. 1-13. 

C'. Rhachi<le herbacea teretiuscula 3-4 lin. erassa, fasciculo vasornm 1·entrali simplici scctionc 
transvcrsali formam clepsammidii exhibentc. 
In schisto cypridinarum formationis deYonicae prope Saalfeld Thuringiae. 

l) Beiträge zur Flora der Ynrwelt, mit GO Tafeln Abbildungen. Prag 1845. Fol., pag. Si!. 
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Ohne Zweifel das häufigste und meist in kleinen, höchstens 1 Zoll l.angen Trü~1mern im sandigen Schief~r 

k d F ·1 Di'e ~-e1'che Beschaffenheit dieses Farnwedelsticlcs hat eme gute Erhaltung nur m vor ommen e oss1 . " · ' 
seltenen Fällen zugelassen, denn in der Regel sind selbst diese kl~inen Stiicke n~ch mannigfolti~ zusammen-

gequetscht, verbogen und geknickt (Fig. 2). so dass, wenn ~~.eh dw.Elemen~art11c1l~- crkennbai_· "md, dennoch 
ihre Zusammenfügung und Gruppirung nur mit ~Iühe und bei Uberbhckung n~lcr Pr: parate ermrt werden ~ann. 

Auf dem Querschnitte nehmen sich diese Wedclstiele nach dem Grade ihrer Erhaltung srhr nrsclueden 

aus, wie das mehrere Abbildungen (Fig. l-7) verschiedener Exemplare in natürlicher Grüsse ersichtlich machen: 

und woraus die verschiedenen Quetschungen und Verbiegungen, die dieselben von der Seite erlitten, sehr 

anschaulich hervortreten. Abgesehen davon, liisst sich aus den zwar gleichfalls nicht ganz volbt:indigen Excm-

1iiaren Fig. 4 und 6 erkennen, dass der \Vedelstiel dieser fossilen Pflanze fast stielrund und nur ein wenig 

in die Breite gezogen sein musste. Auf demselben Schnitte erkennt. man zugleich auch die wesentliche Bf'

~chaffenheit seiner Structur. Auf eine äussere Rinde folgt ein innerer, von diesen verschiedener Tht>il. und die 

:Mitte des letzteren nimmt ein sonderbar gestalteter Gefössbiindel ein. Eine 5malige V crgrGs"cnmg (Fig-. fl--11) 
lässt alle diese Strueturverschiedenheiten noch besser erkennen, und eine 7 5malige Y crgrG.<.<f'rnng- (Fig. 12 
und 13) lässt uns einen Blick in die letzte elementare Zusammensetzung thun. Es ergibt sich hierau~ fiir die 
Erkenntniss dieser merkwürdigen Form Folgendes: 

Die Rinde ist aus dickwandigen parenchymatiscl:en, etwas in die LHnge gczogc1wn 11ncl in ihn·1· Zusan1men

fügung Längsreihen bildende Zellen zusammengesetzt. So Yicl sich entnehmf'n lH~st, 1wlrn1f'11 clif' fü1s,;rren 

Zellen gegen die inneren an Grüssc etwas ab. Die grGsstcn dcr,cll1en cnciehcn f'i1w11 ll11rd1me,:,;er vo11 
i b' i L" . 3Q IS 25 lilJC. 

Auf diesen Rindcnkürper folgt ein gleichfalls aus parenchymatisch<'n Zrllen gebildeter rnittlf'rrr Theil. 
Die \Yände dieser Zellen, welche in der Regel den llnsseren an Griisse glciclikom111cn, miissen zartc•r g·pwcsrn 

sein, denn nur daraus lässt sich erklären, warum gerade dieser Thcil bei dr111 Drnckc von a11ssc11 am 111f'isten 

gelitten hat, und warum diese Zclle!1 mehr als alle anderen zugleich Spuren der Zersetzung- an sich tragen. 
Besser erhaltene Stücke zeigen, dass die Zellen dieses mittleren Thciles nach innen zu immrr schmiilcr 

und zugleich länger werden, so dass sie nach und nach in vollständige RUhren iibergehen und damit eine Art 
Scheide bilden, welche den Gefösstheil des Gefössbündels unmittelbar umgibt (Fig. lß-1 G). 

Der Gef"ässbündel, welcher die Mitte des Stieles einnimmt, hat auf dem Querschnitt die Form cinrr 
Sanduhr oder eines Biscuites und besteht eigentlich aus zwei in Eins zusammengcschmolzrne Biindrln, \ms au,; 

den an seinen Enden liegenden Brennpunkten, welche die Anordnuno- sämmtlichcr Elemcntartheilc lw;:;timmcn. 
t:) 

hervorgeht. Fig. 12 zeigt einen solchen Brennpunkt des Gefössbündels bei 75maliger Y crg-riis,:crung. 

Als besondere Eigenthümlichkeit ist hervorzuheben, dass der Gefössbiindel ausser clrr erwähnten Schcidr 
<lurchaus nur aus Gefassen, und zwar aus Treppengängen zusammengesetzt ist. Die kleinsh•n Gcfi~'f' befinden 
sich im mittleren Theile, die grossen sind stra.hlcnförmig um dieselben angelagert. Ein Liings:;chnitt an der 

~re~ze des Gefässbiindels (Fig. 13 c) dient zur Veranschaulichung des Gesagten. ITil11fig i"t allerdings die 
Streifung der Treppengänge verwischt, doch kann man in gut erhaltenen Stücken dieselbe leicht erkennen, so 
dass man über <lie wahre Beschaffenheit dieser Elemente nicht im Zweifel bleibt. 

vVas den eben beschriebenen Ball des W edelstielcs betrifft, so ist in <ler Vegetation der .J etztwclt nicht 
v,on ferne hin ein Farnkraut bekannt, das eine ähnliche Structur zeigte und auch aus von v. P rcsl über diesen 
C..-egenstand g.ogebenen Erörterungen 1) lassen sich keine Verglcichungspunkte finden. 

. Herr Rich~or v~rnmthet aus dem Zusammenvorkommen von Cyclopteris dt"ssectn Gü PP· mit den Stielen 
rnn Cle1'1sydropsts anttqua 'Nr 9 8). d b "d 11 Th ·1 · · · r \ · a • ass ei e wo 1 e1 c emer und derselben Pflanzr se111 diirften. 

Clepsydropaia robullta U n g. 

Taf. VII, Fig. 14-17. 

C. Rhachi.de herbacea teretiuscula dimidium pollicem et ultra C'rafifia, fafiCiC'uln vafiorum ccntrali 
max1mo clcpsammidiformi, lateralibus multo minoribnfi. 
Cum priore. 

1
) K. B. P resl, Die Gefässbündel im St" d F _ 

l8' ·, \' 1 . 1 1 
ipes er 'arn. Abhandlungen der k. biim. Uesellsclrnft der \Vissensrhaften. :;. Folo-~. V. Band 

"'· crge1cieauc1!\.dBro · tH" .1 • " , - . ngniar, Ist. ues vegct. foss. I, 1828, pag. 152, tab. :li. 
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Diese Farnspindel ist 111chl' als noch einmal so stark als <lie vorhergcl1eude, in1 Ganzen aber und namentlich 
1111 ilaue <les centrnlen Gefässbiindels mit der::dben übereinstimmend. Als den auffallendsten Unterschied 
zwischen beiden muss man das Vorhandensein eines zweiten und dritten Gcfässbündels neben dem eentralen 
ansehen. Diese seitlichen GefässbUndel sind kleiner als der mittlere, haben eine mehr rundliche als biscuit
förmige Form und sind in ihrer Grösse unter einander verschieden. 

Auf der aus dickwandigen Zellen gebil<leten Aussenrinde folgt eine weichere aus zarten parenchymatischcn 
Zellen zusammengesetzte Innenrinde von bcträchtigem Vmfange, auf welche der ccntrale Gefässbündcl folgt, 
der weiter wieder in eine Ausscn- und Innenrinde ganz so wie der ganze\\-cdclstiel rnn Clepsydi·opsis antigua 
eingehüllt ist. Es steckt also ein der früher beschriebenen Art ganz ähnliche!' ·w eclelstiel hier in einer ·weiten 
parcnchyrnatischen, nach aussen in eine Rinde übergehenden Scheide, und nebst diesem eentralen W edclstiele 
tin<lct sich noch die Anlage eines zweiten und dritten. 

Es ist kaum glaublich, dass die als Clepsy1dropsi's antiqua beschriebene Organisation mit der unter den 
obenstehenden Namen bezeichneten Form Theile einer und derselben Pflanze sind, doch wäre es allerdings 
möglich. 

Diese Ctepsydropsi's robusta ist viel seltener als Clepsydropsis antir1ua, und findet sich unter den von 
Ilerm Richter gesammelten Pflanzenresten nur ein paarmal vor. Ki.irzlich schickte mir derselbe eine Zeich
mrng (Taf. VII, Fig. 17), welche offenbar hierher hezog-cn werden muss, aberchcn sowenig i.iber dieNatur des 
Fossils nähcrc Auskunft zu geben im Stande ist. 

Clepsydropia compoaita Vng. 

Taf. VII, Fig. 18. 

C. Rhachide herbacca .... dimiclium fore pollicem crassa, fasciculis vasorum clepsamidifor

mibus pluribus cliscrctis approximatisque. 

V nter den Petrefactcn von Saalfeld ist ein stark flachgedrücktes, nahezu 1 Zoll breites Stuck eines 
Farnwedcls, welches sich von den übrigen ähnlichen .Formen deutlich unterscheidet. Es besitzt ebenfalls eine 
aus dickwandigen Zellen gebildete Aussenrinde, auf welche eine weniger feste Innenrinde folgt, innerhalb welcher 
jedoch nicht 1 und 2 sondern mehrere Gefässbündcl im Querdurchschnitt von der Gestalt einer Sanduhr liegen. 
Da dies Stück (Nr. 45 ), das einzige der Art, eine starke Quetschung erfuhr, so sind eben diese Gefässbündcl 
zwar ganz aus ihrer ursprünglichen Lage gebracht, es Hisst sich jedoch erkennen, dass dieselben durch reich
liches Parenchym von einander getrennt waren. Ihre ursprüngliche Lage gegen einander bleibt vor der 
Hand zweifelhaft. 

Sparganum Ung. 

Rhachis s. stipes herbacea pollicem crassa parum compressa, parcnchymate laxa, fasciculo 
vasorumsubcentrali extenso fasciaeformi plus minusve curvato. 
Nomen a a"mipra'.Jov, ou, u} fascia. 

Sparganum ma:rlmum Ung. 

Taf. VIII, Fig. 1. 

S. Rhachide ultra pollicem crassa parum curvata parenchymatosa fasciculo vasorum lateribus 
truncato e vasis vel potius e cellulis prosenchymatosis et ccllulis parcnchymatosis amplis 

conflato. 

In schisto cypridinarum formationis devonicae ad Saalfeld Thuringiae. 

Es ist dies die grösstc "' ctlelspindel, die bisher in den Cypri<linenschicfcm <lcr thiiringischcn Grauwackcu

formation gefunden wurde. 
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Ein Bruchstück, welches mir zur Untersuchung zukam, mass in der Breite 15 .Lin. ~Y. )1. . 
l\tr h 'd t d . „ seren Grenze kein Zell(J'ewebe welches von dem tiefer hegenden ver:;elueden m.an untersc ei e an er aus "' , _ 

„ d A h b htet dass eine eigentliche Rinde hier kaum vorhanden war, oder sich nur ware, was zu er nna me eree , . . . , . 

f 
· · · z 11 h' } ten beschränkte welche vielleicht während der Embettung m die Gesternsmasse au e1mge wemge e se 1e i , 

zerstört worden ist. 
Die Hauptmasse dieses W edelstieles bilQ_et somit ein weiches, grös~tentheils zerstö~es Paren~h y~1, in 

welchem querüber ein breiter binden- oder bandförmiger Gefässbündel zu heg:n kommt. D~eser ?e.fa~sbundel. 
ist etwas bogenförmig (nach innen?) gekrümmt, 3 Linien dick, 1 Zoll breit und a~ beiden S:1ten scharf 
abgestutzt. Von der inneren Struetur desselben lässt sieh nur i;o Yiel erkenne~, ~ass emz.elne ra.d1al g:stellte 
Partien oder Bündel von dickwandigen Zellen (Prosenchym? Gcfässe ?) mit emem wmtmasclugen G cwelir 
abwechseln, so dass jene den überwiegenden Antheil an seiner Struetur nehmen. Das kleine Stiick, welches 
mir für die Untersuchung zu Gebote stand, erlaubte es nicht, einen Längsschnitt zu machen, 'rndurC'h <lic Frage 
über die Zusammensetzung des Gefässbündels vielleicht mit mehr Bestimmtheit erledigt wonk11 wiiJ·c. 

Sparganum mir11u "C n g. 

Tat'. \' lll, Fig. 2. 

S. Rhachidc pollicem crassa compressiuscula parcnchymatosa, fasciculo Yasor11111 :--11hltmato, 

lateribus truncato e vasis? vcl cellulis prosenchymatosis? imixtis edlulis pan·rn·liymarnsi,; 

amplis conflato. 

In schisto cypridinarum formationis devonicac ad Saalfeld Thuringiac. 

Auch diese W edelspindel gehört zu den grössten, die man bisher an dem bezeichneten Orte fon<l. ::lie 
liildet im Querschnitte eine sehr kurze Ellipse. Parenehymatisehe dünnwandige Zellen machen, ohne in Hinclcn
zellen überzugehen, die Hauptmasse aus, und umschlicssen den Gcfässbündel, welcher beinahe in <lcr )litte 
zu liegen kommt. Der letztere ist ebenfalls bindcnförrnig, zu beiden Seiten abgestutzt, aber <lie beiden ::leiten 
sind nicht parallel wie in der vorhergehenden Art. -

Der Querschnitt dieses Gefässbündels nähert sich daher dem Halbmondförmigcn. 
Auch hier scheint sieh der Gcfässbündcl auf Bündel langgestreckter Zellen zu beschränken, welcher vuu 

einem weitmaschigen Zellgewebe umgeben wird. 

Sparganum giganteum U n g. 

Taf. VIII, Fig. 3. 

8. Rhachide herbacea sesquipollicem lata parenchymatosa, fasciculo vasorum subcurYato latc
ribus truncato e vasis vel cellulis prosenchymatosis in fasciculos variae formae confcrtif' 
riec non parenchymate composito. 

Cum prioribus. 

„ Nur ein kleines St~ek dieser Spindel, und zwar der l\litteltheil, liegt mir zur U ntcrsuehung vor. Zufällig 
enthalt dasselbe den Seitenrand des Gcfässbündels, was hinreichend ist um da1·aus den Gattun"'scharaktcr zu 
e.~·ke~nen. Man ersieht auf den 3mal vergrösscrten Querschnitt (Fig. 3), dass der Gcfässbündel eine bancl
formige schwach gekrümmte Gestalt hatte und dass der Seitenrand, wie durchaus bei Sparganum, tiuer ahge. 
stutzt war. Auch hier sehe' · d' G !':· d lb d h p · · · men mir ie eiasse esse en urc rosenchymzcllcn vertreten zu scm, cl1f' III 

s~~tsam ausgezackten Bündeln vereinigt und mit weitmaschigen Parenehymzellen vermischt, den Bau des Gefäs~
bundels zusammensetzten. 

Die Grösse und Breite d' Th 'l l" t · s· h h · d' . . . . wscs et es ass mit 1c er eit auf ie Grösse der gan!len Rhaehis sehhessen, 
d~e emen Durchmesser von 1 ~ Zoll gehabt haben muss, woraus hervorgeht, dass dieser Pßanzentheil mn· 
emcm grossen Knollstoekc oder einem baumartigen Farn angehört haben kann. 
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Sparganum aneimioidea U n g. 

Taf. VIII, Fig. 4. 

S. Hhachide herbacea vix pollicem dirnidiam crassa parenchymatosa, fasci(•uJn vason1m excen
trico lunulato lateribus truncato. 

Auch von diesem Fossile fand sich bis jetzt nur ein einziges kleines Stück, welches ergänzt die im Umrisse 
beigefügte Gestalt haben mochte (Fig. 4). Aus der Form des Gefässbündels lässt sich entnehmen, dass dasselbe 
zur Gattung Sparganum gehört, jedoch eine von den übrigen deutlich verschiedene Art gebildet hat. Auch geht 
aus den beobachteten Grössenverhältnisse hervor, dass diese Art die kleinste unter den beschrieben ist. 

Die Ähnlichkeit, welche der Querschnitt dieser Farnspindel mit dem Querschnitte der Spindel von 
Aneimi·a adiantifolt"a (Presl, 1. c. tab.III, 20) zeigt, geben mir Veranlassung zur passenden Bezeichnung der 
Art, zugleich geht aber daraus hervor, dass sowohl die in Rede stehende Pflanze als die ganze fossile Gattung· 
Sparganum den Schi z a e a c c c n verwandt, wo nicht denselben unterzuordnen sein diirfte. 

Megalorhaehis Ung. 

Rhachis hcrbacea scctione transversali elliptica vix pollicem crassa parenchymatosa fasciculn 
vasorum centrali elliptico vaginato, vasorum loco cellulis prosenchymatosis proviso. 
Nomen a /J.r;ro.J,·r. et pax!;- - magna rnchis. 

negalorhachia elliptica u ng. 

Taf. VII, Fig. 19-21. 

.l\I. Rhachide herbacea parenchymato8a e corticata, fasciculo vasorum centrali crasso vaginatn 
vagina lateribus producta. 

In schisto cypridinarum formationis devonicae ad Saalfeld Thuringiae. 

Diese Farnspindel zeichnet sich auf dem Querschnitt durch eine rcgelmässige elliptische Gestalt aus. 
Olme ein deutliches Hindcnparcnchym zu besitzen, ist auch diese vorzüglich aus weichen Zellen, welche meist 
beschädigt und undeutlich geworden sind, zusammengesetzt. Sie schliesscn in ihrer Mitte einen sehr namhaften 
gleichfalls elliptischen Gefässbiindel ein. Dieser ist aus einer Scheide und aus einem inneren Th eile, welche1· 
aus ·weitmaschigen Zellen besteht, zusammengesetzt und schliesst endlich in der Mitte einen unregclmässig 
gestalteten Bündel von Prosenchymzellen ein. Diese letzteren vertreten die Gefässe, welche auch in dieser Gat
tung zu fehlen scheinen. Die Gefässbiindelscheide ist an beiden Seiten in einen kurzen Fliigel ausgezogen. 
"\Vie die im Ganzen bandförmige Gestalt des innersten Thcilcs des Gcfässbiindcls variirt, mag eine Vergleichung 
von Fig 19 und 20 zeigen, welche aus demselben Stücke in ungleicher Ifohc entnommen sind. Die elementare 
Zusammensetzung dieses Bündels mit dem daranstosscnden Gewebe ist in Fig. 21 bei einer 75maligen Ver
grösserung dargestellt. 1\Ian erkennt in aa die Grenze des aus dickwandigen Prosenchymzellen gebildeten 
Bündels, während die unmittelbar daranstossenden Zellen viel weniger dickwandig und auch grösscr sind (b b) 
und nur nach auswärts gegen den Scheidcntheil ( c c) ·wieder dickere Wände erlangen. 

Stephanida Ung. 

Rhachis herbacea cornpressa tenuis parenchymatosa, fasciculis vasorum pluribus orbiculatim 
dispositis inaequalibus confl.uentibusquc. 
N ' < t "t'(\ 'J.' omen a O'T$<pavor;;, ou o corona e $Wo;-, $Or;; ro 1orma. 

I>enksrhriftcm der mathem.·naturw. Cl. XI. Ud. 22 
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Stepha11ida gracllfa C n g. 

Taf. VIII, Fig. l l. 

St. Rhachide elliptica graeili, faseiculis vasorum majoribus minorihusquC' tf'rrtihus vf'l angulatis 

numero inaequalibus saepius confluentibus. 

In schisto cypridinarum formationis devonicac ad Saalfeld Thuringiae. 

Diese Farnspindel zeichnet sich von den übrigen bisher beschriebenen dul'ch ihre Kleinheit sowohl als 
1lurch ihre Structur auffallend aus. Sie ist auf dem Querschnitte elliptisch und übersteigt den Durchmesser nm 
..j. Linien nicht. Ein Rindenkörper ist kaum zu unterscheiden. In dem Parenchyme, welches 1lic ~pindcl zum 
grössten Theile ausmacht, sind 12 grössere und kleinere Gefässbündel im Kreise gestellt, die sich fost lierühren 
und theilweise auch mit einander verschmelzen, so dass höchst wahrscheinlich in vcrsc11ir<lr11en Ilühc>n drr 
Spindel die Zahl, Vertheilung und Form derselben grossen Abänderungen unterw01fm ist. 

Die einzelnen Gcfässbündel, von rundlicher oder eckiger Form, sind wenig gut erhalten, ahrr la;;srn <loch 
rinen iiusscrcn Scheidentheil von den inneren Gefässtheil unterscheiden. 

An der Stelle der Gefässe sind auch hier nur langgestreckte, dickwandige Zellen, meist rn11 klciru·m 
Lumen, wodurch eben diese Theile zu den compactesten der ganzen Farnspindel werdPn. Viesc J'Han<'.l' gchiirt 
zu den Seltenheiten im. Cypridinenschiefer. Analogien mit gegenwlirtigen Farn fehlen, do<'h kii1111tc· 111a11 auf 
Lomart'a margellani'ca hinweisen. 

Stephanida duplicata C n g. 

Taf. VIII. Fig. 12. 

St. Rhachide herbacea tenera, fasciculis vasorum vaginatis m eir<"ulurn (·onfluC'11tiL11s rxtcrn<', 
fasciculis minoribus circumdatis. 

In schisto cypridinarum formationis devonicae ad Saalfeld Thuringae. 

Höchst wahrscheinlich gehört diese vYedelspindel einer von dem vorhergehenden Farnhautr ganz ver
schiedenen Gattung an. 

Einstweilen möge sie aber mit dieser vereint sein, da sie allerdin"'s in den Hauptmrrkmalen mit ihr ülier-
• • 0 

emstimmt. 

Hier findet sich noch viel weniger als in der \'Orhergehen<lcn Art ein Rindenparcnchym, dagegen ein 
aus sehr grossen parenchymatischen Zellen gebildetes Gewebe, in welchem die gleichfalls in einem Kreise ge
ordneten Gefässbündcl liegen, und ungefähr die :Mitte des Stieles. einnehmen. Die Gefässbündel sind weniger 
zahlreich, dafür breiter und häufig mit den benachbarten Bündeln zusammenßiessend; die einzelnen Gefäss
bi.indel bestehen hier deutlich aus einem S~heidentheile, welcher einen Gefässtheil einsehliesst. Aus dem weiteren 
Lumen und den zarteren 'Vänden der Elementartheile, welche den letzteren bilden zu schliessen sind hier in 
der That Gefässe und zwar Treppengefässe vorhanden. ' ' 

. Das kleine Bruchstück, welches ich zur Untersuchung erhielt erlaubte es nicht. mich von der Richtigkeit 
tl1esrr Annahme durch einen Längenschnitt zu überzeugen. . 

Periastron Ung. 

Rhachis hei:ba?ea ~ompressa parenchymatosa, fasciculi vasorum medii majores, teretcs v. sub

T. curvati m. lmeam rectam juxtapositi, peripherici multo minores superficie paralleli. 
Nomen a 7rep! c1rcum et atrrpov ro stella. 
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Pei•iastron retlculahim U n g. 

Taf. VIII, Fig. 13--15. 

In schisto cypridinarum 11.d Saalfeld Thuringiae. 

Ein zwar nur in einem einzigen Exemplare vorhandenes aber gut erhaltenes Fossil, das eine genaue 
Untersuchung bis auf die kleinsten Thcile erlaubte. 

Ob die sehr breite Gestalt dieser Farnspindel schon ursprünglich vorhanden war oder erst in Folge 
eines seitlichen Druckes entstanden ist, lässt der ziemlich vollständige Zusammenhang der kleinsten Thcilc und 
die geringen Spuren der Quetschung an der Oberfläche dahin entscheiden, dass dieser Spindel ohne Zweifel 
eine ziemliche Verbreitung schon ursprünglich zugekommen sein müsse. Auffallend ist das Innere organisirt. 

Acht .stielrunde Gefässbündel, in eine beinahe geradlinige Reihe gestellt, nehmen in ihrer Mitte einen 
doppelt so gTosscn, etwas hufeisenförmig gebogenen Gefässbündel auf; eine bei weitem grössere Anzahl viel 
kleinerer Bündel sind in ziemlicher Entfernung parallel der Oberfläche und wenig von der Rinde abstehend 
angeordnet. Der ganze Raum zwischen den mittleren und periphcrischcn Gefässbündcln wird von einem weit
maschigen Zellgewebe erfüllt. 

Einzelne Partien unregelmässiger Zellen sind durch den Inhalt einer braunrothen, vielleicht harzigen 
Substanz ausgezeichnet. Gegen den äussercn Umfang "·erden die Zellen kleiner und dickwandiger und bilden 
die Rinde. 

Die Structur der Gcfässbündcl lässt sich aus Fig. 14 und 15 in einer hundertmaligen Vergrösserung sehr 
gut entnehmen. Erstere, welche ein Stück eines medianen Gcfässbündcls in Verbindung mit dem angrenzenden 
Zcllgc,vcbc darstellt, besteht gleichfalls nur aus einerlei Art von Elementartheilen, und zwar nicht aus Gefässen, 
sondern aus Bastzellen. In der l\Iitte des Bündels sind dieselben am weitesten ( a), gegen den Rand werden 
sie immer enger und zugleich dickwandiger. 

Die pcripherischcn kleinen Gefässbündel Fig. 15 scheinen anders gebaut, allein zu wenig gut erhalten, 
um über ihre constituircnden Bestan<lthcilc mit Sicherheit etwas sagen zu können. Die dünnen, halb aufgelösten 
"Wände, welche auf dem Querschnitte bald grosse, bal<l kleine Räume cinschliessen, sprechen sehr für das 
Vorhandensein von wahren Treppcngefässen und diesen beigemengten dünnwandigen Holzzellen, analog der 
Zusammensetzung der Gefässbündel lebender Farn. 

S)'neardia Ung. 

Hhachis seu stipes herbacea teres calamum stamineam vix supcrans parcnchymatosa. Fasci
culi vasorum plures simplices vel subdivisi, nonnunquam cordiformes circa axim dispositi. 

Nomen a ov1.1 simul et xapow cor. 

Syncardia puailla U ng. 

'T'af. YlII, Fig. 16. 

In schisto cypri<linarum cum prioribus. 

Der kleinste im Cypridincnschicfcr gefundene Farnwcdclsticl, denn. er ist nicht dicker als ein Stroh
halm und wie dieser sticlrund. Auf dem Querschnitte treten mehrere rcgclmässig um die Axe gestellte 
Gefässbündel hervor, welche jedoch die Zahl 6 nicht übersteigt. Sie erscheinen auf diese Weise einfach keil
förmig mit nach ausscn gekehrter Erweiterung oder in der Form eines mehr oder minder deutlichen Karten
herzens, das mit dem Fortschritte der 1iusseren Einkerbung gleichfalls in zwei gesonderte keilförmige TheilP 
zerfällt. 

Über die elementare Zusammensetzung der Gefässbündcl lässt sich wenig· sagen; nur so viel ist ersichtlich, 
dass es ausschliesslich Bastzellcn sind, welche denselben bilden, und die so angeordnet sind, dass die kleinsten 
und engsten an einem Punkte zusammenstehen, welcher dadurch der dichteste Theil des Gefässbündels wird, 
und immer eine excentrischc Lage hat. 

22* 



172 Franz Ünger. 

Pterodietyon Ung. 

Rhachis herbacea teres crassa parenchymatosa. Fasciculus yasorum ecntralis annnliformis fas

ciculos minores in retem conjunctos excipiens. 
Nomen a 7rTipu~, ~ ala et ü!xruov, ro rete. 

Pterodlctyon annulalum C n g. 

Taf. VIII, Fig. 17. 

In schisto cypridinarum formationis devonicae ad Saalfeld Thuringiae. 

Diese Farnspindel gehört zu den grösseren und mag immerhin den Durchmesser eines .Zolles erreicht 
haben. Der äusserc parenchymatöse Theil ist durch Fäulniss oder Abreibung grösstcnthc1b zu Urunclc 
O'CO'angen. Der mittlere hino-eo-en, welcher den -} Zoll breiten Gcfässbündcl cnthiilt, ist erhalten. 
n " Der Gefässbündel stellt ~inen geschlossenen. (nur durch Quetschung zerbrochenen Ring) <lar (Fig. 17), in 
welchen man noch andere in Form eines unrcgelmässigcn Netzes vereinte Gcfässhiimleltheile wahrnimmt. <lie 
mit dem Ringe mehr oder weniger im Zusammenhange stehen. Dickwan<ligc Bastzellcn seheincn aueh hier 
die einzigen Bestandtheile desselben zu sein. 

Der wahrscheinlich einem baumartigen Farn angehörige Rest ist bisher nur Einmal gefunden word1'11. 

Hierogramma. 

Rhachis seu stipes herbacea teretiuscula calamum scriptorium et ultra erassa parcnd1ymato:-:a. 

Fasciculi vasarum plures discreti vel inter sc conjuncti variac formac~ sc,·tionc trawwcrf.:ali 
characteres arabicos quodamodo exhibentes. 

Nomen a tap6r; sanctus et rp.ap.µa character. 

Hierogramma myatlcum U n g. 

Taf. VIII, Fig. 5-10. 
In schisto cypridinarum cum prioribus. 

Ein ziemlich häufig vorkommendes Fossil, dem kein anderer Platz als in der Classc der Farn zuerkannt 
werden kann. Es stellt eine ziemliche runde, federkieldicke Farnspindel dar, die auf dem Querschnitte mehrere 
seltsam geformte, an einander gereihte, vielleicht sich auch mit einander verbindende Gefässbündel enthiilt. Der 
oberste doppelflügeligc Bündel ist der grösste, 2 bis J andere unter demselLen liegende sind kleiner, ihre Figur bald 
gerade, bald bogenförmig gekrümmt. Das Ganze sieht einer Schrift mit arabi~chen Charakteren nicht unähnlich. 

Die Zusammensetzung dieser Bündel weicht von der bisher beschriebenen Zusammensetzungsweisc der 
Bündel anderer dieser Formation eigenen Pflanzen nicht ab. Eine Vergleichung mit lebenden Farn zcip;t keine 
in die Augen springenden Analogien. 

Mesonevron Ung. 

Rhachis hcrbacea, tenuis teretiuscula parenchymatosa. Fasciculm; vasarum centralis Riruplex. 
Nomen a /.daov, ro medium et veupov, ro nervus. 

Reaonem-on lygodloidea U n g. 

Taf. VIII, Fig. 18. 

M. rhachide calamum scriptorium crassa supra compressa corticata. Fasciculo vasorum centrali 
sectione transversali orbiculari. 
In schisto cypridinarum cum prioribus. 
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Der F~g. 18 dargestellte und dreimal vergrösserte Querschnitt gehört ohne Zweifel einer Farnspindel 
a~. Der '~·eiche pare~chymatischc Theil ist zwar zusammengedrückt, allein der feste, denselben umgebende 
Hmdentheil, der nur emgebrochen aber nicht gequetscht ist, lässt die ursprüngliche Form nicht unbestimmt 
erkennen. An der Unterseite abgerundet, ist er an der entgegen"'esctzten Seite höchst wahrscheinlich durch 
eine ziemlich ebene Fläche begrenzt gewesen. Der im Mittelpu~kte gelegene, nicht unansehnliche Gefäss
biindel lässt auf dem Querschnitte eine kreisrunde Form erkennen. 

Vergleicht man diese Structurverhältnisse mit dem Baue einiger unserer lebenden Farn, so lassen sich 
mehrere Analogien herausfinden. Am allermeisten aber stimmt dieser Bau mit dem Baue der Farnspindel von 
Lygodi1tm überein, doch bestand der Gefässbündcl nicht wie bei dieser Gattung aus zweierlei Elementar
theilen, sondern nur aus dickwandigen Bastzellcn. 

neaonevron trlpoa U ng. 

Taf. VIII, Fig. 19. 

l\L rhachidc gracili tereti, fasciculo vasorum sectione transversali substriangulari. 
In schisto cypridinarum cum priorihus. 

\Viir<le dieses Possil im Durchmesser nicht bedeutend kleiner als das vorhergehende sein, so möchte es 
zweifelhaft scheinen, <lass es einei• von diesem Yerschiedenene Pflanze angehörte, denn wir sehen gerade an 
Lygodt'um, dass die Blattspindel an der Basis und dem oberen Th eile sowohl in der äussern Form als in der 
Gestalt des l\littclnen-cn nicht unbedeutend abändert. 

Die Blattspindel ist hier vollkommen stielrund; ein in die Augen fallender Unterschied von Rinde und 
mittlerem Parenchym ist nicht \'orhandcn. Der Gefüssbiindel, "·elcher genau die Mitte hält, hat auf dem Quer
schnitte eine stumpfe, drcischenkelige, etwas unrcgelmässige Figur. Die grösste Ähnlichkeit fand ich mit 
Lygodium pz1matifidum. 

Rhaehiopterideae dubiae. 

Unter dieser Benennung fasse ich alle Reste von Farnspindcln zusammen, deren äussere Form zwar 
erkenntlich ist, deren innerer Bau jedoch für die Anatomie unzugänglich bleibt. Es sind dies meist plattge
<lrücktc und mannigfaltig veränderte Abdrücke stielartiger Körper, die sich von dem umgebenden Gesteine 
nicht leicht trennen lassen. Nur an einigen wenigen ist ausser der äusseren Form auch die Structur einigcr
massen erhalten. 

Die Zukunft "·ird vielleicht einigen Gebrauch von diesen Darstellungen machen können. Vor der Hand 
mag es aber genügen, mehr auf sie aufmerksam zu machen, als sich zu bemühen, sie unter eigenen Gattungs
und Artennamen dem Systeme der Farne einzuverleiben. 

Ich habe keines von diesen Petrefacten selbst gesehen und folge daher den Darstellungen und Beschrei
bungen des Herrn Richter s. 

Fig. 1. Ohne Zweifel eine Farnspindel mit wechselständiger Fiederung. Natürl. Grösse. 
2. Zweifelhafter Natur. Die Oberfläche tief und grob querrunzelig, ausserdem schief und mauersteinförmig rissig. Am oberen Ende 

drei deutliche und mehrere undeutliche, glatte, fein quergestreifte Scheidenblätter? Vom Pfaffenberge. Natürl. Grösse. 
3. Ein mit Narben versehenes stielrundes, lh Zoll breites und 3 Zoll langes Stück, welches Ähnlichkeit mit lJiegapltytmn hat. Die 

tiefen Querrisse au der Oberfläche bilden breitere und schmiilere Bänder, welche fast senkrecht auf die Axe quergestreift sind. 

Die Narben sind seicht vertieft und lassen nichts weiter erkennen, als was die Zeichnung wiedergibt. Die Querrisse laufen über 

sie hin. Vom Pfaffenberge. 
4. Ein dichotomes Stück. Die Querrisse der Oberfläche mit zackigen Rändern, we.lche durch häufige Längsrisse verbunden sind, 

bilden gewölbte Zwischenräume. 
5. Ein ganz glatter Abdruck mit drei wechselständigen Narben halbumfassender Blatttheile. Vom Mühlthale. Natürl. Grösse. 

6. Basis einer Farnspindel. Die grösserc Oberfläche fein längsgestreift, dieMitte grob längs- und querrunzelig. Am breiteren Ende 

ein scharfer unbeschriebener Eindruck. Vom Pfaffenberge. Natürl. Grösse. 
7. Eben daher. Basis einer Farnspindel, schief querrunzelig, die mittlere Liingsrinne aus tiefen und kurzen Querfurchen bestehend. 

Gegen das breitere Ende noch einige kurze Längsfurchen. Dasselbe hat das Aussehen einer kelchartigen aber zusammen

gedrückten Öffnung mit radial gestreiftem, theilweise umgeschlagenem Hande. Natiirl. Grösse. 
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p· 8 Basis einer Famspindel. Natürl. Grösse. d S 1 . d" b . 
ig. · . . Pfl th ·1 • zufälliger Vereinigung. Ersterer, ~r. 66 er amm ung, ist 1e ere1ts 

9. a Ein holzartiger und b em krautartiger anzen e1 m . h 
· b Calamo ten:s debilis. Die Schraffirung bei b ist genau nach der Natur geze1c nct. 

" lO., ::;t::e b;:i:gedrück?er Körper mit starken Längsstreifen und zwei Blattnarben? Nur zweifelhaft als Stigillatocanna folkmaniana 

G ö p p. zu bezeichnen. . · d h f cl · • d · .. · . .. d t ifter Oberfläche Manche Längsstreifen srn sc ar un t1et un erweitern 
11 Kurzes breites Stuck nut fem langs- un querges re · . . 

· · k b ff · en Vertiefungen. Oben ein halbovalcr Emdruck mit etwas erhal:ienem 
sich mit zahlreichen Querstreifen zu urzen nar en ormig .. . _ . . . 

h · :·h li h "t zur Seite stehendem schuppenahnhchcn Anhange. l nten hnks eme 
schuppenähnlichen Rande, nach rec ts em a n c er m1 • .. .. 
undeutliche Wiederholung der seitlichen Schuppe. Pfaffenberg. ~aturl. Grosse. 

CLASSIS III SELAGINES. 

ORDO I STIGl\IARIEAE. 

Stlgmaria annularia l~ng. 

Taf. X, Fig. 1-3. 

St. trunco carnoso parenchymatoso corpora lignosa bina vel pluria? excipicntc 1 mc><lnlla rx1-

gua, cylindro lignoso e meris vasis scalariformibus conflata railiis mcu11llarib11s majorilrni-: 

minoribusque diviso, ligno annulis annotinis incompletis insignito. 

In schisto cypridinarum ad Saalfeld Thuringiae. 

Die in Fig. 1 und 2 dargestellten Querdurchschnitte setzen es ausser Zweifel, dass der Sta111111 oder die 
Äste dieser Pflanzen sowohl mit einem einfachen als mit einem doppelten, von einem gemeinsamen Hinden
parenchyme bedeckten Holzkörper versehen sind. Ob das letztere von einer dichotomischen V erzweig-ung her
rührt, kann aus dem vorhandenen l\Iateriale nicht ermittelt werden. Der Rin<lenkörper, als der weichere Thcil, 
erscheint in allen Exemplaren sehr zerstört, so dass man ihn durch die dunkle Farbe, aber nicht <lurch das 
organische Gefüge erkennen kann. Sehr auffallend nimmt sich dagegen der Holzkörper aus. Er stellt einen 
compacten, vom Mittelpunkte aus nach allen Seiten deutlich gestreiften und mit einem centralcn, unbedeu
tenden Marke versehenen Cylinder dar. Die Grenze des Markes ist nicht scharf umschrieben. Die Streifung 
ri.ihrt von breiten und schmäleren Markstrahlen her, welche die Rinde mit dem Marke verbinden. 

Von besonderer Merkwi.ir<ligkeit ist die ungleichmässige. Beschaffenheit des Holzes durch stellenweise 
grössere Dichtigkeit. Es hat dies Ähnlichkeit mit den Jahresringen des dikotylen Holzes, unterscheidet sich 
aber davon, dass diese Verdichtungen keineswegs geschlossene, sondern abgebrochene Ringe bilden, daher 
keineswegs auf dieselbe Weise wie in jenem Falle entstanden sein können. Einen stark vergrösserten Quer
schnitt einer solchen Wechselstelle stellt Fig. 3 dar woraus man erkennt dass diese Erscheinung bei einem 

. ' ' 
Holze von der Aufeinanderfolge ungleich starker Elementartheile herrührt. Übrigens ergibt es. sich von selbst, 
dass hier nur einerlei Elementartheile, und zwar Treppengänge die Bündel des Holzes zusammensetzen. 

Stigma1•ia Pcoidea Stern b. 

8t. corporc lignoso e vasis scalariformibus composito cylindrico_ radiii-: mNlullaribns diviw. 
caeterum aequabili i. e. absque annulis pseudo-annotinis. 
Cum priore . 

.. Es li~g~n mir nur ein paar kleine, unbedeutende Stiicke vor, die ohne Zweifel zur Uattung Stigmart·a 
geboren, die ich aber, wegen der durchaus gleich <lichten Beschaffenheit des Holzes nicht mit der vorher
gehend~? Pfl~nz~ vereinigen. konnte. Da diese Stücke mit dem Holze von Stigmaria fico1"des verglichen, eine 
grosse Uberemstimmung zeigen, so habe ich keinen Anstand genommen, sie zu dieser Art zu ziehen. 
Der Unvollständigkeit we · 1 h d" Pfl · · · gen, "e c e iese anzenreste an sICh tragen habe ich es unterlassen. davon eme 
bildliche Darstellung zu geben. ' . 
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A1,hyllum Ung. 

'l'runci cylindri<.:i earnosi aphylli vegetatione terminali crescentes. Cylindrus lignosus exiguus 
medulla parca impletus et cortice crassa tectus. Lignum e meris cellulis parenchymatoso
fibrosis pachytichis absque vasis conflatum, nec radiis medullaribus divisum nec fasciculos 
fibrosos cxtrorsum emittens. 

Aphyllum paradoxum ü ng. 

Taf. XI, Fig. 1-i. 

In schiso cypridinarum formationis devonicae ad Saalfeld Thuringiae. 

Obgleich die hier zu betrachtende Pflanze auch nur ein unvollständiger Stammtheil ist, so sind doch 
gerade die wichtigsten und am meisten charakteristischen Theilc daran zu erkennen, wcsshalb die Beschreibung 
desselben auch genauer als andere werden kann. Vorwegs ist auf den um das Dreifache vergrösserten Quer
durchschnitt leicht zu erkennen, dass dieser Stamm aus einem einfachen kleinen cylindrischen Holztheil und 
einem, die .l\Iassc desselben bei weitem überwiegenden Rindenkörper zusammengesetzt wird. Der umfang
reiche, ohne Zweifel ursprünglich lockere und weiche Rindenkörper ist nicht ganz erhalten, doch lässt er eine 
durchaus gleiche Structur wahrnehmen von den innersten bis an die äussersten Schichten, deren letzte Lagen 
sicherlich fehlen. Dieses Rindcnparenchym ist fast durchaus durch Fäulniss und Auflösung so zerstört, dass 
man nur mit ::\Iühe stellenweise d;°e aus parcnchymatischen Zellen bestehende Textur zu erkennen im Stande 
ist. Kein Gefössbündel oder sonst auffallender Körper ist in demselben zu bemerken. 

Der Holzkörper scheint central und einen vollkommen geschlossenen Cylinder zu bilden, der ein spar
sames l\Iark einschliesst, aber keineswegs von .Markstrahlen durchsetzt wird. Der 71 l\fal vergrössertc Quer
und Längenschnitt gibt ein vollstiindigcs Bild seiner Zusammensetzung, woraus sich ergibt, dass es keines
wegs Gefä:sse, auch nicht Bastzellen sind, welche ihn zusammensetzen, sondern Parenchymzellen, welch.e 
sich von den inneren nach den äusseren Lagen so strecken, dass endlich langestreckte, cylindrische und die 
äussersten als vollkommen röhrenförmige Zellen daraus hervorgehen. Sowohl nach innen als nach aussen ist 
der Holzkörper gegen das anschliessende Parenchym scharf abgeschieden und man findet auch nicht eine 
Spur (selbst nicht auf einem Längenschnitte Fig. 2) von Gefässbündeln, welche daraus entspringen. 

Diese in jeder Beziehung originelle Structur lässt sicher auch ein eben so sonderbares Aussehen dieser 
Pflanze Yermuthen und ich glaube aus dem völligen 3fangel aller vom Holzkörper abgehenden Gefässbündel 
auf ein Fehlen, oder wenigstens nur der Anlage nach bestehendes Vorhandensein von Anhangsorganen 
(Blätter) :schliessen zu dürfen. 

Pflanzen mit dickigen, fleischigen Stämmen ohne Blatt, oder nur mit Andeutungen derselben sind uns 
indess aus Abdriicken der Grauwackenformation bereits bekannt und ich brauche desshalb nur an die von 
G ö p p ert beschriebenen Didymophyllen und Ancistrophyllen u. s. w. zu erinnern. Es wäre sehr wohl möglich, 
dass unser, nur dem inneren Bane nach bekanntes Aphyllum das Skelet eines dieser sonderbar gestalteten Pflan
zenmonstra wäre. 

ORDO II LEPIDODENDREAE. 

Liepidodendron nothiim U n g. 

Taf. X. Fig. 4-8. 

L. ramis cylindricis rectis cicatricibus foliorum contiguis rhomboidalibus utrinque acuminato
confluentibus rcctis laevibus in lineis spiralibus dispositis, cicatriculis obsoletis. 

Medulla parca, corpore lignoso cylindrico continuo e prosenchymate et vasorum fasciculis 
conflato, his ulteriori decursu lignum et corticem penetrantibus. 
In schisto Cypridinarum ad Saalfeld Thuringiae. 
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Dieses Fossil ist sowohl seiner Oberfüiche nach als in Bezug auf seine Structur so erhalten, dass sich 
eine nähere Beschreibung davon machen lässt. Leider ist mir hierfür nur ein einziges kleines Stückchen zuge-

k e„· daher nicht alles so genau ermittelt werden konnte als ich es gcwiinscht habe. 
omm ·~„ . · !' \. 1 

Weniger gut ist die äusserc Gestalt erhalten, aus clcr man mit Ausnahme der spira rgen ~ non nunµ; der 

Blattnarben nichts mehr deutlich unterscheiden kann. 
Das Fig. 4 in natiirlicher Grösse dargestellte Aststück ist nur in. a mit sei1~er ltinclc. i.n b entrindet 

zu sehen und in c kann man den Hohldruck im Gesteine wahrnehmen. Drc eng an cman<lcr sclil1essP1Hlcn und 
mit einander verfliessenden rautenförmigen Narben l:iind nn links nach rcchb in 10 parallelen Spirallinien 
anO'eordnet. Eine ausführlichere Unterscheidung der Einzelheiten darnn ist nicht mehr miig-lich. 

0 

Von dem entrindeten Theile eines andern, jedoch hierher gehörig-cn Exemplares g-ibt Fig. iJ PinP fünf
mal vergrösserte Durchschnittszeichnung. l\Ian ersieht, dass dasselbe zusammengepresst, jedoch in fü·zug 
auf seine Structur gut erhalten ist. 

In der Mitte befindet sich ein mässig grosser :Markkörper, den ein cylin<lrischcr, rnllkommcn gcsclilol:i
sener Holzkörper umgibt. Ob die Masse des Holzes aus Proscnchymzcllcn oder aus GcfössPn (TrPppPng-iingen) 
gebildet ist, konnte ich nicht eruiren, jedoch miichte ich, nach dem Aussehen auf clem Qucrclurehschnittc zu 
schliessen (Fig. 7), eher das erstere als das letztere vcrmuthcn. Am inneren Hamlc dieses, auf hincrlPi \Y eise 
unterbrochenen Holzringes sind scharf unterschiedene, in kleinen IntcnallPn von cinandPr hefirHllil'hP rn111lP 
Gefäss- oder Bastbündel gelegen. Ihre elementare Zusammensetzung zeigt Fig-. 8 in einer 18llmalig-cn \'Pr
grösserung. Auch das Aussehen dieser spricht eher für langgestreckte Zellen :ds fiir Tr<'ppengHng-<'. Eben 
solche gesonderte Bündel findet man auch im Holzringe in gleicher Anzahl un<l 111it 1\pn ersteren all<'rniren1\. 
Die darauf folgende innerste Rindenschichte. welche von Natur weicher und dahrr m<'hr zerstiirt erscheint 
(Fig. 7, c), enthält eine geringere Anzahl von Gcfässbündcln uncl die iiusscrc Hindc noch weniger. J)pn organi
schen Zusammenhang dieser gesonderten Gefössbiindcl soll die ideale Darstellung (Fig. l)) vcrsinnlichcn, 
woraus sich auf eine ungezwungene Weise ergibt, dass alle ausscr clcm innersten Gcflissbiinclelkrcisc vorhan
denen Bündel nur Zweige der ersteren sind, welche nur schwach gebogen, durch Holz und Hindc nach aussen 
verlaufend, in die Blattnarben treten und von dort aus in die Blätter gelangen. 

Vergleicht man diesen Bau mit dem Baue von Le'Pt'dodendron llarcourtt"t' t) so ist allcrdincrs eine .rrossc 
•• ' t'I n 
Ubereinstimmung beider ersichtlich, nur entspringen bei diesem die für die Blätter bestimmten Gcföss l>iindel-
zweige von der Aussenseite, nicht von der Innenseite des Holzkörpers auch muss sie einen viel stiirkcrcn ßoo-en 

' n 
um an die Aussenseite zu gelangen, gemacht haben, als <lies bei unserer Pflanze der Fall ist. 

Aber auch mit Sigilt'aria elegans hat letztere insoferne das gemein, dass die Gcfössbündcl an der Innen
seite des Gefässringes entspringen. 

In dieser Unbestimmtheit, und da die Oberfläche des Stammes dennoch mehr für die Gattung Lepido
dendron als für die Gattung Sigt'llari·a spricht, habe ich es vorgezogen, unsere Pflanze der ersteren unter
zuordnen' und sie mit dem Namen Lepidodendron nothum zu bezeichnen, o bgfoich ich sie friiher als 
Si'gillaria erklärte. 

Liepidodendron .lHchteri TT np:. 

Taf. XI, Fig. 5. 

~runco ( a:lt ramo) 1_112 ~oll. crasso partim deeorticato absque cieatricum vcstigiis. 
Corpor: hgnoso ?yhndnco undique clauso, medulla centrali parca, fascieulis v~sarum pluri

m1s per corticem ordine spirali distributis. 

In schisto cypridinarum formationis devonicae at Saalfeld Thuringiae. 

Dieses anderthalb Zoll starke Stamn d · A t „ k d l · · · ·· 
• • 1- o CI .".\..S stuc , an em erder die Oberfläche grösstcntherls zerstort 
ist, stimmt dem Baue nach mit der i\.rt L d 'd d rr · · 
l . . L . ~ epo t en ron .uarcourtn überein, dass man keinen Zweifel haben kann, 

1 arm em epi'dodendron zu erkennen E' kl · b d 
· me eme un e cutende · Markmassc wird von einem cylindrischen 

--------

1
) Ad. Brongniart, Hist. d. veget. foss. Bd. II, t. 201 21. 
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vollkommen geschlossenen Holzkörper umgeben, clessen elementare Zusammensetzung aus Treppengängen 
allein noch zweifelhaft ist. An der cannellirten Aussenseite desselben entspringen zahlreiche Gefässbündel, die 
zuerst ein "·eiches, lockeres Parenchym (Innenrinde), clann ein festereres Parenchym (Aussenrindc) bogen
förmig durchlaufen, um endlich in die Blätter zu gelangen. Da die Kürze <les zm· Untersuchung erhaltenen 
Stückes nicht erlaubte davon Längsschnitte anzufertigen, so kann ich auch über den regrlmiissigcn V rl'lauf der 
Gefässbündel, so,cvie über ihre Zusammensetzung vorläufig noch nichts Niiheres ·augrhcn. 

OHDO III. LYCOPODIACEAE. 

Aretopodiom Ung. 

Canlis cyJindricus pareuchymatosus axis lignea gracilis cxccntriea, fäsei('u]i va8nrum faseiaP
formcs vario mo<lo inter se counexi. 

Xmnen ab O.pxro; 0 llfSll8 et rrou; 0 pe8. 

Arctopodium insigrie U ng. 

Taf. XII, Fig. 1, 2. 

A. caule polliccm crassa parenchymatosa, axi lignosa tereti excentrica e fascieulis va8orurn 
fasciaeformibus simplicibus et compositis plicatis ncc non parcnchyrnate formata. 

In schisto cypridinarum ad Saalfeld Thuringiae. 

Dieses ausgezeichnete Fossil wurde bisher nur in einem einzigei1 kleinen Exemplare aufgcfun<len. Auf 
dem Fig. 1 dargestellten Querschnitte in natürlicher Grösse ist ersichtlich, dass eine dunkle, aus parenchy
matischen Zellen bestehende l\Iasse den Hauptbestandtheil des Stammes ausmacht. Ein von <lieser verschie
dener Rindenkörper ißt nicht vorhanden, obgleich die scharfe und regelmässig ovale Begrenzung dafür spricht, 
dass hier selbst die äusserstcn Schichten erhalten sind. 

Der verhältnissmiissig kleine, gleichfalls scharf umschriebene Holzkörper liegt exccntrisch und besteht aus 
mehreren einfachen und zusammengesetzten grösseren und kleineren bandförmigen Gefässbündeln, die mit 
ihren Rän~ern nach auswärts gekehrt, lockere Falten bilden, zwischen welchen ein dunkles, aus dickwandigen 
Zellen bestehendes Parenchym ausgebreitet ist, und gewissermassen nach innen das Mark, nach aussen die 
:;\Iarkscheide vertritt. Die Configuration der Gefässbündel, ihre Grösse, Zahl und Länge scheint in verschie
denen Höhen sehr mannigfaltig abzuändern, die 6 l\Ial verstärkte Ansicht des Holzkörpers Fig. 2 gibt davon 
ein anschauliches Bild. 

"ras die Gefässbündcl selbst betrifft, so bestehen dieselben durchaus aus einerlei Elementhartheilen und 
zwar aus dickwandigen Faserzellen, von denen die äusseren grösscr, die inneren besonders an den Rändern der 
bandförmigen Bündel angehäuften äusserst klein und fast ohne Lumen sind. 

Ein Bau wie dieser kommt unter den leLenden Pßanzen nur im Stamme del' Lycopodiaceen vor, ist 
jedoch auch bei diesen in mancher Beziehung YO!l der oLigen Darstellung aLweichcnd. Die Lycopodiaceen 
zeichnen sich wie jene durch einen centralen, gegen das un1gebende Parenchym verhältnissmiissig kleinen 
Holzkörper aus, die Gefässbiindcl sind Landförmig gefaltet u. s. w.; ihre wesentliche Zusammensetzung bilden 
Gefässe und zwar Tre1Jpengänge, und das Prosenchym ist untergeordnet. Auch bei einigen Arten, wo sich die 
Gefässbiindel von dem umgeLenen Prosenchyme weniger abscheiden, wie das z. B. bei Lycoporlt"um abietinum 
(Fig. 5) der Fall ist, sind reihenweise an einander geschlossene Treppengiinge der am meisten in die Augen 
fallende Bestandtheil des Holzkörpers. 

Von Gefässbündeln, die, aus dem Holzkörper entspringend, <lurch die Rinde nach den Blättern verlaufen, 
konnte ich im vorliegenden Falle bei Arctopodium z"nsigne bis auf eine undeutliche Spur nichts wahrnehmen, 
obgleich sie sicher vorhanden gewesen sein müssen. 

Denkschriften der mathem.-naturw. CJ. XI. Ud. 23 
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Arctopodlum radlatum L" n g. 

Taf. X.II, Fig. 3, 4. 

A.. caule bipollicari parenchymatosa: axi lignosa irregula~·i exccntrita, fas:ieu.li,: va~ornm di8-
cretis teniaeformibus radiatim dispositis~ parenchymate l'xterna fasc·1culi,: vanae formae 

prov1sa. 

In. schisto cypridinarum cum priorc. 

Gleichfalls nur als '(,;-nicum vorhanden, und überdies sehr umollstiiu<lig, so rlass der Fii:. 3 gegebene Quer
schnitt sieh nur über einen kleinen Theil des eigentlichen Stammes verbreitet. .Auch hirr zei~t eine Pxccntrisch 
gelegene Holzaxe die Verwandtschaft mit den Lycopo<liaeeen, doch auch eine namhafte .A bwcichuug, so dass 
diese Pflanze nur einstweilen mit der vorhergehenden in Eine Gattung zusammengruracht wcnkn konnte. Der 
Umfang der Axe wie aus der dreimaliO'en Ver"'rösserung Fig. 4 ersichtlich ist, ist sPhr unregelmässig einge-

' b n 
schnitten. Die Gefassbündel sind zahlreich, gleichfalls streifen- Oller bandförmig, aber nid1t gcfahet, sondern 
radiär mit der schmaleren Seite nach dem ~littclpunkt, mit der breiteren nach aussen g-estrllt. Eiuzrlne von 1liesen 
bandförmigen Bündeln losgetrennte fadenförrnigc Bündel finden sich irn Cmfang des Holzkürpers. der iihrigens 
mit einem dichten Gewebe enger dickwandigei· Zellen erfüllt ist. Aussrr dem Holzkürper findl'n sich in den 
inneren Rindentheilen mehrere isolirte Bündel, die im Querschnitte mannigfaltige Figuren darstellPn. Sir kiinnen 
nichts anderes als vom Holzkörper losgewordene, das Rindenparench~·m durchzirhcnde Adventivwurzeln ~Pin. 
Mehr hierüber in Erfahrung zu bringen, erlaubte das beschränkte ~Iaterial nieht. 

"l.lycopoditea pina8troidea L" n g;. 

Taf. X, Fig. 9, 10. 

L. eaule vel ramo cylindrico duas lineas lato corticato, pulvinis foliorum disrretis punrtiformi
bus spiraliter positis obsesso. 

In schisto cypridinarum cum prioribus. 

Es ist schwer, für ein kleines Stamm- oder Aststück, und wenn es auch der äusseren Gestalt nach gut 
erhalten scheint, einen passenden Platz im Systeme zu finden, wenn man sonst nichts hierüber zu erfahren im 
8tande ist. So geht es mit dem Fig. 9 abgebildeten Stücke, an dem die stark herrnrtretenden B.lattkissen 
offenbar in einer sehr regelmässigen ~ Stellung angeordnet sind. Sie haben, näher betrachtet, .Fig. 10 eine 
ovale Figur und in der Mitte eine punktförmige Narbe, was auf schmale linien- oder vielmehr na delförmige 
Blätter schliessen lässt, die daran gesessen haben. Dies sowohl als die Entfernuniren in welchen diese Kissen 

•• 0 ' 
von einander stehen, geben dem Zweige viele Ahnlichkeit mit einem Nadelholzweige aus der Abtheilung der 
Abitineen. 

ORDO IV. CLADOXYLEAE. 

Teuncicarnosi ut plurimum arborei. Axis lignosa multiplex e fasciculis vasorum f~sciaeformibus 
saepius dichotome divisis radiantibus libris vel inter se cohaerentibus conflata. Fas
ciculi vagina laxa cincti, eorum vasa circa medullam tenuissimam lamelliformem radiatim 
disposita. Cortex crassa parenchymatosa vasciculis parvis discretis perfossa. Folia, 
fructusque latent. 

Diese Ordnung von Pflanzen, welche nur nach dem inneren Baue des Stammes eharakterisirt werden 
konnt~; ~at so viel.Ausgezeichnetes, dass sie der Ordnung der Lyeopodiaeeen so wie jener der Lepidodendreen 
ebenburtig zur Seite steht, und damit der grossen Olasse der Selagines '· welche in der Vorwelt so reichlich 
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ausgestattet war, einen nicht unwichtigen Beitrag liefert. Bisher besteht diese Familie nur aus zwei Gattuno·en 
Cladoxylon und Schizoxylon. Die genauere Bekanntschaft mit dem Baue so vieler, bisher nur der äusseren Fo~·m 
nach bekannter Stämme vorweltlicher Pflanzen dürfte für diese Familie noch manche Bereicherung herbeiführen. 

Cladoxylon Ung. 

Trnnci carnosi ... axis lignosa e fasciculis vasorum fasciaeformibus simplicibus et compositü1 varie 
divisis coadunatisque conflata. Cortex parenchymatosa fasciculis filiformibus diseretis notata. 

11.T l ' " ' .t' l ' }" .:.'II omen a XMJ.oo;- o ramus et <;U11011 ro 1gnum. 

Clado:rylon mirabile U n g. 

Tab. XII, Fig. 6, 7. 

Trunco carnoso ultra pollicem crasso , fasciculis vasorum taeniatis extrorsum radiantibus m
trorsum connexis simplicibus v. ramosis. 

In schisto cypridinarum formationis devonicae ad Saalfeld Thuringiae. 

In mehreren Exemplaren vorkommend und sicher eine der interessantesten Formen der fossilen Pflanzen 
dieser Periode. 

Auf den ersten Blick ist ersichtlich, dass man hier nur die mittlere oder die Holzaxe des Stammes vor 
sich hat und dass der Rindenkörper daran fehlt. Fig. 6 gibt, um dies besser zu beleuchten, eine 3+malige 
Vergrüsserung des Querschnittes. Das Holz besteht zwar aus einer grossen Menge einzelner schmaler, radien
förmig nach der Peripherie gestellter bandförmiger Bündel, dieselben sind aber grüsstentheils mit dem nach 
dem Centrum gekehrten Rande unter einander verbunden und bilden auf solche Weise einen zusammenhän
genden vielfältigen Holzkörper, innerhalb welchen und zwischen welchen alle Räume mit Zellgewebe ausge
füllt sind. 

In der Reg·el sind alle Bündel einfach, nur hin un<l wieder bemerkt man daran auch Verzweigungen, in 
einzelnen Fällen grössere Dichotomien. 

Schon bei schwacher V ergrösserung verkündet die, gegen eine Mittellinie gerichtete Streifung <lieser 
Bündel eine von andern ähnlichen Bündeln ab,rnichendc Structur. Eine siebenzigmalige V ergrösserung 
(Fig. 7) gibt hierilber näheren Aufschluss. Längs einer 1\Iittellinie sind die Bastzellen des Gefässbündels zu 
beiden Seiten strnhlenfürmig angeordnet. Sie bilden den eigentlichen Gefiisskörper ( a) ohne alle Spur von 
Treppengiingen, die durch röhrenförmige ziemlich dickwandige Zellen vertreten werden. Um den Gefäss
körper verläuft eine Bchcide des weitmaschigen Zellgewebes (b ), häufig zerstört, dessen Zellen von gewöhn
lichen parenchyrnatischen Zellen nur hie und da durch eine grosse Streckung abweichen. Diese, eine lichtere 
Zone um den dunkeln und festen Gefösskörper bildende Scheide wird ·wieder von einem dunkeln und festen 
Gewebe von Zellen umgeLrn, die äusserst dickwandig sind und so gestreckt wie Prosenchymzellen erscheinen. 
Dieses ist die 1\fasse, welche die vereinzelten und schwachen Gefössbündel zu einer compacten Holzaxe ver
bindet. Ausser diesen letzteren bemerkt man hie und da noch kleine, auf dem Querschnitte kreisförmige 
Gefiissbündel, welche ohne Zweifel Theile der Axe sind, von der sie sich an den äusseren Gefässbündelrändern 
ablösten, um von da aus durch die fünde nach den Blättern zu gehen und diese mit Gefässbündeln zu versorgen. 

Leider lässt sich. über die Beschaffenheit der Rinde nichts sagen, da dieselbe ganz und gar an allen 
vorhandenen Stücken fehlt. 

Clado;rylon centrule r II g. 

Trunco carnoso ultra pollicem crasso, fasciculis vasorum simplicibus latioribus. 

In schisto cypridinarum cum priore. 

Ich bin nicht ganz sicher ob dieses.Fossil eine eigene Art bildet, oder ob es nicht vielmehr zu der vorigen 
gehört. Die Unvollständigkeit des Exemplares hindert mich dies genau zu ermitteln. Auf <lern Längen,;chnitte 

23 * 
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1 B 
· th ·t <lass die engen Röhren der Gefiissbiinclel parallele> Querstreifrn 

rrkennt man hier mit Yie er estunm e1 , 
besitzen, daher bestimmt Treppengefässe sind. 

Cladozylon dubfum Cnir. 

Taf. X, Fig. 11. 

U. caule herbaeeo? decorticato, quadrantem pollicis crasso. fascieulis Yasonm1 simplicibus 

crassis subcontiguis . 
.Spltenopteris refracta G ö p p. Die fossile Flora des Übergangsgebirges, pag. 141, Taf. XII, Fig. -! .--6. . , 

I h
. 'd' f t'on' devonicae ad Saalfeld Thuringiae ncc non in formatione calcarrnc carhonarrnP a<l 1:-alkenherg 

n sc isto cypn marum orma I is 

comitatus Glacensis. 

Es ist weniger zweifelhaft, <lass diese in einem kleinen und sehr um·ollsfänclig-c11 Brnehstiick erhaltene> 
Pflanze zur Gattung Cladoxylon gehört, als dass die Pflanze Güppert's, dir er 1. c. ahbihlet und unter der 

Bezeichnung Splienopteris refracta beschreibt, mit obigem Bruchstiicke ei~e uncl dieselbe Art Lild?t. I~ic 
Pflanze des Cypridinenschiefers zeichnet sich, abgesehen von der fehlenden fün<k durch k urzc aLcr zJCn'.llC'h 
dicke Gefässbündel aus, welche in der Zusammensetzung jener cler übrigen ( 'lacloxylc<'ll vollkommen g-le1cht. 
Der -Unterschied dieser von den anderen Arten von Cladox!flon besteht nur clarin. <lass ihr<' GPfössl1iin1l<'I sC'hr 

enge an einander liegen und sich fast berühren. 
Dasselbe ist aber auch bei GUp p e rt's Pflanze der Fall, welche nur noch ~reit<'rn <icfössbii1Hkl zciµ;t. ,\ueh 

ist in dem ungleich vollkommeneren Exemplare dessclLen <lcr innereTheil des Hindcnkiirpers so <'rhaltcn, <lass 
man daraus wohl entnehmen kann, die Pflanze gehöre nicht den .Farn an. G ü p p e r.t hat sie des g-c111ri11samen 
Vorkommnisses mit einem als Sphenopteris 1·ejracta bestimmten BlattaL<ll'llekes weg-cn nur vorliiufig zu dieser 

Pflanze gestellt. 

8chizoxylon Ung. 

'l'runici carnosi arborei. Axis lignea e fasciculis vasorum simplicibus discrctis fasciacformi
bus interdum crassiusculis et medulla replctis nec non parenchymate composita. Cortex .... 

Nomen a axl(w :findo et ~IJAO'i "l'O lignurn. 

Schlzo;rylon taenlatum r n g. 

Taf. XIL Fig. 8. 

In schisto cypridinarum cum prioribus. 

Ohne Zweifel das grösste und besterhaltene Stück der ganzenSammlung, obgleich <lieRinde daran fehlt. 
Wir haben somit in Fig. 8 bei einer 3-}maligen VergrUsserung nur den innersten Theil des Stammes, den Holz
körper und zwar auf einem Querschnitte vor uns. Zerstreute entwede1· stielrunde oder ban<lförmi 0 • Yerschmii-' ~ 
lerte Gefässbündel mit reichlichem, zwischen demselben fallenden Parenchyme bilden diese seltsame Holzaxe. 

Fünf kleine runde, im regelmässigen Quincunx gestellte Gefässbündel umgeben das Centrum, eine noch 
einmal so grosse Anzahl mehr in die Länge gezogener bandförmiger Bündel umgeben in mässigem Abstande 
die ersteren und eine wie es scheint gleichfalls verdoppelte Anzahl von Bündeln bildet die dritte Heihe. Über 
die dreifache Reihe dieser sehr regelmässig angeordneten und radienförmi()' "'estcllten Gefässbün<lel lässt sich 

. l 0 0 
mc its mehr erkennen. 

. Die Gefässbündel selbst hauen einen deutlich zu unterscheidenden Gefäss- und 3IarkkUrper, der erstere 
w~rd aus s~rahlenfö1:mig und ohne Unterbrechung angereihten Gefässen, letzterer aus Parenchymzellen gebildet. 
Eme Verbmdung cheser letzteren mit den die Gefässbündel umgebenden Zellen (durch :Markstrahlen) ist nicht 
vorhanden. 

Die Übereinstimmung, welche zwischen den Gattungen Sckizoxylon und Cladoxylon besteht, beruht 
daher vornehmlich auf den homologen Bau der den centralen Holzkörper bildenden GefässLündel. 
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CLASSIS IV. ZAMIEAE. 

Noeggerathia graminifolia U n g. 

Taf. XIII, Fig. 1, 2. 

N. fronde .... pinnulis linearibus apice retusis, nervis aequalibus tcnuissimis parallefü. 
In schisto cypridinarum ad Saalfeld Thuringiae. 

Ich weiss diese beiden Fig. 1 und 2 abg·ebildeteu Pflanzenabdrücke nicht anders als unter die Uattung 
.;\'oeggeratl1ia zu bringen, wo sie mit der von Giippert 1. c. p. 217 beschriebenen und Taf. XVI FiO', 4 6 
b b'ld l\T " ) ) t:> ' 

a ge 1 eten ivoeggei·atltia absdssa eine grosse Ubereinstimmung verrathen. Herr Ri eh t er bemerkt zur 
gegebenen Zeichnung Fig. 1 . . "unten gleichsam in halber "Windung längsgestreift. Von der Theilung an 
wird die Längsstreifung oft unterbrochen, ist aber um so tiefer und schärfer. Dagegen tritt eine leicht wellen
förmige Querstreifung auf." Beide Exemplare sind vom Pfaffenberge. 

CLASSIS V. CONIFERAE. 

Aporoxylon. 

Trunci cylindrici ramosi e medulla centrali larga ligno ezonato et cortice compositi. Ligni 
ccllulac prosenchymatosac pachytichae poris destitutae, radii medullares e cellularum 
parcnchymatosarum serie una vel pluribus formati, simplices v. compositi. 

Nomen ab a, ;ropo" ,) porus et ~r)),o'I To lignum. 

Aporoxylon primigenium U n g. 

Taf. XIII, Fig. 3-11. 

Cl. radiis medullaribus sat copiosis e ccllulis parenchymatosis 2-20 superimpositis leptotichis 
formatis. 
Pissadendoru clericorum Richter in lit. 
In schisto cypridinarum montis clcricorum propc Saalfeld Thuringiae. 

Diese Pflanze ist sicherlich die grösste unter allen aus dem Cypridinenschiefer beschriebenen Pflanzen, 
von unzweifelhaft dichter holziger Beschaffenheit und der Tracht nach unseren gegenwärtigen Nadelholzbäu
men gewiss verwandt. l\Ian hat von dieser Pflanzenart nicht blos einzelne kleinere Aststücke, Fig. 8 und 9, 
sondern auch grössere Holztrümmer gefunden, deren Erhaltung bis auf die Elementartheile eine genauere 
Charakterisirung derselben, wenigstens nach der Beschaffenheit des Holzes erlaubt hat. 

Auf dem Querdurchschnitt Fig. 3 in natürlicher Grösse, in Fig. 4 in dreifacher Vergrösserung erkennt man, 
dass der dichte gleichförmige, keine Jahreslagen zeigende cylindrischel-Iolzkörper einkeineswegssparsames cen
trales l\Iark umgibt, aber strahlenförmig von breiteren und schmiileren Streifen, d.i. Markstrahlen durclisetzt wird. 

Eine l50malige V ergrösserung kleinerer Partien des II olzes zeigen auf dem Querschnitte Fig. 5 eine 
aus dickwandigen, ungleich grossen aber regelmässig reihenweise angeordneten spindelförmigen Zellen beste
hende Masse, welche nur stellenweise von schwachen l\Iarkstrahlen in gleicher Richtung durchsetzt ist. Der 
senkrecht auf den Radius geführte Liingenschnitt Fig. 6 gibt nähere Auskunft über die Grösse, Ausdehnung 
und Zusammensetzung der l\Iarkstrahlen, die in der Regel nur aus einer, seltener aus zwei Reihen über einander 
gestellter dünnwandiger Parenchym~ellen gebildet sind. Über die den Holzzellen der Coniferen so eigenthUm
lichen Tiipfoln mitl-Iöfcn gibt der dritte, parallel mit dem Radius geführte Schnitt Fig. 7 Aufschluss. Es erhellet 
hieraus, dass den langen spimlelförmigen, anderen Coniferen vollkommen gleichen Holzzellen die Tüpfeln durch
aus mangeln, dieselben also eines der am meisten charakteristischen Merkmale der Conifcrenelcmentartheilc 
nicht besitzen. Es ist diese Abweichung hinliinglich, um daraus den Typus einer eigenen Gattung· zu erkennen. 

In wie ferne zn den nicht selten vorkommenden Holzresten dieses Baumes auch noch andere Abdrücke, 
wie Fig. 10 und 11, gebracht werden können, wage ich nicht zu entscheiden, möchte jedoch glauben, dass 
ersterer die in einer Scheide befindlichen nadelförmigen Blätter, letzterer eine Inflorescenz eben dieses Nadel-
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holzes recht wohl sein könne. Über Fig. 20, welche einen röhrenförmigen, unten kolbig erweiterten Körper 
darstellt, bemerkt Herr Richter, dass er am oberen Ende drei abgestutzte ungleich grosse Zähne zeige, und 
von den darüber hervorragenden nadelförmigen Fortsätzen, dass sie „zweinervig" seien. 

Die Abdrücke Fig. 11 beschreibt er in folgender Weise: 
„Ein auf der Schichtfläche des Gesteins liegender, völlig platter Abdruck mit mittlerer gruLiger Scheibe. 

Die Federn stehen im Quincunx, sind concav und verfliessen gegen die Peripherie hin oft in radiale Furchen. 
Die Gruben und Furchen des Abdruckes der einen Schichtßäche entsprechen vollkommen den Erhabenheiten 
des Gegendruckes der anderen Schichtfläche, sind also nicht durch Knötchen oder Hohlräume des Körpers 
entstanden, dessen Abdruck hier sich erhalten hat. Die bandförmigen Strahlen scheinen mehrfach iiber einander 
zu liegen und jeder Strahl ist fein längsgestreift, und manchmal lassen sich zwischen den Streifen eingestochene 
Punkte erkennen, die auf den Gegendruck als kleine Erhabenheiten erscheinen. "'.\föglich. dass diese schein
bare Sculptur dem Gestein angehört." 

Fig. 11 stellt einen Strahl vergrössert dar. 

ANHANG. 

Verzeichniss der oomerirleo Uolersuchungsobjecle aus dem Cypridinenschiefer des Thüringer Waldes. 
1. Aporoxylon pri'migenium. 
2. Stigmaria annulari·s. 
3. " ficoides und annulari•. 
4. Aporoxylon primigenium. 
!i. Lepidodendron nothum. 
6. Aporoxylon primigenium? 
7. Kalymma grandis. 
8. Stephanida duplicata. 
9. 

10. 
11. 
12. 
13. 
14. 
15. 
16. 

Kalymma striata. 
Megalorhachis elliptica. 
Kalymma striata. 
Stephanida duplicata. 

" gracilis. 
Oladoxylon dubium. 
Syncardia pusilla. 

" " 1 i. Olepsydropsis antiqua. 
18. 
19. 
20. 
21. 
22. 
23. 
24. 
25. 
26. 
27. 
28. 
29. 
30. 
31. 
32. 
33. 
34. 

" . 
Hierogramma mysticwn·? 
0 lepsydi·opsis antiqua. 

" " Mesonevron tripos. 
Olepsydropsz's antiqua. 
Mesonevron tripos. 
Olepsydropsis antiqua. 

35. „ rob::.Sta. 
3 6. " antiqua. 
37. Hz'erogramma mysticum. 
38. Olepsydropsis antiqua. 
39. " 
40. Oalamosyrinx deii~nica. 
41. Indetermz'nab17e. 
42. Oladoxylon mz'rabile. 

43. Oladoxylon centrale. 
44. Olepsydropsis robusta. 
45. composita. 
46. " antiqua. 
47. Aphyllum paradoxum? 
48. Mesone't7ron lygodioides. 
49. Oalamopz'tys Saturm·. 
üO. Oalamosyrinx devonica. 
51. Sparganum maximum. 
52. Kalymma grandis. 
53. Olepsydropsis antigu.a. 
54. Sparganum minus. 
55. Aphyllum paradoxwn. 
56. Indeterminabile. 
57. Oalamopteris debilis. 
58. Indetermz'nabile. 
59. " 
60. Olepsydropsis antig1rn. 
61. 
62. 
63. 
64. 
65. 
66. 
67. 
68. 
69. 
70. 
71. 
72. 
73. 
74. 
75. 
76. 
77. 
78. 
79. 
80. 
81. 
82. 
83. 
84. 

• 
Indetermz'nabile. 
Hierogramma mysticu.m. 
Otepsydropsis antiqua. 
Indeterminabile. 
Oalamopteris debilis. 
Arctopodium :radiatum. 
Olepsydropsis antigua. 
Sparganum aneimioides. 
Olepsydropsis antiqua. 

" • composita. 
. " antigua. 

Hierogramma mysticum. 
Olepsydropsis antigua. 

" " Arctopodium z'nsi'gne. 
Hierogramma mysticum. 
Olepsydropsis antiqua. 

composita. 
antigtta. 

85. 1.'lepaydrupsi• a11tiq1rn. 
86. 
87. 
88. 
89. 
90. l'alamopteris dohilis. 
91. Olepsydropsis rob11s1't. 
92. I11determi11abile. 
93. llierogramma 111ysti•·11111. 
94. Jfesonevron tri'po.•. 
95. Kalymma grandis. 
96. Lepidodendron liicldei·i. 
97. Kalymma grandis. 
98. l'lepsydropsis anfi'J"ll. 
99. Syncardia pusilla. 

100. Scltizoxylon taenint11u1. 
101. Kalymma striata. 
102. " " 
103. Aporoxylon p·rimige11i1111t. 
10-l. 
lO:i. 
106. 
107. 
108. 
109. 
110. 
111. 
112. 

" " Syncardia pusilla. 
Hierogramma myst ic1111t. 
Olepsydropsis antiq1rn. 
Stigmaria annularis. 
Sparganum gz'ganteuilt. 
Sti'gmaria annularis. 
Haplocalamus thuri11_qiar,11s! . . 

1.13. Hierogramma mysticum. 
114. Schizo::cylon taeniatwn. 
115 .. Aporoxylon pri111igenh11„. 
116. Sparganum ma::cimw1t. 
117. Olepsydropsis antiq110. 
118. Syncardia pusilla. 
119. Olepsydropsis antiq11a. 
120. Aporoxylon primigeni1111t. 
121. Olepsydropsz's antz'gua. 
122. Pterodictyon annulatum. 
123. Kalymma striata. 
124. Arctopodium radiatmn. 
125. Olepsydropsis antiqua. 
126. Periastron retic11latu111. 
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EllKI~litCNG DER ABBILDUNGEN. 

Sämmtliche Figuren, mit Ausnahme jener der Tafel VI, IX und zum Theil auch der Tafel IV, sind von mir gezeichnet. 

Die schwachen Vergrösserungen wurden mit dem Wollaston'schen Zeichenprisma, die stärkeren mit dem Sömmering'schen 

Spiegel angefertigt. Bei jeder Figur wurde mittelst einer gebrochenen Zahl die Stärke der Vergrösserung angegeben. Zur 

besseren Verdeutlichung sind die charakteristischen Punkte durch ein stärkeres Colorit herausgehoben worden. Diese Licenz 

wird man mir um so eher zu gute halten, als in den meisten Fällen die Natur des Fossils gerade hierin am meisten verwischt 

erschien, und es vieler Aufmerksamkeit bedurfte, das 'Vesentliche von dem Zufälligen zu scheiden. Übrigens tragen die Bilder 

genau alle Zufälligkeiten, welche ihnen die Natur bei der Einschliessung in die Gesteinsmasse ertheilte, und ich bin hierin 

durchaus nicht von der objectiven 'Vahrnehmung abgewichen. 

Bei stärkeren Vergrösserungen, wo auch das Versteinerungsmittel als Inhalt des organischen Gewebes bemerkbar wird, 

habe ich diese meist zufälligen Nuancirungen in Krystallisation, Färbung und in allen destructiven Erscheinungen der Deutlich

keit des Vorzustellenden wegen weggelassen. Die gemachten anatomischen und numerirten Präparate, nach welchen die 

Zeichnungen verfertigt sind, werden nicht verloren gehen und daher immer als Controle der Treue und Richtigkeit meiner 

Arbeit dienen können. Zu diesem Zwecke wurde auch der Katalog der Sammlung, die in Herrn Richters, sowie theilweise 

auch in ·meinen Händen sich befindet, mit Angabe der Nummern im Vorstehenden beigegeben. 

TAFEL 1. 

Fig. l. Querschnitt durch den äusseren Theil des Stammes von Haplocalamus thuringiacus; natürl. Grössc. Derselbe ist links durch 
einen Spalt, welcher mit der Versteinerungsmasse erfüllt ist, getrennt. a. Holzkörper, b. Markkörper. 

2. Ein kleines Stück aus dem Holze desselben Fossils; 6 Mal vergrössert. Man erkennt daraus die Grösse, Gestalt und Anein
anderreihung der einzelnen Bastbündel genauer. 

3. Eine noch kleinere Partie dieses Fossils bei lOOmaliger Vergrösserun~. aa. Theil eines Bastbündels, bb. Parenchym der Rinde. 
4. Querschnitt des Stammes von Kalymma grandis. Derselbe erscheint durch einen Riss geborsten und zum Theil eingedl'ückt. 

Rinde, der gestreifte Holzring, sowie die isolirten Gefässbündel des Markes sind deutlich zu erkennen. Das Mark ist übrigens 
durch eine krystallinische Masse von kohlensaurem Kalk zum Theile ersetzt. Vergr. das Dreifache. 

5. Kleines Stück eines andern Stammes von Kalymma grandis mit der Holzzone und den gesonderten Gefässbündeln des Mal'kes. 
Vergr. <las Dreifache. 

6. Gleichfalls ein Stück eines Stammes von Kalymma grandis in dreifacher Vergrösserung, etwas zusammengedrückt. Die 
Gefässbündel des Markes sind deutlich und wenig aus ihrer ursprünglichen Lage gebracht. 

7. Querschnitt des Stammes von Kalymma striata, mit Ausnahme der fehlenden Rinde wenig verletzt. Der ring!ormige Holzkörper 
und die Gefässbündel des Markes, sowie das Parenchym des letztem sind deutlich erkennbar. Vergr. das Dreifache. 

8. ldealisirte Darstellung eines Stammstückes von Kalymma, senkrecht durch die Mitte getheilt und quer durchschnitten; in 
natürlicher Grösse. Die am Kno.ten erscheinenden Blätter sind an der Basis in eine Scheide verwachsen dargestellt, wofür 
freilich bisher noch jeder sichere Anhaltspunkt fehlt. 

TAFEL II. 

Fig. 1. Querschnitt des Stengels von Oalamopteris debilis in natürlicher Grösse und durch die Contour ergänzt. Rinde, Holz und Mark 
lassen sich wohl unterscheiden. 

2. Der Holz- und Marktheil derselben Pflanze 5 Mal vergrössert. Ausser dem gestreiften Holzringe findet sich im Marke noch 
ein zarter Gefässbündelkreis. 
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Fig. 3. Stück aus der Holzzone, 75 Mal vergrössert. a. Rinde, b. Holzbündel, durch Parenchym unvollkommen von einander getrennt. 

c. Parenchym des Markes. 
4. Stück aus dem Gefässbündelkreise des Markkörpers. a. Gefüsskörper, b. Parenchym des inneren, c. des äusseren Mark1·>. 

5. Querschnitt des Stengels eines andern Exemplares von Calamopteris debilis, etwas breitgedrückt. 
6. Dessgleichen von einem dritten Exemplare, beide der Rinde beraubt; in fünffacher Yergrösserung dargestellt. 
7. Ein isolirter Gefässbündel des Markkörpers, der Figur 6* entnommen; in 150maliger Yergrösserung. Die Ele.mentartheile (Hast-

zellen) innen am weitesten, aussen am engsten. 

TAFEL lß. 

Fig. 1. Querschnitt des Stengels von l'alamosyrinx dei:onica in natürl. Grösse. 
2. Dessgleichen von einem anderen Ex:emplare bei 41/ 2maliger Vergrösserung. Die Rinde fehlt, der gestreifte Holzring vielfältig 

gequetscht und zerrissen, das Mark voll mit isolirten Gefässbündeln. 

3. Ergänzte Darstellung desselben Stammes in natürlicher Grösse. 
4. Stück der Holzzone mit isolirten Bastbündeln und weitmaschigem Parenchym, welches deutliche Markstrahlen hildet. Yergr. 

75 Mal. 
5. Bruchstück von Gefässbün<leln des Markkörpers mit daranhängenden Zellen desselben im Querschnitte; 7;, llal vergrössert. 

6. Stück der Holzzone aus einem anderen Exemplare. Dasselbe ist vortrefilich erhalten und zeigt die Bastbündd a" in ziemlicher 
Vollständigkeit und mit dazwischen geschobenen Markstrahlen {bbb). Yergr. 75 llal. 

7. Querschnitt der Hälfte des Stammes von Calarnopitys Saturni in dreimaliger Vergrii~scrung. Holzzont', flrfiis„1.Jiindel11 des 

Markes und der centrale Holzkörper scheiden sich sehr deutlich von dem sie mit einander vcrhin1lende11 ZdlgcwPl11'. 

TAFEL IV. 

Fig. 1-:-3. Abdrücke der Stengeltheile von .Asterophyllites coronata, ziemlich wohl erhalten und mit der Blattschciil1• 1111 .J1•11 flliedern 
versehen. 

4 und 5. Abdruck derselben Pflanze, weniger gut erhalten. 

6. Zweifelhaft ob durch Austrocknung des Stengels derselben Art entstanden oder eme eigene Art. 
7. Asttheil derselben Pflanze mit Blattresten. 
8. Letzte Zweigspitze mit ihren Blätterquirlen. 
9. Stammspitze mit erhaltenen Blättern. 

" 10. ldealisirte Darstellung derselben Pflanze. 

" 11. Ergänzte Darstellung eines Segmentes von einer Calamites-Art in natürl. Grösse. a. Rest des )Jarkkörpcr> mit Luftcanälen, 
b, c. gestreifter Holzkörper, d. Rintlenkörper. 

" 12· Ergänzte Da~stellung eines Stamm-Segments von Haplocalamus im Querschnitte; natürl. Gröss". a. llarkkörper mit centraler 
Lufthöhle, b. Holzzone, c. Rindenköiper. 

Fig. 1. 

TAFEL V. 
Querschnitt des Stengels von Enui'setwrn palu•tr L · . 2, 'f 1 ·· · · · · 

„ " • e 1 n n. , „ '' a vergrossert. Die mittlere Lufthöhle wird von 1 O klemen Luft-
canalen umgeben. Eben so viele kleine G f'' b" d l · h · e ass un e out noc klemeren Luftcanälen sind zwischen den ersteren und rlen 
letzteren gelagert. 

2
· ~änd~ssSchhni~td des Stengels derselben Pflanze mit dar ansitzender Scheide. V gr. 10 Mal. Die Gefüssbündel des Stammes mit ihren 

m ie c et e abzweigenden Bündeln. 
3. Das ganze Gefüssbündel-System derselben Pfl · z 

D tl . hk •t anze im usammenhange dargestellt. In gleicher Vergrösserung. Die Hiindel der 
eu 1c et wegen etwas stärker. 

4. Querschnitt des Stammes von E , · t T: l · Eh . 
d z hl d „ quise um e mate;a r h. Die Zahl der kleinen, ziemlich oberflächlichen Gefässhündel entspricht 
~r a er aussersten Luftcanäle. Vergr. 8 Mal. 

5. Em Gefässbündel derselben Pflanze bei llOmaliger y ·· 
b kl · ergrosserung dargestellt. 

. ernster Luftcanal am inneren Rande des Gefössbündels. 
6. Querschnitt des Stammes von E uiset . , 

Sl·e um b d 
7 

Luf q um variegatum ~ c h l.; 40 Mal vergrössert. Die centrale Lufthöhle ist nicht o-rösser als die 
ge en en tca äI · D' ·· . "' n e. 1e ausscrste Rinde ausgezeichnet durch dickwandige Zellen. 

Die Ringgefäsee desselben a sehr sparsam, 

TAFEL VI. 
Über sämmtliche Figuren bis Fig 23 das "'"th' b . . 

• • • l'< o 1ge ereits 1m Texte. 
F'1g. 24. Zweifelhafter Abdruck eines blattarti en 0 . . 

25. zu bemerken Sf 1 h .. g rganes, der kaum mit Sicherheit zu bestimmen ist. Dasselbe ist von 
· ie c en und Hullen sind liingsge t 'ft · 1 l 

Kern oder eine ent h d C . 5 rei ' emze ne quer gefurcht. In der Mitte der Hüllen ein platter, o,·a er 
sprec en e oncav1tät. 
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TAFEL VII. 

Fig. 1 - 7. Querdurchschnitt verschiedener Wedelstiele von Clepsydropsis aidiqua in natü.'licher GrösFP. 

8. Ein zusarumengeknickter ·w edelstiel clerselben Pflanze in natürlicher Grösse. · 

9-11. Querdurchschnitt derselben Stiele 5 Mal vergrössert, um den centralen Gefässbündel deutlich zu erkennen. 

12. Ein Endtheil des Gefässbündels von Ctepsydropsis antiqua im Querdurchschnitt 7 5 )lal vergrössert. a. Markzellen, b. fütslzl'llrn 
des Gefässbiindels, c. Treppengänge des innersten Theiles. 

" lif. Längenschnitt, parallel der Längen-Axe des Querprofils. desselben Gcfässhündels. Bezeichnung wie oben. 

" 14. Querschnitt des "\Vedelsticls von Clepsydropsi.s robusta in dreimaliger Vergrösserung. 

, 15. ·Der mittlere Gefässbündel dieser Pflanze besonders und in fünfmaliger V crgrösserung dargestellt. 

1 G. Ein anderes Exemplar derselben Pflanze auf dem Querschnitt. 

17. Ein "\Vedelsticl von Olepsydropsis robusta zusammcngeknickt, mit seinen Seitenfortsätzen, in nati.irlicher G1·6ssc. 

, 18. unvollkommener "\Vedelsticl von Olepsydropsis composita. 

1 !I. Querschnitt der Spindel von Jlegalorhachi; elliptica. Vergr. das Dreifache. 

, :W. Der mittlere Theil besonders dargestellt. 

" 21. Ein Stück desselben Gefässuiindels im Querschnitt. a a. Basttheil des Gefässbündels. b b. dünnwandige, cc. dickwandige Zellen 

der Scheitle. 

TAFEL VIII. 

Fig. !. Wedelstiel von Sparganum maximum 32/5 Mal vergrössert. 

2. Desgleichen von Sparganum minus. Vergr. 3 Mal. 

3. Stück des Gefässbündels von Sparganum giganteum. Vergr. das Dreifache. 

4. Querschnitt des Wedelstiels von Spai·ganum aneimioides. Yergr. das Dreifache. 

ii-10. Querdurchschnitte des Stieles von Ilierogramma mysticmn verschiedener Individuen. Vergr. durchaus das Dreifache. 

11. Ein gleicher Schnitt durch den Wedelstiel von Stepnanida gracilis. Vergr. das Dreifache. 

" i 2. Dasselbe von Stepanida dupt1:cata. Vergr. das Vierfache. 

" 13. Periastron reticulatum in Querschnitt, 3 Mal ·vergrössert. Vielleicht etwas breitgedrückt. 
14. Ein mittlerer. Gefässbündel dieser Pflanze, 100 Mal vergrössert. a. Mittlere weite Bastzelle, b. enge Bastzelle, c. umgebendes 

Parenchym. 

" 15. ·Gefäs.sbündel des Randes eben dieser Pflanze mit lOOmaÜger Vergrösserung. 

IG. Querschnitt des Wcdelstiels von Syncardia pusilla. Vergr. das Dreifache. 

17. Pterodictyon annulatum im Querschnitte 3 ·Mal vergrössert. 

18. .Jlesonevron lygodioides und 
" 19. _°!;Jesonevron tripos auf gleiche "\Veise dargestellt; ersteres 3 }fal, letzteres 4 1/ 2 verg1·össert. 

TAFEL II. 

Wedelstiele m1d Farnspindeln in Abdl"iicken, und diese in natürlicher Grösse gezeichnet. Das Xähere hierüber im Texte. 

Fig. 1, 

3. 

4. 

5. 

6. 

1: 

8. 

9. 

" 
10. 

" 
1 J. 

TAFEL X. 

2. Querschnitte von Stigmaria annulai·is. Vergr. das Dreifache. Fig. l mit zwei, Fig. 2 mit einem Holzkörper. Die Hinge 

desselben theils mspriinglich vorhanden, theils durch Zusammenpressung entstanden. 
Theil von diesem Holze im Querschnitte bei 7 5maliger Vergrösserung. a a. Markstrahlen, b b. Stelle, welche einem scheinbaren 

,Jahresansatze entspricht . 
• '.\ststück von Lepidodendi-on notlmm in natiirlicher Grösse. a. Stamm mit Rinde, b. entrindet, c. Abdruck im Gestein, d. rlo>m 

Gestein angehörig; von Bohlen. 
Querschnitt desselben Stückes etwas breitgedrückt und 5 Mal vergrössert. Der Holzkörper und die isolirten Gefiisshiind~I 

erscheinen deutlich. 
Stück desselben Stammes bei gleicher Vergrösserung zur Erläuterung construirt. 
Querschnitt eines Stückes vom äusseren Theile desselben Stammes in ilOmaliger V ~rgTössen111g·. a. Mark, b. Holzrinir, c. ltind.en

körper. 
Ein Gefässbündel. dieses Lepidodendrons noch stärker vergrössert ( 180 Mal 1 dMge,tcllt. 

Lycopodites pinastroides und 

Eine Narbe desselben, vergrössert. 

Oladoxylon ditbium in fünfmaliger Vcrgrös,crung. 

· DcnkschrHten der m:i.them.-naturw. Cl. XJ. Ild. 24 
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TAFEL XI. 

• Fig. 1, 2. Quer- und entsprechender Längenschnitt des Stammes von Aphyllum paradoxum. aa. Holzkörper, t,. ~lark. , .. Binde. 

3. Querschnitt durch den Holzlfrörper u. s. w., in 7 lmaliger Vergrösserung. a. Holzkörper, b. :Mark, c. Rinde. 

4. ·Entsprechender Längenscmi°itt in gleicher Vergrösserung und Bezeichnung. 
5. Querschnitt des Stammes von Lepidodendron Richten·, 3 Mal vergrössert. Die weissen Stellen sind aus späthig-Pm Ausfüllung>-

mittel entstanden. 

T .lf EL XII. 

Fig. 1. Querschnitt des Stammes von Arctopodiwn insigne; natürlicher Grösse. 
2. Der Holzkörper davon besonders dargestellt in sechsfacher Vergrt>sserung. 
3. Arctopodium radiatwn ebenso dargestellt in natürl. Grösse mit dem muthmasslichen l~mfangr. 

4. Dasselbe Bruchstück, 3 Mal vergrössert. 
5. Querschnitt des Stammes von Lycopodium abietinwn in natürlicher Grösse. 
5*. Der mittlere Theil davon be,5onders dargestellt in 150maliger Yergrösserung. Ausser 1lcm centralrn (;cfa~,köq„·1· J,,.„,nkt man 

im Rinden-Parenchym noch drei durchschnittene BasthiindcL die zu den Bliittcrn Yerlaufen. 

6. C'ladoxylon mirabile im Querschnitt, bei 31/tmaliger V crgrösscrung. 
7. Endtheil eines Gefässbündels bei 70maliger Vergrösserung. a. Gefässkörper, b. lockeres P1ur11ehy111. , .. .Ji„kwn111lic.:1· lla>tzc-llrn. 

8. Sehizoxylon taeniatwn gleichfalls im Quersch'?-itt und 31
15 ~lal ,·ergrössert clargcstrllt. 

T .lfEL XIII. 

Fig. 1, 2. Noeggerathia gl'aminifolia, vom Pfaft'enberge. 

3. Querschnitt eines Astes von Aporoxylon primigenium in natürlicher Grösse. 

4. Dessgleichcn von einell). anderen Aste in dreifacher Vergrösserung. 

5. Querschnitt des Holzes von Aporoxylon primigeniwn in 150maliger Vergrössernng. 
6. Entsprechender Längenschnitt, parallel der Rincle und 
7. Längenschnitt, parallel der Markstrahlen. . 

8. Ein Zweig dieser Pflanze zusammengeknickt mit dem umschliessenden Gesteine. 
9. Ein Zweig mit decussirten Astansätzen, tvielleicht von Aporoxylon. 

" 10. Zwei Nadeln in einer unten verdickten Scheide, vielleicht.zu Aporoxylon g~hörig. Dasselbe ist nuch zu Ycrmuthrn hC'i 
" 11, welche eine lnflorescenz oder einen Fruchtstand darstellt.·** Ein Strahl darnn stärker Yergrössert. 
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